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Vorwort. 


Freundlichen Leſern übergeb' ich hiermit den erſten 
Theil meiner Reife in den Orient. Die vielſeitige Theil- 
nahme die meine Wanderungen während ihres Verlaufs 
gefunden laßt mich auch für dieſe Erinnerungsblätter ein 
günftiges Auge hoffen. Daß die Haltung meiner Mit- 
theilungen feine gelehrte ift, das fagt fchon die Äußere 
Erfcheinung des Buches. Ich habe bei weitem mehr mit 
dem Herzen als mit dem Kopfe gefchrieben. Wer den 
Drient bereif’t hat, der befißt an ihm wenigftend das was 
der Schweizer an feinen Bergen beſitzt; hat er fie nicht 
mehr vor Augen, fo trägt er fie im Herzen. Ich Tage, 
daß der Orient „wenigftens” gleicher Weife feſſeltz denn 
im Grunde feffelt er noch weit mehr, fobald man nur zu 


School of Theology 
A lobe! at Claremani 


VIII 


ihm mit dem rechten Sinne und Gemüthe für die Erin— 
nerungen kömmt, die er an des Chriftenthums und ber 
Menfchheit heilige Vergangenheit bewahrt. 

Welches Auge ich felber zu den Anfchauungen des 
Orients mitbrachte, das wird man dem ©efchriebenen 
Veicht anmerken. Die Eindrüde, die auf diefes Auge die 
wirklichen Anfchauungen machten, in eine beftimmte Form 
zu bleibender Erinnerung zu Heiden: das war meine 
Hauptabficht bei der Abfaffung diefer Reife. 

Miplich ift es daß eine ſolche Neifebejchreibung Die 
erfte Perſon auf eine gewilfe Weile in den Vordergrund 
ftellt; ich dachte aber daß eine vertrauensvolle Hingabe, 
eine offene Unbefangenheit der Erzählung, welche Schrei= 
ber und Lefer einander gleichfam Aug’ in Aug’ fehen läßt, 
immer noch von vielen gewürdigt wird, Ich habe des— 
halb auch mein Buch mit dem Briefe an meinen Bruder 
eröffnet, der getreu aus der Zeit ftammt von der er fein 
Datum trägt. 

Was ich mir aber da und dort ungern verfagt habe, 
das ift der Ausdruck der Dankbarkeit den ich Gönnern 
und Freunden hätte Darbringen mögen. Sch bitte daher 
alle diejenigen denen ich diefen Namen fchuldig bin, beim 
Durchblättern meines Buches meiner als eines Schuld- 
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ners zu gedenken, dem feine Erfahrungen theurer gewor— 
den find als Die der freundlichen Gunft, die er auf feiner 
Reife genoffen. Bon denen die am heimathlichen Herde 
des fernen Wanderers heißen Danf verdienten, muß ich, 
indem ich von der hohen vaterländifchen Regierung 
ſchweige die mich ihrer befondern Huld gewürdigt, vor 
allen drei Männer nennen, den Oberhofprediger Dr. von 
Ammon, den Superintendenten Dr. Großmann, den Con— 
ſiſtorialrath Dr. Day. Schulz. 

Ueber den Sinn und die Bedeutung meines durch 
meine fünfjährige Neife fih ziehenden biblifchkeitifchen 
Unternehmens find mir von Nichtgelehrten oft Fragen 
willffommener Theilnahme geftellt worden. Sch habe die 
Adficht, um darauf angemeffen zu entgegnen, eine „brief 
liche Mittheilung an eine hohe Gönnerin” dem zweiten 
Theile meiner orientalifchen Reife einzuverleiben. 

Noch eine Bemerkung muß ich über die Schreibung 
orientalifher Namen und Wörter beifügen. Ich habe 
dergleichen nicht mühfam ans Geſetz der arabifchen Aus— 
fprache und deren Nachbildung angepaßt, da es ja Doch 
für die Zunge der meiften Lefer unbrauchbar wäre und 
die Kenner des Arabifchen meines beravtigen Berfuches 
nicht bedürfen, 


Sp übergeb’ ich denn, wie ich bereits gejagt, mein 
Buch den freundlichen Lefern. Solchen Lefern das Ge— 
leite ing heilige Land geben zu Dürfen, darüber freu’ ich 
mich im Voraus. 

Leipzig, am 18. September 1845. 


Prof, Dr. Tifchendorf, 
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Livorno, am 12, März 1844. 
An meinen Bruder Julius. 


So ſteh' ich am Vorabende eines ernften Tages: mor= 
gen reif’ ich ab nach dem Lande des Aufgangs. Ich fomme 
Dir noch einmal ein langes Lebewohl zu jagen; es ift ein 
freudiges, und doch fällt mir die Thräne nieder aufs Dlatt. 
Freilich ifts ein Weg über Klippen, ein fchwindelnder Steg 
über einen Abgrund; da ſtürzt ſichs leichter als ſichs geht. 
Darum bift Du auch nicht müde geworden mich abzumah- 
nen; zu Haufe, fo fchriebft Du, da wartet Deiner ein 

ndlicher Herd. Nein nein, rief Dir meine Seele zur. 
Und fteh, Die Flügel find gewachfen. O wie glüdlich führt 
mein Engel mich. Denkſt Du noch an jene Octobertage 
des Jahres DVierzig? Da war fein Auge das glauben 
mochte woran ich glaubte; da war feine Hand die feftigen 
mochte meine Hoffnungen. Endlich gelang’8 doch mich 
‚an einen Zweig zu halten, wenn er auch verwandt war 
mit dem Dornftrauche des Fuchſes in der Fabel. Am Re— 
formationsfefte reifte ich ab; nach wenig Monaten ge: 
dacht’ ich wiederzufehren. Da famen die Pariſer Arbeiten 
und ihre Erfolge; ich fah Holland, England, Die Schweiz, 
Italien; ich fand eine Ernte, reich über alle Erwartung. 

J. 2 
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Aber das Herz fchlug fehnfuchtsheiß. Wer fichs ein- 
mal gefagt: Ich will Jerufalem fehen, welche Stimmen von 
Glück und Luft und Liebe fonnten Den noch verloden von 
feinem Ziele, Das Harren war lange. Aber ein paar 
Worte aus dem grauen Altertbume von einem Manne 
der den Geift trug in feiner Bruft, die umflangen mich 
täglich und nächtlich. Es find die Worte die Priamos 
zur Hefabe fpricht, als er allen zurücdhaltenden Bitten 
zum Trotze ins feindliche Lager gehen will um Hektors 
Leiche auszulöfen. Freilich mußt Du fie lieber griechiich 
leſen als deutſch. 


F 
„Halte mich nicht der zu gehen beſchloß, noch werde du 


Zum wehdrohenden Vogel im Haus mir; du redeſt vergebli Pe 
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Hätt' es ein anderer mir der Erdbewohner geboten, 


Etwa ein Zeichendeuter, ein Opferprophet und ein Priefter: 


Traun, wir nennten’d ein Wort der Lüge, wohl werth ver 
Verachtung. 

Uber, ich hörte ja felber die Göttin und ſchaut' ihr ins 
Antlig, 

Jegt werd’ ich gehn, und ich halte mein Wort. Hat das 
Schickſal den Tod mir 

Zugetheilt bei ven Schiffen der erzumfichienten Achaier, 

Will ich es“ ... | 


Da kamen endlich die erfehnten Briefe. In Gedanfen 
bin ich fchon wieder heimgefehrt; die Bhantafte trug mich 
ſchnell durch alle Linder meiner Wanderung. Ich hab’ 
auch im Geifte fchon Dein Willfommen gehört; Herz au 
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Herz geruht; das glüdliche Auge gefpiegelt in Euren 
freudeglängenden. 

Sp geh? ich fort mit fröhlichen Vertrauen; es kann 
fein Wahn fein der mich blendet. Fragft Du noch was 
ich will? its nicht genug die Pyramiden fehen? Den 
Sinai fehen? Jeruſalem fehen? Göthe fagte von Neapel, 
wer e8 gejehen der fönne nie ganz unglüdlich werden in 
feinem Leben, Neapel hab’ ich genoſſen; aber wie glück— 
lich werd’ ich fein, hab’ ich die Pyramiden, den Sinai, 

Jeruſalem gefehen. Und noch beftimmter weiß ich was 
ch will, Wie anders muß das Studium der Bibel ge- 
ii. en, hab’ ich das heilige Land mit feinen Denfmalen 
und feinen Menfchen ins lebendige Auge gefaßt, Die 
k Geſchichte der Kirche hat feinen Schauplatz der großarti— 
‚ger wäre als das Morgenland, Und ift nicht jetzt eben 
der Orient begriffen in feinen großen Entwidlungen, poli- 
tifch wie religiös? Das will gefehen, geprüft, erfaßt fein. 

Auch fir meine manuferiptlichen Forſchungen fehlt mir 
die Hoffnung nicht. Bon dort hat Europa feine Neich- 

thümer; manche Klöfter haben noch heute ihre Winkel, 

Niemand fuchte neuerdings fo beftimmt wie ich; auch hab’ 

ich Mißtrauen gelernt an denen die gearbeitet vor mir. 

Fände fich aber in der That nichts, fo läßt ſich dann mit 
Nachdruck weiter bauen auf dem was wir haben. 

Blieb ich ohne Heimkehr, nun fo weiß ichs: ich ging 

unter in einem vedlichen Streben, Der Krieger muß blei- 

a 
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ben auf dem Schlachtfelde; Du kennſt mein Schlachtfeld. 
Dann hätt ich auf dem Wege zum irdiſchen Serufalem 
gefunden das himmlifche. Die blühende Erde ift ſchön; 
der heilige Himmel muß fihöner fein. Steht mir hier die 
harrende Hütte, fteht fie mir dort: ich will fie heiter fuchen. 
So leb' wohl, mein Geliebter; fo lebt wohl, Ihr Lieben 
alle im Vaterhaufe. Gedenft meiner wann mich in die Weite 
trägt die dunfle Fluth, wann ich wandere auf der frem- 
den Erde; ich geden? Eurer wo ich auch bin mit treuem 

Herzen. 


Malta, am26. März 1844. 


Der Lyfurg, das franzöftfche Voftfchiff, ließ ſich am 
13. umfonft in Livorno erwarten; die Heftigfeit widriger 
Winde hatte ihn nach Elba verfchlagen. Es fah fich for- 
genvoll hinaus auf die wilde See; vor meinen Augen 
lagen zwei Schiffe in Trümmern. Am 14. Nachmittags 
endlich erfchien der Exfehnte, die Dampfröhre noch bis an 
die Spige mit Meerfchaum bededt. Er blieb fo fern vom 
Strande daß Die Fahrt in der befcheidenen Barfe an fei- 
nen Bord furchtfremde Segler wollte, 

Die beiden nächften Tage brachten uns eine glückliche 
Fahrt. Da genoß ich den Neiz des Seereifens; ich wan— 
delte mit ungetrübtem Auge und ficheren Schritten Das 
Verdeck auf und ab. Der blaue Himmel oben, die noch) 
dunflere blaue Fluth unten; zur Seite die fliehenden Ge— 
ftade: ich grüßte fie mit dem fehmerzlichen Lächeln im 
Auge. Mitten in diefer engen Haft hat man das Gefühl 
einer Freiheit wie man es fonft felten hat. Vor Eivitavecchia 
und Neapel hielten wir ftundenlang. Aber faum hatten 
wir die Rauchſäule des Veſuvs im Rücken, fo verfiel das 
Meer wieder in feine Sturmsgedanfen, Darum faßte ich 
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am 19., als uns Lavalette in feinen prächtigen Hafen 
aufnahm, auf acht Tage feften Fuß auf Malta. 

Wie merkwürdig ift dies Land durch feinen Boden, 
durch fein Leben, durch feine Schickſale. Ueberfchaut man 
die Infel von einem der Höhepunfte, fo ſieht man manche 
Streden in ihrer urfprünglichen Geftalt, in der des nad- 
ten Felſen; denn das durchgängig flach aufliegende Erd— 
reich ift vom nachbarlichen Sizilien geholt worden, Dem- 
ohngeachtet hat Malta eine reiche Vegetation. Die Palme 
weächft fchon ftattlich neben der Olive; die Orangen find 
von befonderer Köftlichfeit. Yon der Pracht feiner Nofen 
hört’ ich leider nur erzählen; doch prangen Gärten und 
Fluren ſchon mannichfaltig. Wehten nicht täglich Fühlende 
Winde, fo wäre die Hige fehr groß. ES kömmt mir fchon 
ganz afrifanifch vor, wenn auch immer jene Parlaments: 
acte Malta dem europäifchen Erdtheile einverleibt hat. 

Das Klima der Infel ailt für Außerft gefund, womit 
ihre außerordentlich glückliche Produktivität zuſammenhän— 
gen mag. Sie ift nämlich fo produktiv daß fie ihren eige- 
nen Söhnen nicht Raum genug am väterlichen Herde 
bieten kann; fte bereichert mit ihnen die Küften Afiens und 
Afrikas. Neuerdings dachte man daran die malteftfchen 
Coloniſten vorzugsweife nach dem Peloponnes zu Ienfen, 
nur aber unter einer befonderen Garantie der griechifchen 
Regierung. Der Gedanfe hatte feine Folge weil die grie- 
chiſche Regierung nicht für jedwede Möglichkeit einftehen 
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mochte. Ich glaube, diefe Maltefer wären die rechten 
Leute für Griechenland, das unter feinen unglüdlichen poli- 
tifchen Träumereien den Boden nach dem Pfluge feufzen 
läßt. 

Die Bevölferung vereinigt fehr verfchiedene Elemente 
in fih. Die Frauen mit ihrem bräunlichen Teint, mit 
ihren Dunflen brennenden Augen, mit ihren perfiden Man— 
tilfen von fchwarzer Seide, die vom Kopfe big tief herab 
reichen: Die gehören, das fteht man auf den erften Blick, 
der Inſel urjprünglih an. Leicht harmoniren dazu Die 
Staliäner; die reizende Neapolitanerin in meinem hötel del 
“ Mediterraneo fcheint ganz an ihrem Platze. Aber da find 
auch jteife Engländer in großer Zahl, und zwar als Die 
Herren der Infel. Die fchottifche Garnifon, in ihrer Er- 
fcheinung oben nördlich unten füdlich, die frierts hier we- 
nigftens nicht an Die nackten Beine, Doc nicht jeder Zug 
der nordischen Protektoren paßt wie diefer zur Infel, Da— 
her macht fich gegen diefelben, troß der dem Palaſte des 
Gouverneurs gegenüber in Gold Teuchtenden Infchrift: 
Magnae et invictae Britanniae Melitensium amor et Eu- 
ropae vox has insulas confirmat, 1814, eine gewiffe 
Oppofition des maltefifchen Nationalfinns geltend. Den 
Engländern, fliehen fie auch noch in fo ferne Erdenwinfel, 
haftet befanntlich ohnehin an Stirn und Aug’ und Herz ihrer 
Heimath Luft und Himmel; aber auf Malta vernachläf- 
figt man Die Anfchmiegung ans fremde Element auffällig. 


Wie mißlich iſts daß der gegenwärtige Gouverneur nicht 
einmal italiäniſch verſteht. Das Italiäniſche nämlich iſt 
herrſchend in der Schrift und im vornehmen Verkehre, wäh- 
rend das Mealtefifche, ein arabifcher Dialekt, auf den ver- 
trauteren Umgang fich befehränft. Auf den Wunfch der 
Maltefer, ihnen den vorigen Gouverneur länger als Die 
gewöhnliche Frift zu belaffen, wußte der englische Staats— 
minifter nichts anders zu entgegnen als daß der Stellen 
wenige, der Wartenden viele feien. 

Franzoſen befinden fich wenige auf der Infel. Im 
Ganzen ift der englifche Einfluß durch feinen andern 
beeinträchtigt, obfchon in neuerer Zeit namentlich Ein Ver- 
fuch dazu gemacht wurde. Dies gejchah als die ruffifche 
Flotte nach der Schlacht bei Navarin in Malta fich er 
holte. Man erzählte mir daß von Seite der ruffifchen 
Marine ein fo großer Aufwand, ja felbft folche Schenfun- 
gen unter das Volk gemacht wurden daß Die hiefige Re— 
gierung fich8 angelegen fein ließ, das immer und immer 
ſäumende Auslaufen der ruffiihen Flotte zu befchleunigen. 
Man erinnerte fich dabei des überaus freundlichen Ent- 
gegenfommens der ruffifchen Negierung bevor ſich die In— 
jel von Neuem Englands Schuße übergeben. Natürlich 
vergißt Rußland nicht daß der Kaifer Paul des Johan— 
niterordens Großmeifter gewefen, und nur durch feine Er- 
mordung verhindert worden der englifchen Anmaßung ge 
genüber feine Rechte geltend zu machen, 
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Die wahre Olanzperiode die Malta gehabt ruht jegt 
noch in Aller Angedenfen, obfchon die gegenwärtige Ge— 
neration nur den Nachſchimmer derſelben aus eigener An⸗ 
ſchauung kennt; ich meine die Zeit der Ritter des heiligen 
Johannes von Jeruſalem. Urſprünglich nämlich eine Co— 
lonie der Carthaginienſer, dann bald Rom bald Byzanz 
zugehörig, darauf aus den Händen der Gothen befreit 
durch Beliſar, im neunten Jahrhundert in der Gewalt 
der Sarazenen, die im elften der tapfere Normanne 
Ruggiero vertrieb, wodurch es an Sizilien kam, wurde 
Malta im ſechzehnten Jahrhundert von Carl V. den 
Johannisrittern geſchenkt, als dieſe durch Soliman II. 
die Inſel Rhodus verloren hatten. Ich ſage geſchenkt, 
denn ſie hatten jährlich nichts als einen Falken nach Pa— 
lermo zu liefern. Bald darauf beſtanden dieſe edlen Ritter 
unter Lavalette ihren glorreichen Vertheidigungskampf ge— 
gen Muſtapha. Zwanzig Jahre ſpäter erbauten ſie die 
herrliche Johanniskirche, die durch ihre Marmorpracht, 
durch ihre Grabdenkmäler der Ordensgroßmeiſter, durch 
ihre eroberten Fahnen und Flaggen noch heute die ver— 
gangene Größe vor Augen ſtellt. Dieſer Ritterorden paßte 
vortrefflich zu Dem religiöſen Sinn der Malteſer, dev ſchon 
aus ältefter Zeit befannt ift. Jetzt befigt die Infel nur 
noch Einen der Ritter; er trägt zwar Fein tapferes Schwert, 
Doch trägt er. noch Das Kreuz auf der Bruft. Er erzählte mir 
gar angelegentlich von dem unvergleichlichen Hospitale, 
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an defien Dienft er felbft noch Theil genommen. Funf— 
zehnhundert Kranfe wurden darin verpflegt; es galt Fein 
Unterfchied der Religion; fervirt wurde Alles auf Silber. 
Freilich wußte er mir noch mehr von Bonaparte zu er- 
zählen, der: jene ſechs Tage nach der fehmähligen Ueber- 
gabe der Feftung in feinem Haufe zugebracht, und zwar 
ohne eine einzige Nacht feine Uniform abzulegen. 

Aber ich eile zu einer andern Erinnerung der Malte- 
fer, die ihnen ungetrübter geblieben als die an ihre Nit- 
terzeit; fie ift ihnen aber auch wie ans Herz gewachfen, 
nämlich die Erinnerung an den Apoftel Paulus. Wer 
die Apoftelgefchichte gelefen, weiß daß Paulus auf feiner 
ftürmifchen Fahrt von Cäfaren nach Rom an der Inſel 
Melite Schiffbruch litt. Diefes Melite ift Malta, obſchon 
man nach dem Vorgange des Eonftantin Borphyrogenne- 
tes die Identität beider im vorigen und auch noch in Die- 
jem Jahrhunderte ernftlich und gelehrt in Zweifel gezogen. 
Man wollte Meleda an der illyrifchen Küfte dagegen gel- 
tend machen. Aber diefer Angriff, namentlich vom Bene- 
diftiner Giorgio unternommen, wurde aufs Nitterlichfte 
zurückgeſchlagen. Was die Angreifenden am meiften herz 
vorhoben, das war die ausdrückliche Erwähnung des 
adriatifchen Meeres in Lucas Neifebericht, 27, 27: „da 
aber die vierzehnte Nacht Fam und wir in Adria fuhren um 
die Mitternacht.” Allein was wäre leichter ald Das Meer 
um Malta mit dem Begriffe des adriatifchen zu verei- 
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nigen, zumal da wir beſtimmt wiſſen daß man ehedem 
gewöhnlich das ganze Meer zwifchen Griechenland und 
Italien mit Diefem Namen belegte. Dagegen läßt fich 
ducch feine Künftelei dev Auslegung die Folge der Erzäh- 
lung von der Anfunft in Syrafus und in Neggio bewäl- 
tigen; der Ausdruck des Hinabfteuerns ift Dabei von kei— 
nem ftörenden Belange, Einen andern Grund des Zwei- 
fel8 fand man darin daß es jetzt Ducchaus. feine gifti- 
gen Schlangen auf Malta giebt. Das hat mich aller- 
dings verwundert; es gibt daſelbſt wohl, und zwar jehr 
reichlich, eine Kleine Art von Schlangen, über eine Elle 
lang; aber fie ift nicht giftig. Der fromme Glaube der 
Maltefer weiß fich leicht zu helfen; darnach hat Die ge- 
fammte Race durch die von Paulus ins Feuer gefchleu- 
derte das Gift verloren. Nichts wäre freilich für eine 
gewiffe Auslegungsweife einfacher als unter folchen Um- 
ftänden jenem Wunder das Wunderbare abzuftreifen. 
Allein die Eingebornen, gute Kenner der einheimifchen 
Thiere, find e8 ja felbft gewefen, die bei Lucas die Furcht 
ausfprechen und auf den wunderbaren Hergang ihren 
Glauben gründen. Ich meine, Die Schlichtung dev Sache 
hat nicht mehr als den Schein von Schwierigfeit. Mebrigens 
fand ich aber weder in der Paulsgrotte noch fonft irgendwo 
etwas von jenen Schlangenaugen und Schlangenzungen, 
deren Heilsfraft von frommen Neifenden fo ſehr gepriefen 
worden; die mögen doch wohl aufgehört haben, 
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Zur Paulsgrotte unternahm ich eine Sonntagsfahrt 
in Tieber Begleitung. Wir fuhren von Lavalette nach der 
Citta vecchia, die größtentheils aus ftattlichen Landhäu- 
fern befteht. Dabei lernt’ ich eine befondere Art von Leu- 
ten fennen die Carriere machen, nämlich Die Maltefer 
Kutfcher, die, da ihre zweirädrigen Wagen feinen Sit für 
fie haben, troß Hite, Sturm und Wetter nebenher galop- 
piren. Jener Grotte wag’ ich ihren Pauliniſchen Ruhm 
fehr ftreitig zu machen. Sie fol Baulus während feines 
dreimonatlichen Aufenthalts beherbergt haben. Aber wie 
konnte dem fchiffbrüchigen Paulus, der fogleich ald Wun- 
derthäter erfannt und verehrt wurde, der auch dem Gou— 
verneur den Franfen Vater rettete, eine folche Grotte zur 
Wohnung geboten werden. Man jagt ihr nach daß fie 
nie Fleiner werde troß aller Daraus gebrochenen zes 
Das hab’ ich ungeprüft gelaflen. 

Dei weiten intereffanter ift mir die Paulsbai. Daran 
laßt fich, wie ich glaube, in der That die Stelle des Schiff- 
bruch8 erkennen, die Lucas genau bezeichnet als „einen 
Ort der von beiden Seiten Meer hatte.” Der Nordoft 
wind, den auch Lucas vorher nannte, trieb das Schiff an 
diefe Felfenzunge, deren Außerfte-Spige zwei Niffe bilden, 
die nach der Heftigfeit dev Wogen bald mehr bald weni- 
ger getrennt erſcheinen, aber allerdings durch. die unterm 
Waffer fortlaufende Felfenwurzel zur Zunge felbft gehören. 
Nahe dabei fteht der Paulsthurm, und etwa zwei Stünd- 
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chen davon liegt das Caſale Nazzara. Dies Dorf fol 
feinen Namen von der duch Paulus begründeten Ge— 
meinde der „Nazarder” erhalten haben. 

Sp bin ih jchnell auf dem rechten Terrain meiner 
Keife. Borm Jahre ftand ich in Buzzuolo da wo einft Bau- 
lus feften Fuß auf italiihem Boden gefaßt. Jetzt feh’ ich 
ihn mitten im Kampfe der Wogen; er fteht wie ein uner- 
fchütterlicher Fels im Meer. „Diefe Nacht ift bei mir 
geftanden Der Engel meines Gottes,” das rief er den ver- 
zagten Schiffen zu; das Engelwort felber fang wie ein 
ewiges Feft durch feine Seele. Drum bliste ihm der ret— 
tende Leuchthurm für jede Nacht; drum ftand ihm in jedem 
Sturm der Hafen offen. Im Angefichte dieſes Meeres, 
da denkt fichs Schön an Paulus, Zwei Jahrtaufende find 
gefchwunden; es ſchwand mancher Glanz, manche Größe; 
aber dem Meere gleich brauf’r noch heute Sein Wort 
ducch Die Welt ohne Naft ohne Ruh: e8 trägt das Herz 
ins Eiland aller Eilande. 


Alexandrien, am 6, April 184%. 


Am 28, März früh bei guter Stunde verließ ich auf 
dem Scamander das merkwürdige Infelland, das mir durch 
ein herzliches, Liebreiches Entgegenfommen recht theuer ge= 
worden, Die dunklen Mächte der Gewäſſer hatten feinen 
Sinn für meine Bedürfniffe. Kurz nach unferer Abfahrt 
begeub ich mich in mein Zimmer; der Scamander liebte 
den Tanz. Mein junger feevertrauter Schiffsarzt war 
freilich ungehalten über feinen Clienten. Er verordnete 
mir ein tüchtiges Stück Schinken und ein Glas Bordeaur, 
Da mir aber dieſer Verfuch von Bravour ohne allen Zwei— 
fel mißlungen wäre, fo zog ich es wor mich an der Tafel 
als eine nature faible vepväjentiven zu laffen. Am 31. 
März kurz vor Mitternacht warfen wir Anker. Das 
Schiff ftand, die See war ruhig. Dar fprang ich wie vom 
Geifte getieben vom Lager auf und flieg aufs Verdeck. 
Ich war in Griechenland. Wie wunderlieblich war Der 
Anblid, Syra lag vor ung; der Vollmond fchaute herz 
nieder; an den fteilaufiteigenden hochröthlichen Felfen der 
Inſel lehnten fi, wie zu einer Byramide zufammenge- 
drängt, Die weißen Häufer an. Diele Schiffe rafteten im 
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Hafen, am Gipfel der Maften ein einfames Lichtlein, das 
durch Die gefräufelte dunkelblaue Fluth einen langen Schim— 
mer zog. Sei gegrüßt, du ſchönes Griechenland, rief ich 
hinüber; „du felger Boden, fchön mit jedem Lob geſchmückt!“ 
Wie eine Jungfrau im Feftkleide, ſchweigend und Doch be- 
vedt, ſah ich e8 vor mir. Eine Schaar Träume lagerte 
Darüber; was mochten fie dem jungen Griechenland ins 
Ohr flüftern. | 

Das waren die legten Augenblide des Pſalmſonntags. 
Seit vier Tagen hinter die Couliſſen verſchwunden, jetzt 
plöglich um Mitternacht träumeriſch auf und abfchreitend 
auf der Bühne, nahm ich mich aus wie ein Nacht: 
wandler. 

Am Morgen darauf eilte ich auf die Inſel. Da war 
Alles neu für mich. Ich ſah zum erſten Male dies bunte 
Gemiſch griechiſcher Trachten, dieſe ſchmuck und ſtolz ein— 
herſchreitenden Palikaren mit den Waffen in ihren wei— 
chen Kleidern. Darunter wandelt der fränkiſche Rock wie 
ein Fremdling. Auch ohne die rothen und blauen Bänder 
nebſt Kreuzen auf der Bruſt ſchien jeder Einzelne ſagen 
zu wollen: Auch ich bin ein Held. Freilich keiner von 
Marathon oder Salamis. Die Septembertage glänzten 
ihnen noch in den Augen. Als Deutſcher konnt' ich mich 
nicht daran erfreuen; wer könnte ſich am Undank erfreuen. 

Unter meinen Reiſegefährten lernte ich jetzt einen jun— 
gen Artillerielieutenant aus der Schweiz kennen, der als 
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Gouverneur in ein vornehmes Haus nach Odeſſa ging. 
Ich war entjeßt als er mir ſagte daß er auf dem dritten 
Blase ftationirt war. Welche Nefignation gehört zu einem 
folchen Boften. Auch macht’ ich hier die Bekanntſchaft 
eines jungen franzöftfchen Arztes, der fich feit mehreren 
Sahren in Cairo niedergelafjen, aber feiner Geſundheit 
halber eine Erholungsreiſe nach Paris unternommen hatte, 
woher er jetzt eben zurückkehrte. 

Am Nachmittage beftieg ich den Dante; er ſollte mich 
nach Egypten bringen. Von da an befand ich mich ziem— 
lich vereinfamt in der Cajüte; nur ein junger ruſſiſcher 
Fürſt war mit mir. Dafür bot das Verde eine reiche 
fonderbare Gefellfchaft. Da hatte nämlich sein türkiſcher 
Sclavenhändler feine Leute und fünf Sclaven um Die 
Dampfröhre herumgefchichtet, Unter den Sclaven erreg- 
ten bejonders Interefje ein bübfcher weißer Knabe und 
ein dunkelſchwarzes Mädchen. Ich verwunderte mich fehr 
daß ein franzöfisches Poſtſchiff mit einer folchen Fracht fich 
befaſſen konnte. Mebrigens hatten wir faum diefe Paſſa— 
giere, die diveft aus einem türfifchen Schiffe zu uns an- 
gefahren Famen, an Bord genommen, fo zog unfer Schiff 
die bleichfarbige Beftflagge auf, wodurch unfer weiterer 
Berfehr mit Syra an ftrenge Negeln gewiefen war. 

Des Abends hatten wir einen fchauerlich ſchönen Him— 
mel; ein Gewitter war im Anzuge. Man traf auf dem 
Verdecke alle Vorkehrungen um e8 zu empfangen, Die 
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Sclaven und andere Paſſagiere des vierten Platzes blie- 
ben ganz in ihrer Bofttionz nichts als eine wenig Dichte 
Dede lag zu ihrem Schutze bereit. Bald erfüllte fich un⸗ 
jere Erwartung; das Gewitter entlud ſich. Cine folche 
Scene läßt ſich nicht wiedergeben. Das Schiff fchaufelte 
wild auf den empörten Wogen; ich klammerte mich feft 
an mein Bett an; was nur irgend in der Cajüte umfal- 
len fonnte, das fiel um; ein Mal übers andere Flirten 
Gläſer, Taffen, Teller. Der Blitz leuchtete durch Die nächt- 
lichen Räume; der Donner frachte durch das Fnifternde 
Gebälf; der Negen ftürzte in fchwerer Laft aufs Schiff 
nieder und drang ſelbſt in die Cajüte ein. Haft glaubte 
ih gar an eine Gefahr für unfer Dampfichiff. Noch die- 
jen Morgen hatte feins der beiden vor Syra liegenden 
franzöſiſchen Boftichiffe rechte Luft zur weiteren Fahrt ge- 
zeigt; unfer Dante, wie mir Die Offiziere felbft geftanden, 
hatte bereits viel gelitten. Aber in einer folchen Lage lernt 
man Neftgnation. Meine Seele flammerte fich feft an 
meinen guten Engel an. Hätte er mich, fo ſagt' ich mir, 
meinem evfehnteften Zielpunfte fo nahe geführt um mich 
bier fammt allen meinen Hoffnungen in ein einfames 
Meergrab zu verfenfen? 

Alfes Tief gut ab. Am Morgen erkundigte ich mich 
bei meinem Begleiter, der eben vom Verdeck herab Fam, 
fogleich nach den armen Sclaven. Ich hatte fie recht be- 
klagt, als die ſchreck chen Regengüſſe fielen. Freilich hatten 
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fie dies Falte nächtliche Bad aushalten müſſen; aber fie 
waren fchon wieder fröhlich; nur die Negerin wurde ftarf 
vom Fieberfeoft gefchlittelt. 

Am 3. April des Abends ſpät kamen wir vor Alexan— 
drien an. Da hatten wir noch eine böſe Nacht zu über— 
ftehen. Der Hafen von Merandrien ift nämlich zu ge- 
fährlich um im Dunfel der Nacht einlaufen zu können; 
darum kreuzte unfer Schiff viele Stunden lang vor dem 
Eingange und mashte, fo oft es fich umwendete, die aller- 
unangenehmfte Bewegung. Wie froh war ich als wir 
am Morgen die Anker warfen. Der Hafen war überaus 
belebt; auf den Schiffen fielen mir die wielen fehwarzen 
Arbeiter auf. Schlanfe Minarets ftiegen über die Häufer 
empor; zur Linfen blinften die Nefidenzgebäude des Vize— 
fönigs, nahe davon wo einft der wunderbare Leuchthurm 
geftanden; zur Nechten waren am Quai hin geräufchvolle 
Marinebauten; Balmen fchauten da und dort hervor; fern 
im Hintergrumde erhob fich einfam die Bompejusfäule, 
Aber welches Gewühl und welch ein Lärm umeingte uns 
als wir den Fuß auf den Quai gefegt hatten. Kamele 
und Eſel lagen oder ftanden um uns in Menge; feifte 
Türken in bunte Seide gefleidet ftroßten neben den brau— 
nen Beduinen, bedeckt mit ihrem einfachen fehmuzigen 
Hemde; der zierliche Turban, der rothe Tarbufch, der frän- 
fifche Hut untermengten fih. Wir waren bereits auf dem 
Schiffe vom Gaftwirthe des hötel d’Orient in Befchlag 
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genommen worden; er bejeitigte fchnell die Schiwierigfei- 
ten der Douane, und fofort galoppirten wir auf muthigen 
Ejeln durch die Türkenftadt hinein auf den fogenannten 
europäifchen Bla. Diefer große ſchöne Platz, von lauter 
ftattlihen neuen Häufern umgrenzt, eine Schöpfung 
Ibrahim Paſcha's, macht befonders dann einen feftlichen 
Eindruck wenn, wie e8 den Tag nach meiner Ankunft ges 
Ihah, von den Eonfulanvohnungen die Nationalflaggen, 
die auf den platten Dächern über einem Treppenthürm— 
chen errichtet find, in ihren bumten Farben weithin Durch 
die Lüfte flattern. 

Ich befuchte fogleich einige Eonfuln, den Sardini— 
fchen, den Franzöfifchen, den Dänifchen. Sodann freut’ 
ich mich den Protomedifus Alerandriens Graſſt wieder zu 
ſehen. Wir hatten uns im legten October in Oberitalien 
begegnet. Sein Gegenbefuch wurde freilich nicht eben gut 
im Gafthaufe aufgenommen, Geit wenigen Lagen näm— 
lich waren gegen dreißig Peſtkranke geftorben, und die Peſt 
ift Graſſi's Lieblingsbefchäftigung. Er geht fogar ernftlich 
mit der Nealifirung jenes zuerft von Bulard gefaßten 
Planes um, diefe Geißel des Drients völlig auszurotten. 
Er hatte mich bereits in Italien zum Brofelyten für feine 
Anficht gemacht, daß nur die unmittelbare Berührung mit 
dem Kranken die Anſteckung hevbeiführe; drum nahm ich 
auch ohne Anftand feine Einladung an mit ihm den In— 


fpeftionsbefuch bei einem fo eben neu angemeldeten Peſt— 
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franfen zu machen. Ich bedauere daß ich durch die Be— 
ſorgniſſe des Gaſtwirths unſere Uebereinkunft hintertrei— 
ben ließ. 

In die muhamedanifche Bevölkerung war ein befon- 
deres Leben eingezogen, Dadurch daß nach langer Pauſe 
einige Löhnung von der Negierung ausgezahlt worden 
war. Daher fam ein Befchneidungsfeftzug nach dem an- 
dern über unfern Platz. Ein mit feidenen Tiüchern und 
Teppichen gejchmücktes Kamel trug den Helden des Feſtes, 
fait immer Knaben von bereits jechs Jahren; Frauen wim— 
merten ihre muftfalifchen Eingebungen Dazu; eine große 
Trommel wurde tüchtig gefchlagen; ein Tamburin und 
ein paar fchreiende Pfeifen fehlten nicht. Ein oder zwei 
gelenfe Leibesfünftler jpielten Hauptrollen dabei. Um den 
Feftzug im engen Sinne wandelte noch eine Maſſe Volks 
voll Jubel. Den Verhüllungen dev Frauen fonnt ich am 
wenigſten Geſchmack abgewinnen; doch nehmen fich Die 
ijolivt Durch die weißleinwandene Gefichtsmasfe ducchbli- 
genden dunklen Augen fchelmifch genug aus. Ihre heu- 
tige Feſtmuſik hatte feltiamer Weile feinen Unterfchied von 
den Klagelauten die fie des Tags darauf bei einem Lei- 
chenzuge von fich gaben. 

Des Abends noch macht ich einen Spaziergang in 
einen herrlichen Balmengarten. Was ift das fir eine 
Pracht. Mit welchem Stolze, mit welcher Hoheit fteht 
die Palme da; aber doch wiegt fie anmutbig im Säufeln 


37 


des Abendwindes ihre Zweige, gleich als wollte fie ver- 
traulich Eofen. | 
Am Freitage beſucht' ich die fogenannten Nadeln der 
Cleopatra. Diefer aufrecht ftehende hellvothe Granitobe- 
lisf, belegt mit den Namen Thothmofes IH. und Namefes, 
jener beiden Schöpfer der wundervolfften Bauten Egyp- 
tens, und fein am Boden liegender Genoffe bilden ein 
wahres Trauerpaar. Welche Zeiten voll Luft und Glück 
mögen fte gefehen haben. Einft mögen fie, zwei treue 
Brüder, geprangt haben vor dem Palaſte der reizenden 
Königin, Noch tragifcher erfchien mir die dunkelrothe 
Granitfäule, genannt die Säule des Pompejus oder viel- 
leicht richtiger die des Diofletian* Sie fteht auf einer 
iſolirten Anhöhe, hinter fich bleiche Sandhiigel und den 
See Mareotis, vor ſich unermeßlichen Schutt und einen 
türfifchen Gottesacker. Aber mit Luft fcehweift das Auge 
weiter und ruht auf dem neuen Alerandrien: da feiert der 
Tod die Auferftehung, und ruht auf dem weithin glän— 


* Man hat fich oft gefragt wie diefe Säule zum Namen der Pom— 
pejusfänle gefommen, Von Prokeſch fagt, fle ſei wie das Grab des 
Themiftoflesam Geftadedes Piräus zum berühmten Namen gefommen. 
Schöner Elingts freilich, laßt man bei diefer Säule den Pompejus feine 
ftolge Seele aushauchen. Uebrigens feheint mir die von Billoifon und 
Wilfinfon gelefene Infchrift, welche die Errichtung zu Ehren Diofle- 
tians durch den Eparchen Egyptens Publins nachweift, noch nicht eine 
andere frühere Beziehung auf Bompejus nothwendig auszujchließen, 
wenn es nicht an jedem alten Zeugniſſe dafür fehlte. 
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zenden Spiegel des Meeres, wo das Leben unerjättlich 
ſchäumt und feit den gefchwundenen Jahrtaufenden noch) 
feine Sefunde gefchlummert hat. Diefe Säule und jene 
Obelisken: das ift Alles was von der berühmten Pracht der 
Aleranderftadt geblieben ift. Die riefigen Katafomben, eine 
wahre Zodtenftadt, mit dem daran ftoßenden Bade der 
Gleopatra, das feinen Namen ohne allen Grund führt, 
rufen weniger die vergangene Pracht als die vergangene 
Größe zurück, Der Eindruck derjelben, dev Einem den 
Blick ins heitere Farbenfpiel des Lebens überfleidet mit 
Trauervorhängen, war für mein Auge nicht neu und drum 
weniger unheimlich; Doch war ich froh ihn in die Seele 
wieder einzufargen. Wie freut’ ich mich des Sonnen- 
ſtrahls, obfchon er eben dem Mittag entgegenbrannte, als 
ich wieder heraustrat aus diefem nächtlichen Schauplat 
der Verwüftung. Aber der Beſuch paßte für den Char: 
freitag. Nur mögen die Todten, deven Gebeine hier ruhn 
— wohl hatte mancher Märtyrer darunter feinen eigenen 
blutigen Charfreitag — nun längft fich ergehen im Strahle 
der ewigen Ofterfonne. 

Die Marmorfäulenftraße, vom Thore der Sonne bis 
zu dem des Mondes — wer fan fich diefe Herrlichkeit 
ganz denken? — ift nur noch an Subftruftionsreften und 
am Laufe ihrer Cifternen erfenntlich, Vom Serapistem- 
pel, der einft ein Wunder der Baufunft auf dem Erdkreis 
prangte, läßt ſich kaum noch fehen wo er geftanden. Aber 
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Schutihaufen gibts über Schutthaufen, Daraus mag 
noch mancher Reit der großen, ſchönen Vergangenheit, 
noch mancher Kunſtſchatz hervorgehen können, wenn auch 
feine Manuferipte der Btolemäerbibliothef, Dafür wan- 
deln in unvergänglicher Lebensfrifche über dies wüfte Lei- 
chenfeld die Namen eines Cratofthenes, eines Clemens, 
eines Drigenes. 

Das ift der Triumph des Geiftes über die Materie. 
Städte verfchwinden mit ihrer Macht die jeden Troß ger 
beochen, mit ihrem Glanze der das Auge geblendet, mit 
ihrer Größe die gegrenzt ans Wunder; Städte, gebaut in 
Sahrhunderten von den Händen der Taufende. Du ftehft 
auf ihren formlofen Trümmern und fragft: Wo find fie 
gewejen? Ein Denker nannte, faum eine dürftige Hütte 
fein; aber er trug den Gott in feiner Bruft: der Gedanfe 
den er gedacht und gefaßt ins treue Wort, der fteht Durch 
alle Zeiten unerſchütterlich wie ein Gebirg, dev ftrahlt wie 
ein ewiger Stern durchs Reich der Geiſter. 


Cairo, am 12, April 1844, 


Gegen früheren Wunfch ſah ich mich veranlaßt Aleranz 
drien fehr bald zu verlafien. Es war am Morgen des 
Oftertages als ich mich einer Barfe anvertraute, um zur 
alten Hauptftadt der Chalifen den Nil hinaufzufteuern. 
Am Abende vorher hatte fich zum erften Male in diefem 
Jahre der ſchreckliche Chamfin erhoben; was ich für Abend- 
roth hatte halten wollen, war nichts anderes geweſen als 
der aus dev Wüfte aufgewühlte und um die ganze Atmo— 
ſphäre gelagerte hochröthliche Sandſtaub; noch nach 6 Uhr 
des Abends war die Hite drückend geblieben; des Nachts 
hatte mir der heulende Sturm den Schlaf verkümmert: 
aber diefen Morgen wars als ob auch die Sonne Egyp— 
tens das heilige Oſtern feiern wollte. Es war fo heiter 
daß es Alle überrafchte, und ein Wind blies der die Nil- 
fahrt moglich machte. Das war ein ganz neues Unter: 
nehmen für mich, Dadurch daß ich mit jenem aus Paris 
nach Cairo heimfehrenden Arzte reiſte, wurde es mir leicht, 
Wir waren auf mehrere Tage verproviantirt, auch das 
Küchengeräth und der Koch fehlten uns nicht. In unferer 
Barfe hatten wir außerdem noch fieben Araber als Matrofen. 
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ALS wir die Barfe beftiegen, trafen wir fie beim Mahle. 
Im Kreife gelagert, ftrichen fie mit den Fingern, die ein 
fehr blanfes Ausfehen hatten, ihren Bilav aus einer gro— 
Ben Samilienfchüffel. Dies blieb auch im Verlaufe unferer 
Fahrt die Haupterguikung für ihren Gaumen. Nur hol— 
ten fie fich mehrmals von den Feldern der Nilufer ein 
grünes Kraut, das fie mit großer Genugthuung verzehrten, 
während ich es nur für den Magen der Bierfüßler hätte 
beftimmt geglaubt. Zum Abfchiede von ung ließen fie 
ſichs angelegen fein mit einem tüchtigen Stüde Hammel— 
fleifch befchenft zu werden; auch verfchmähten fte feines- 
wegs ein Glas von unferem Weine. 

Meine erfte Divefte Unterhaltung mit unferen Arabern 
beftand in der bedeutungsvollen Frage: Waue deiib? 
(Haben wir guten Wind?) Das Wort deiib (gut) Teiftete 
mir lange vorzligliche Dienfte, und ich glaube, e8 mußte 
einen günftigen Eindrucd machen, Daß der Fremdling nichts 
befjer zu fagen wußte als das Wort gut. Außerdem find 
e8 zwei andere Wörter mit denen der Ankömmling in 
Egypten befonders jchnell Befanntfchaft macht; es find 
die erften und die legten Die um feine Ohren klingen; fte 
enthalten im Kompendium eine Charafteriftif des Orients, 
Das eine heißt bukra (morgen), das andere backichiich 
(Trinfgeld). Alles was der Drientale auf morgen ver- 
fchieben kann, das thut er ficherlich nicht heute; von der 
Zeit hat er einen anderen Begriff als wir, Das Wort 
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backſchiſch fcheinen die Kinder unmittelbar nach „Vater“ 
und „Mutter zu lernen. Es iſt werth ihr Abe zu heißen. 

An die Gefahren unferer Nilveife Dachte ich nicht eher 

als bis wir, nahe bei der Ausmündung des Canals in 
den Nil, einer Barfe begegneten die fo eben vom Winde 
umgeworfen worden war. Dieſe Barfe war nur um ein 
weniges Fleiner als die unfrige. Sechs Männer, jeden- 
fall8 gute Schwimmer, trugen ans Land den febenten 
Paſſagier, eine Frau die ertrunfen war. Dieſe traurige 
Anfchauung hatte wenigftens die Folge für ung daß wir 
unferen Matrofen ohne Sträuben erlaubten in eine Bucht 
zu ziehen, fobald ihnen an gefährlichen Stellen dev Strom 
zu heftig dünkte. 

Die Ufer des Nils find nicht mit den Ufern der Seine 
oder mit denen des Rheins zu vergleichen. Aber fie haben 
ihre eigenthümliche Schönheit; mein Auge fchwelgte in 
manchem neuen Genuffe. Den Canal entlang erquiden 
die weiten flachen Ebenen mit ihrem Grün und ihren vie— 
len Ortſchaften. Bei hereinbrechendem Abend erreichten 
wir Hatfeh. Akaziengruppen bildeten wie die Vorpoften 
Dazu; e8 machte mit feinen Palmen, Bappeln und Syfo- 
moren, mit feinen blanfen Fabriken und hohen Minarets, 
einen gar freundlichen Eindruck. Dazu dufteten uns Oran— 
gengärten aus naher Ferne an. Wir ſtiegen aus um Die 
Deffnung der Baffage von den Ganalswächtern zu erlan- 
gen, Es gelang leicht durch die vertrauliche Zufprache 
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und einen inhaltsvollen Händedruck meines Reifegefähr- 
ten. Wir durchwanderten den engen * und kauften 
Orangen und Datteln ein. 

Jetzt aber nahm uns auf in feine ftolgen Wogen der 
heilige Strom. Berfunfen in die Erinnerung an jene fer- 
nen dunflen Zeiten die uns allen mit den Tagen der eige- 
nen Kindheit verwachfen find, ſah ich hinein in Die maje- 
ftätifche Fluth. Aber fchnell brach der Abend herein; ich 
merkte heute zum erften Male dab in Egypten die Dämme— 
rung fehlt. Der herrliche Anblid von Fuah war ung 
fchon ftarf umdunfelt. Am nächſten Morgen fahen wit 
daß wir eben gar nicht viel weiter noch gefommen waren. 
Der Wind, fo verficherte uns unfer Neis, hatte gänzlich 
gefehlt. Die Farbe des Nilwaffers war fo lichtichlamm- 
gelb wie der flavus Tiber zu Rom. Ich war begierig es 
zu foften. Wer wüßte nicht wie berühmt feine Bortreff- 
fichfeit if. Mein Arzt fagte mir daß es am gefundeften 
fei ohne alle Abklärung, wie man fie Durch irdene oder 
fteinerne Slafchen, auch Durch VBerfegung mit bitteren Man— 
dein vornimmt. Und in der That hatte e8 troß. feines 
verdächtigen Ausfehens durchaus feinen —— 
Beigeſchmack. 

Jetzt hatten wir faſt fortwährend noch reizendere Ufer; 
das Grün der Wieſen und Kleefelder war viel dunkler 
und üppiger als am anal; hie und da prangte ein Pal— 
menmwäldchen oder auch eine Gruppe dunkler Sykomoren, 
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etwa um das weiße Grabdenfmal eines arabiichen Heili- 
gen zu befchatten. Außer den erdfarbigen Dörfern, die 
ohne ihr weißes oder rothweißes Minaret ſich öfters kaum 
bemerflich machen würden, erhoben fich auch einzelne ftatt- 
liche Häufer. Sp befonders zu Terraneh, deſſen herr— 
fchaftliches Haus, vom Italiäner Cibara gebaut, wie ein 
vornehmer Europäer von der baumreichen Höhe herab- 
fehaute in den breiten Strom. Hoch ftand der Nil eben 
nicht. Daher fam’s wohl auch daß wir noch mehrere feft 
gefahrene Barfen, darunter zwei mit Wolle beladene, un= 
terwegs trafen; während wir von anderen völlig verun- 
glückten noch manche Nefte auftauchen fahen. Wir felber 
geriethen mehrmals auf Untiefen; aber unfere Matrofen 
fprangen ohne Säumen mitten ins Waffer hinein um ung 
wieder flott zu machen, 

Eine befondere Lebendigkeit gewinnt die Nilfchifffahrt 
durch die Sitte der Araber; alle ihre Arbeiten mit Ge— 
fang zu begleiten. Freilich vergißt man dabei das was 
wir Gefang nennen, aber dennoch hört’ ich gern, Diefe 
einförmigen Tonweiſen. She Text war wohl immer 
veligids, Allah oder Ya Allah, das große Wort des 
Orients, Fang überall duch. Ueberhaupt fand ich bei 
diefen Leuten eine gewiffe veligiöfe Haltung. Jeden— 
falls wirft dazu das häufige Gebet. Es machte mir 
oft einen erhebenden Eindruck, fah ich, namentlich in dem 
Augenblide wo die finfende Sonne mit ihrem vöthlichen 


49 


Goldſchimmer den Himmel anhauchte, unfere eigenen Ara- 
ber und alle andern die etwa am Ufer wandelten, plöglich, 


wie auf Eingebung eines Engels, ihre Arme kreuzen und ' 


wieder gen Oben heben, und niederfnieen und zur Erde 
fallen. Die Araber mögen auch darin die Sitte der Juden 
angenommen haben daß fie befonders gern am Ufer der 
Gewäfjer beten. Sie glauben daß dadurch ihre Seele 
reiner werde und geheiligter. 

Am- vierten Morgen fliegen wir * linke Ufer zu 
unſerer Rechten aus, da wo der Nil eine große Krüm— 
mung macht. Nachdem wir eine Strecke lang durch rei— 
zende duftende Fluren, belebt von zahlloſen Vögeln, ge— 
wandert waren, gelangten wir an eine Sandftrede, Die 
ziemlich hoch über dem Fluſſe lag. Aengſtlich ſah fichs 
hinunter zu ihm; denn dreißig bis vierzig Fuß tief lag 
der feine Sand wie hingehaucht; es fchien als könnte da 
ein hinabgleitender Schritt unmöglich einen rettenden Halt- 
punkt finden, Mein Begleiter fagte Daß ich mir von dieſer 
Sanpftrede ‚einen Begriff von der Wüſte machen fönnte; 
fie gehörte in der That zur libyſchen Wüſte, Die in ihrer 
Habjucht hier bis an den Heil und Leben fpendenden Nil 
einen Arm ausgeftredt hatte. Aber wunderbar fchauten 
mitten aus hohen Sandfchichten dichte und fette Sträucher 
heraus, 

Vebrigens hielten wir auf der ganzen Nilfahrt nicht 
felten an; jeden Morgen, wo ich immer froh war mein 
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hartes Lager und die den Nilbarfen inwohnenden nächt- 
lichen Beiniger zu verlaffen, befanden wir ung bei einem 
Dorfe. Da hatte jedes Mal für unfere Araber des Abends 
der Wind fehlen müſſen. Wir Fauften jeden Morgen wenn 
fonft nichts wenigftens frifche Milch und Eier. Für unfere 
Araber gab's in allen Dörfern freundliche Bekannte; im— 
mer mußten wir zum Abfchied drängen, Arm und ſchmuzig 
fahen wohl diefe Fellahs aus die wir an den Ufern fahen, 
die Männer wie die Frauen; aber ich glaube, ihr eigenes 
Auge ſieht nicht wie das unſrige. Sie entbehren nicht 
was wir vermifen. Unter den Männern ſah ich manche 
Geftchter voll eines angenehmen Ausdruds von Kraft. 
Die Sonne hatte fie immer dunfelbraun gebrannt, was 
vortrefflich zu ihren Zügen harmonirte, Die Frauen jahen 
nur in der Ferne hübſch, wenn fie mit ihren Waſſerkrügen 
auf dem Kopfe in graziöſer Haltung dahin wandelten. 
Um Mittag des vierten Tages erblickten wir die Spigen 
der Pyramiden. Ich hielt fte anfangs für die Maft- und 
Segelfpigen won Fahrzeugen in dev Nähe vor uns; aber 
es waren die Pyramiden. Der Gedanfe ergreift wunder- 
bar: Sieh da die Pyramiden! Wer hat fie nicht gefehen 
mit dem geiftigen Auge, Diefe unvergänglichen Pyramiden, 
diefe geheimnißvollen Denkmale einer längft verklungenen 
großen Zeitz wie glücklich fühlt ich mic daß ich fie fah 
mit dem leiblichen Auge! Nur behielt bis jest freilich 
noch die Phantaſie volle Freiheit, am Die ung fichtbaren 
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Gipfeljpigen einen ganzen impofanten Körper anzu— 
feßen. 
Als dev Abend hereinbrach und wir noch nichts von 
Schubra fahen, hatten wir die Hoffnung ſchon aufgegeben 
noch vor Nachts nach Cairo zu gelangen. Da erhob fich 
plöglich ein jehr günftiger Wind, obſchon fo heftig daß 
immer nur ein paar Zoll fehlten um unfere Barfe auf der 
einen Seite ins Waffer zu tauchen; bald flogen: wir bei 
dem in reichem Lichtglang prangenden Schubra vorüber; 
zwischen acht und neun, nachdem uns unfere Araber etwa 
vierzig Schritt weit Durch feichtes Waſſer auf ihren Schul- 
teen getragen hatten, fliegen wir wohlbehalten in Bulaf 
ans Land. Nun famen wir freilich zur. unrechten Zeit 
nad) Cairo, weil wir das Thor ſchon verfchloffen fanden 
und die Barole nicht fannten; allein mein Begleiter wußte 
den Knoten zu löfen. Er rief der Wache durchs Thor zu, 
er fomme in feiner Eigenfchaft ale Hafim Baſchi (ein erfter 
Arzt) geraden Weges von Mehemed Ali aus Schubra, 
wohin er plößlich gerufen worden fei. Sobald die trotz 
allem Mangel an Legitimation (jeder Arzt trägt ein Staats- 
abzeichen) gläubige Wache das Thor geöffnet hatte, paſ— 
firten wir ohne Weiteres ein. 

Im Gafthaufe, grand hötel de ’Orient, traf ich mei- 
nen früheren Reifegefährten von Syra nach Alerandrien. 
Er erzählte mir fogleich daß es hier zu Lande eine ganz 
eigenthümliche Baumfrucht gebe. Gehen Sie nach Schubra, 
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jagte er mir, da können Sie fie hängen jehen. Das war 
nämlich der Scheif eines benachbarten Dorfes von Cairo, 
der, weil er einen in fein Dorf geflüchteten Bewohner 
eines andern Dorfes — natürlich wegen des Drudfes dev 
folidarifchen Haftung * — nicht ſofort ausgeliefert oder in 
fein Dorf zurlicfgefchiett hatte, mochte ev nun deſſen An— 
wefenheit fennen oder nicht fennen, ohne allen Prozeß 
ftranguliet und auf drei Tage an einem Baume der herr- 
lichen Schubra-Allee zur Schau aufgehangen worden war, 
Diefer Vorgang überrafchte mich aufs Höchſte. Denn 
wenige Tage zuvor hatte mir dev franzöſiſche General- 
eonjul in Alerandrien erzählt, wie er, jobald Mehemed 
Ali jene Verordnung erlaſſen hatte, zu ihm gegangen 
ſei und ihm. vorgeitellt habe, daß dergleichen graufame 





* Mit viefer folivarifchen Haftung verhält fichs jo. Jedes Dorf 
hat feine beftimmten Abgaben. Kann nun der Eine den ihn betreffen- 
den Antheil nicht abtragen, fo nimmt man ihn unbedenklich vom näch— 
ſten Nachbar, oder hat auch diefer nichts, vom darauf folgenden, 
und fo fort. Dabei kömmts fogar vor daß Verftorbene noch) befteuert 
bleiben. Die Zurücgebliebenen oder au) nur die Heimathsverwand— 
ten müffen für ihn bezahlen. Der Fiskus kann nichts verlieren: das 
iſt Staatsmarime. Diefe Maxime wurde Fürzlich auch) auf eine fait 
noch fonderbarere Weile befolgt. Bei einem Transporte Hornvich 
nach Unteregypten waren kurz vor der Anfunft und bei der Anfunft 
felber die meiften geftorben, Die Aerzte erklärten das Fleifch für un- 
genießbar. Wie follte nun der Fisfus entfchädigt werden? Die Aerzte 
mußten für ihre abgegebene Erflärung büßen. Es Flingt allerdings 
unglaublich; erzählt ward es mir aber von mehreren glaubwürdigen 
Männern zu Alexandrien. 
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Maßregeln feinem Rufe in Europa ungemein nachtheilig 
fein müßten. Darauf habe ihm Mehemed Ali verfprochen, 
Die Berordnung als bloßen Schredfchuß zu betrachten und 
nie in wirkliche Ausführung zu bringen. Lavalette hatte 
fich gratulirt zu diefem ftegreichen Acte feiner diplomati— 
chen Autorität; Dies war alfo das Nachfpiel dazu: dieſer, 
wie mir von mehrern Seiten verftchert wurde, fonft brave 
Scheif, wie er mitten auf dev Iebhafteften und herrlichften 
Cairiner Straße am Baume hing. 

Tags darauf ritt ich mit dem öfterreichifchen General- 
eonful nach Schubra. Wir hatten in Begleitung des 
Dragomans Str. Hoheit faum einige Schritte im Garten 
gethan, jo trafen wir auf Mehemed Ali, der mit einigem 
Gefolge Iuftwandelte. Als er unfer anfichtig geworden, 
blieb er ftehen; ich wurde ihm fogleich vorgeftellt, Er 
firiete mich nach feiner Sitte mit ſcharfem Auge und fagte, 
er werde uns fogleich rufen laffen. Mehemed Ali hat fehr 
edle, ſcharf marfirte Züge, zu denen fein langer weißer 
Bart vortrefflich fteht. Zwifchen den Augen hat er eine 
mehr als ernfte Falte, die mich wünfchen ließ ihn nicht 
zum Feinde zu haben. Nach der Frifche feines Ausfehens 
hält man ihn noch für jünger als er ift. Unter feinen 
Kleidern fiel mir fein feines Pelzgewand ins Auge. Er 
hatte an fich weder Schmuckfachen noch auch ein Zeichen 
feines Ranges. Auf dem Kopfe trug er feinen Turban 


fondern ein rothes Fe8. 
J. 4 
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Etwa fünf Minuten mochten wir uns in diefem Gar: 
tenparadieje, das nicht leicht Seinesgleichen hat, ergangen 
haben, fo ließ uns Mehemed Ali zu fich rufen. Wir 
nahmen neben ihm auf feinem Divan Platz. Er hieß 
mich aufs Freundlichite durch feinen Dragoman willfom- 
men, während er dem Generalconful jagen ließ, ihn heiße 
er nicht willfommen, denn er fei vom Haufe, Als ich ihm 
mein Verwundern ausfprach, Daß er feine Nefidenz in 
Schubra eben zu einer Zeit verlaſſen wollte wo dieſelbe 
den reizendften Aufenthalt von der Welt gewährte, ent- 
gegnete er, wir in Europa feien ganz anders daran als 
er. Bei ung gefchehe was die Negierung anbefehle; er 
hingegen möge immerhin befehlen, ohne fein perfönliches 
Einfchreiten gefchehe nichts. Er wollte nämlich zu feinen 
Ackerbauern bei Merandrien gehen und ihre Arbeiten über— 
wachen. Wir fprachen dann nach einer Taffe Kaffee von 
vielerlei. In Betreff dev Goldwäfcherei in Oberegypten 
hat Mehemed Ali Vorficht und Mißtrauen gelernt. Die 
Reichthümer, die durch eine Verbeſſerung des üblichen 
rohen Berfahrens gewonnen werden könnten, follen über— 
aus groß fein; allein alle bis jegt von Europäern für den 
Vicekönig darin gemachten Verfuche hatten feine andere 
Folge als feiner Genevofttät hohe Summen zu foften. Er 
erzählte ung weitläufig, daß er ſich jegt viel mit der Ver— 
größerung feiner Pferderacen beichäftige und daß er zu 
diefem Behufe große Mecklenburger Pferde beftellt habe, 
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Dei diefem Kapitel machte er eine wisige Bemerkung. Es 
fragte ftch nämlich, ob die Größe des Beſchälers oder die 
der Stute vorzugsweife in Betracht kömmt bei der Ver— 
größerung der Race. Mein Begleiter meinte: die Stute; 
Mehemed Ali war dev entgegengefesten Anficht. Da neh— 
men Sie doch, jagte er, meinen Stiefjohn Ibrahim und 
feine Mutter. Der ift Doch groß genug und feine Mutter 
ift Hein. Dieſe Bemerfung war um fo überrafchender 
weil befannter Maßen die Drientalen fehr felten, und 
vollends gar gegen Europäer, das fchöne Gefchlecht ins 
Geſpräch ziehen. 

Im Allgemeinen ſprach Mehemed Ai jehr gern und 
gut... Als wir den Greis verließen, „mochten wir wohl 
gegen zwei Stunden bei ihm zugebracht haben. 


Mr 


Mehemed Ali, 


Kein Name des Drients ift feit dem Beginne Diejes 
Jahrhunderts öfter genannt worden in den europäilchen 
Zirfeln als der Name Mehemed Alt’s. Unfere Sympa— 
thie für den Orient, Die ung aus der Kindheit im tiefiten 
Herzen ruht, mußte fich aufs Lebhaftefte mit einem Manne 
befehäftigen der das Licht eines neuen Tages tiber das 
alte Bharaonenland heraufbefchworen hat. Wie viele 
Stimmen, in englifcher, in franzöfifcher, in deutſcher Zunge, 
find erflungen über diefes Phänomen. Hören wir fie aber 
in ihrer grellen Disharmonie, wie die Einen bis zum Him— 
mel erheben den großen Neformator, wie die Andern ver— 
dammend niedertreten das tyrannifche Ungeheuer: fo hat 
uns jenes Land der unergeiindlichen Geheimniffe mit die- 
jem Manne das neuefte Geheimmiß dargeboten. Der 
Zwiefpalt der Urtheile Dauert bis diefe Stunde fort. In 
demfelben Augenblide wo dev Berfaffer der Briefe eines 
Derftorbenen die Perfon Mehemed Ali's durch den Glanz 
feiner Darftellung in das ſchmuckeſte Feſtgewand Fleidet, 
(auten die Correfpondenzen vom Nil wie unverföhnliche 
Anklageacten gegen den fluchbeladenen Barbaren, 
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Ich bin fern von der Anmaßung diefen Streit ſchlich 
ten zu wollen. Einen ganz anderen Beruf dazu hatten 
Männer wie Eduard Rüppell, bei der langen Dauer ſei— 
nes Aufenthalts in den egyptiichen Staaten, bei feinem 
genauen Studium der gefchichtlichen Entwidelungen und 
des gegenwärtigen Beftands Egyptens, bei feiner Schärfe 
und zugleich Gevechtigfeit im Urtheile. Doch hatt! ich im 
Verlaufe von drei Monaten manche Gelegenheit zur Be- 
obachtung, und mancher Auffchluß wurde mie von Män- 
nern gegeben die mit dem Lande feit Jahren vertraut find. 
Seit meiner Rückkehr aus dem Oriente bin ich bereits zu 
oft in den Fall gefommen mich über Mehemed Ali zu 
äußern, um nicht wünfchen zu müſſen mein eigenes Ur— 
theil hier über ihn niederzufegen. 

Bor vierzig Jahren fommandirte Mehemed Ali vierhun: 
dert albanefifche Soldaten: das war feine ganze Bedeutung. 
Unwillfürlich kömmt mir dabei die Erinnerung an den jeßi- 
gen Fremdenaufwärter im St, Katharinenflofter des Sinai, 
einen würdigen Greis mit feinen griechifchen Zügen und 
einem ſchönen weißen Barte, der in derſelben Zeit taufend 
Mamelucken befehligte. Welche Carriere liegt num zwi— 
ſchen jenem Albanefenoberften von 1803 und dem egypti= 
fchen PVicefönig von 1845. Die türfifchen Statthalter 
von Egypten wie Kosruf und Kurfchid Paſcha waren 
wohl, teoß ihrer offiziellen Vertretung der Pforte, nur 
ſchwache Gegner für ihn im Vergleich zu den Mameluden, 
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die wie unzerftörbare Feftungsmauern den ehrgeizigen 
Planen des jungen Albanefen gegenüber teoßten. Aber 
in wenig Sahren hat er fie, wenn auch immer zumeift mit 
ven Waffen bfutiger Intrigue, zu vernichten gewußt. Zu 
welchen Kämpfen und Schlachten hat ihn die Pforte ge- 
trieben, um der Muhamedaner heiliges Land den Wecha- 
biten abzuringen und um fich felber zum arabifchen Für— 
ften aufzuwerfen: er hat’s, troß der Aufrührer im Schooße 
feines eigenen Neiches, glücklich hinaus geführt. Auf welche 
Ländermaffen hat er in Oberegppten fein Auge zu werfen 
gewagt: er hat fie den wildempörten Schaaren der Ein- 
geborenen ftegreich abgefämpft. Er, wollte Syrien haben: 
er nahm e8. Und dies alles vor den Augen des Divans, 
der den rebellifchen Bafallen vom Beginne feiner großen 
Laufbahn an mit Ernft überwacht hat, mit Hinterlift um— 
ftellt hat, mit dem Schwerte offen befriegt hat. Allerdings 
hat ihn die Treuloſigkeit feines europäiſchen Bundesge— 
noffen und die Webermacht europäifcher Waffen um den 
Beſitz Syrien verkürzen müſſen; aber Eonftantinopel fel: 
ber hat ihm feine Niederlage beigebracht. 

Und was thut Mehemed Ali während diefer Friegeri- 
chen Bewegung nach Außen im Innern feines Landes? 
Er Schafft ſich eine über Alles Foftipielige Marine — wenn 
auch nur für den gebieterifch dringenden Augenblid —, 
eine Marine wie fte der Orient noch nie gehabt hat; ex 
discipliniet feine Truppen nach eucopäifchem Muſter; er 
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jet fich in friedliche Beziehungen zu den wilden Hrden 
der Wüſte; er eultivirt den Boden durch Anpflanzung von 
Baumwolle, Indigo, Zuderrohr, fowie durch den Seiden- 
bau in Syrien; er verfchönert fein Land mit reizenden 
Anlagen, mit herrlichen Bauten; er hebt die Fruchtbarkeit 
der Erdfteiche durch Wafferleitungen, deren impofantefte 
von unberechenbarer Wichtigkeit noch fort und fort feine 
Sorge fefjelt; er überfäet Die Ufer des Nils mit Fabrif- 
gebäuden; er legt eine Menge Schulen an für Die Künſte 
des Krieges und des Friedens; er ftiftet Kranfenhäu: 
fer; er führt Die Kuhpodenimpfung ein; er beruft Die 
Landeshäuptlinge zu berathenden Berfammlungen. Heißt 
das nicht das Außerordentliche leiſten? Heißt das 
nicht an einer großartigen Wiedergeburt des Drients 
arbeiten? 

Freilich hat er zu dem. Kopfe voll folcher Blane, voll 
fo feltener Talente nicht Das Herz eines chriftlichen Hu— 
manijten, womit er — das glaub’ ich ſicher — nie zu ſei— 
nen Nefultaten gefommen wäre. Sein Auge weint nicht 
wenn es Blut fieht, gerechtes oder ungerechtes. Er hat 
eine eiferne Hand; jeder Schlag läßt einen Todten auf 
dem Blase, Der Meuchelmord Taftet leicht auf feiner 
Seele, und die Noth eines bedrückten Volfes kümmert ihn 
wenig, wenn nur Alles feinen großen legten Zwecken dient. 
Die Unterdrüdung des Selavenhandels ift ibm gleichgil- 
tiger als Guizot und Aberdeen. Allen feinen Untertha- 
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nen fehreit er unerbittlich ins Ohr was Napoleon feinen 
Fürften und Königen zurief: Deine erften Pflichten ge— 
hören mir anz jenes Fürftenwort: Der Staat hin ich, das 
hat er vollfommener noch ausgeprägt als jener Ludwig 
der es gejagt. 

Sp haben wir wohl Neht Mehemed Ali die Krone 
dev Menfchlichfeit vorzuenthalten, wie fie fürs Haupt eines 
chriftlichen Herrfchers unerläßlich ift, will er nicht zum 
fluhwürdigen Tyrannen gejtempelt fein. So haben wir 
Recht Ichmerzlich ergriffen die Größe zu betrachten, Die 
über fo viel traurige Leichen ihren Triumphbogen errichtet. 
Aber nehmen wir auch den Orient fo wie er ift. Dort 
fucht heute der Verfaſſer der Briefe eines Verftorbenen 
nicht mit Ungrund das europäifche Mittelalter. Stehen 
wir auf Diefem Boden, jo werden wir gerecht fein im Ur— 
theil über feine Oraufamfeiten. Hatten doch die Grau— 
jamfeiten unferes Mittelalters noch das vor denen des 
egyptifchen Machthabers voraus daß fie fich in den Mantel 
des religiöſen Eifers hüllten, den fie nicht anders als 
blutvoth trugen. Und ftand nicht vierzig Jahre lang für 
Mehemed Alt felber das Gift in feinem eigenen Palaſte 
bereit? Hing nicht für ihn felber der Strang fertig zu 
allen Stunden? Blißte nicht das Schwert der Empörung 
wiederholt mit kühner Hand gegen ihn gefchwungen? 
Dafür freilich ſuchen wir umfonft die Barallele im heuti- 
gen Europaz ebenfo für die troß aller blutigen Strenge 
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Mehemed Ali's maß- und fchamlofen Betrügereien der 
egyptifchen Beamtenwelt. 

Wil man die Klagen beurtheilen mit denen manche 
europäifche Neifende die armen Fellahs bejammern: fo 
gilt e8 die Kenntniß Diefer eingebornen Bevölferung Egyp- 
tens mit ihrer hartnäckigen Indolenz, die für fein mahnen- 
des Wort ein Ohr hat, fo gilt es auch ein Abfehen von 
unferem Begriffe von Wohlhabenheit bei Leuten denen Die 
Sreiheit vom Bedürfnifje viel höher fteht als aller Lurus, 
Und wiederholt man immerfort Daß Doch nichts als Die 
Selbftfucht Mehemed Ali's thätig fei bei allem was er 
thue, Daß er ja alles Land fein eigen nenne, daß er ja 
alle Fabriken beige, daß er ja der Univerfalfpeculant fowie 
der alleinige, der Alles monopolifivende Kaufmann fei: fo 
darf man dabei nicht überjehen, wie Mehemed Ali alles 
was er gewinnt aufs große Ganze verwendet, und Damit, 
möcht! ers auch felbft nicht wollen oder wenigfteng nicht 
zunächft oder entjchieden beabjichtigen, eine Zukunft vor— 
bereiten muß die Egypten in den Genuß einer neuen — 
nen Aera verſetzen wird. 

Ein Unſtern kann freilich über Egypten mit dem Tode 
ſeines Vicekönigs aufgehen. Ein Ibrahim Paſcha möchte 
wohl mit hartem Tritte über die zarten Saaten ſchreiten 
die einer pflegenden Hand bedürfen. Doch iſt es ſehr 
fraglich, in wie weit Egyptens Geſchick in ſeiner Fauſt 
wird ruhen. Es könnte ihm leicht die Rolle eines Abdel 
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Kader zugedacht fein. Und dann werden die Früchte von 
Mehemed Ars Wirken ihrem vollſten Gedeihen entge- 
genreifen. fi 

Man hat Mehemed Ali als den Schuß und Hort der 
muhamedanifchen Orthodorie angefehen, oder wenigiteng 
erzählt daß er den Auf eines folchen im Oriente genießt. 
Bon anderer Seite hat man diefes Prädifat Mehemed 
Ali's gänzlich geleugnet, und fich dabei namentlich auf 
fein eigenmächtiges, gottlofes Verfahren gegen die Güter 
dev Mofcheen geftügt. Allein das Einziehen diefer Güter, 
das freilich, nackt betrachtet, der Act einer gewaltiamen 
Hinterlift war, trug zuerft den Anftrich dev Nechtfertigung 
in der liederlichen und betrügerifchen Verwaltung derfelben 
von Seite der Geiftlichen; fodann aber hat Mehemed Alt 
vor Kurzem fein ſämmtliches Beſitzthum zu Wagf erklärt, 
wodurch er e8 unter den über Alles mächtigen Schuß der 
Moscheen ftellte und für den Fall des Ausfterbens feiner 
Familie die Mofcheen felber zu feinen Univerfalerben ein- 
ſetzte. Das war wohl eine der glücklichſten Maßregeln 
in der Bolitif Mehemed Ali's. Außerdem mag der muha- 
medanifche Fürft am Nil ebenfo freifinnig umd aufgeklärt in 
veligiöfer Anfchauung fein als der heutige Rex christianis- 
simus am Seineſtromez er hat aber auch dem Leßteren feine 
kluge Schonung der orthodoren Kirchenelemente abgelernt. 

Wozu man aber dem Humanismus von Herzen graz 
tuliven muß, das ift die ducch Mehemed Ali verbreitete 
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teligiöfe Toleranz. Nirgends in den Ländern des Muha— 
medanismus ift der Ehrift als folcher fo hoch geachtet als 
in Egypten. Natürlich ift Dabei von großem Belange dag 
fo viele europäifche Ehriften, namentlich Franzoſen und 
Italiäner, in den Dienften Mehemed Ali's ftehen und zum 
Theil hohe Stellungen befleiden. Egypten ift durch Me— 
hemed Ali der einftigen Bekehrung zum Ehriftenthume 
unzweifelhaft entgegengeführt worden, fo wenig es auch 
im Augenblide gefchehen kann daß derfelbe in der Sache 
der Renegaten offen und entjchieden gegen die Entfchlie- 
Bungen der hohen Pforte verfahre, 

Ich erinnere mich bei diefem Anlaffe einer mir von 
einem Diplomaten in Cairo gemachten intereffanten Mit- 
theilung. Es lag demfelben der Fall vor, die Nenegation 
eines früheren Unterthanen feiner Regierung bei Mehemed 
Alt zu vertreten. Mehemed Alt fagte: Laffen Sie ihn nach 
Haufe reifen. Das hieß natürlich den Knoten zerhauen 
aber nicht löfen, Denn in diefem Falle fam Mehemed 
Als Schuß in feinen Betracht. Es verfteht fich daß der 
Renegat in Egypten bleiben wollte. Darauf vieth nun 
Mehemed Ali, derfelbe möchte fich nur weder in Cairo 
noch in Merandrien aufhalten, weil er für Die ruhige Dul- 
dung von Seite der Population diefer Hauptitädte nicht 
einftehen fönnte. Er leugnete dabei daß er bereits yon 
Conſtantinopel in Betreff der neueften Beantwortung der 
Nenegatenfrage benachrichtigt worden fei. Beim Weg- 
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gehen begegnet der Generalconſul dem Miniſter, der die 
betreffende Note der hohen Pforte an Mehemed Ali 
eben noch bei ſich führte. In der Vorausſetzung, Me— 
hemed Ali habe ſie dem Generalconſul bereits wiſſen 
laſſen, theilte er demſelben wortgetreu ihren Inhalt mit. 
Das war ungefähr die beſondere Ausdrucksweiſe der 
Note: : 

Es hätten fich früher wiederholt fchändliche Subjefte 
gefunden, die erft hinübergetreten in den Schooß der Kicche 
des Propheten, dann wieder hinausgetreten feien um bie 
heiligen Geheimniffe zu verrathen und zu entweihen, 
Diefe habe der Sultan früher köpfen und auffnüpfen laf- 
jen. Nun habe er aber befchlofien dieſe Strafe nicht mehr 
über fie zu verhängen; man wolle vielmehr diefe meineidi- 
gen Auswürflinge der Menfchheit, die es nicht werth feien 
daß man ihnen das Leben nehme, ihrer Schande und ihrem 
Elende preisgeben. Sie möchten num immerhin zu den 
Ihrigen zurückkehren und das Gift des Meineids hinein 
in ihre Gemeinſchaft tragen, 

Man darf, glaub’ ich, dieſe Worte nicht eben als den 
Ausdruck der aufrichtigen Geſinnung des Divans in der 
Sache ſelber nehmen, obſchon ſein Zelotismus groß genug 
iſtz aber feine Politik gegen Mehemed Ali ſpiegelt ſich 
darin ab, die ihm eine erzwungene Condeſcendenz gegen 
die europäiſchen Großmächte als einen Act freier Entſchlie— 
ßung und religiöſen Gutachtens darſtellt. Der alte ſchlaue 
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Herr wird freilich den Stil der Pforte jo gut wie ein 
Anderer zu beurtheilen gewußt haben. 

Sn feinen politifchen Beziehungen zu den europäiſchen 
Großmächten iſt Mehemed Ali immer ſchlau genug ge— 
weſen um in dem Zwieſpalte derſelben ſeinen Vortheil zu 
ſuchen. Daß ohne dieſen Zwieſpalt der Orient ſchon lange 
eine andere Geſtalt gewonnen haben würde, das iſt ihm 
klar, und die Gewißheit daß demohngeachtet das türkiſche 
Reich unaufhaltſam der großen Kataſtrophe entgegeneilt 
hat ihr volles Gewicht in den Berechnungen ſeiner Politik. 
Recht wohl weiß er, daß ſein eigenes Königthum nicht die 
letzte Stelle einnimmt auf der großen Proſcriptionsliſte. 
Wenn er nun ſchwankend und perfid geworden gegen ſeine 
europäiſchen Freunde, ſo folgt er damit eben ſo ſehr ſeinem 
Kopfe als ſeinem Herzen. 

Klug berechnet war gewiß ſein Plan, gegen Rußlands 
auf dem Papiere wohl ſchon gemachte Eroberungsfchritte 
ein Bollwerk dadurch aufzuwerfen daß er über Syrien 
hinaus bis an Perſiens Grenzen feinen Arm ausſtreckte 
und fo zugleich für den Muhamedanismus wie ein großes 
Afil bildete. Er hatte volles Necht dabei auf Englands 
Allianz zu rechnen; denn wollte England neben feinem 
Intereſſe das Intereſſe Mehemed Ali's gelten laſſen, fo 
mußte es fich als feinen natürlichen Bundesgenofien er— 
fennen. Aber England fah mit anderen Augen. Das 
türfifche Reich konnte duch die Zurücknahme Syriens 
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feine Nettung finden gegen feinen Todesfampf; drum war 
es unbedenklich das gelobte Land an feine alten Bedrücker 
zurückzugeben. Mehemed Ali hingegen fonnte wohl durch 
eine glüdliche Verfolgung feines Planes eine Bedeutung 
gewinnen, die fremde Speeulationen mit Nachdruck geftört 
hätte. Erſt als er fich in feinen Erwartungen von England 
getäufcht jah, Dachte Mehemed Ali an die franzöſiſche 
Allianz. Die Erfahrung an dieſem Bundesgenoſſen hat 
ihm die Augen, wenn es anders deſſen bedurfte, vollends 
geöffnet. Denn derſelbe Gedanke der die Politik Englands 
vom Schutzbündniſſe mit dem Vicekönig abgehalten hatte, 
der hat wohl auch Frankreich geleitet als e8 die Sache 
feines Verbündeten fchonungslos preisgab. 

Jetzt jo nahe feinem Abjchiede von der goldenen Sonne, 
mögen ihm wohl Die Sorgen um jo fchwerer auf dem 
Herzen laften, je umwölfter fein Blick in die Zukunft ift. 
In allen Verhandlungen mit England, gilt e8 auch Dem 
Anicheine nach nur geringe Intereflen, ift er mehr als 
bedenklich. Er fürchtet zu ſehr die langen Finger Diefer 
Säfte. Wenn er römiſche Gefchichte kennt, fo wird er 
gewiß, an die Nömer denken, die immer nur irgendwie. ein- 
geladen und ins Land genommen fein wollten wo fie bald ihre 
Adler aufzupflanzen gedachten. Außerdem fehlts Mehemed 
Ali auch nicht an diplomatischen Freunden, die ihm mit 
bunten Neden in den Ohren liegen; obfchon die Politik 
da häufig in den Dienft faufmännifcher Speculation tritt, 
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wobei man ihm die Entdeckung goldener Berge vorfpiegelt 
und fich indefjen die eigenen Tafchen füllt. 

Was jene legte Ueberrafchung am egyptifchen Hofe in 
den Juliustagen 1844 betrifft, fo ift ihre Beurtheilung frei- 
lich ſchwer. Man hat eine Manifeitation des alten Fuch- 
jes, man hat ein neues Kunftftic des geübten Tafchen- 
fpielers darin erfennen wollen. Durchläuft man die Ge- 
fchichte feines Lebens und namentlich die erften entfchei- 
denden Schritte in feiner Garriere, fo fehlt es allerdings 
nicht an Analogie. Hat er fich Doch in dem Augenblicke 
wo er zuerft fein ftolges Auge auf den Thron Egyptens 
warf in die Masfe harmlofer Neftgnation verftect und 
damit am glüdlichiten den Sturm der Ereigniffe hervor: 
gezwungen. Allein anderer Seits ift es Thatjache, daß fich 
ſchon feit einiger Zeit auffällige Spuren eines angegriffe- 
nen Geiſtes bei ihm gezeigt haben. Vielleicht darf man 
damit zufaınmenftellen, daß er auf nachdrädlichen ärztlichen 
Kath unlängſt feinen Harem entlaffen hat. Und fo mag 
wenigftens ein Anfall von Melancholie, der fich außerdem 
noch mehr erklärt durch Die ihm dargebrachten Aufſchlüſſe 
über den traurigen Zuftand des Landes, zu einer folchen 
Aeußerung feiner Bolitif wefentlich mitgewirkt haben, 


Cairo, am 8. Mai. 


Um bald vertrauter zu werden mit der alten Saraze— 
nenjtadt, mußte ich mein Hotel mit feinem europäifchvor- 
nehmen Anfteich, noch fehmadhafter für den Beutel als 
für den Magen, jo bald als möglich verlaffen. Ich hatte 
dort allerdings von meinen Fenftern aus eine erquickliche 
Ausficht auf den fchönen Esbefiehplag, von Afazien und 
Sykomoren umrankt und geſchmückt mit der Erinnerung 
an die dort gefeierten Mameluedenfefte, an Bonaparte, der 
hier im Balafte Elfy Bey’s wohnte, und an Kleber, dem 
bier der türfifche Tanatismus mit dem Dolche jenes Su— 
leyman die tapfere Bruft durchbohrte. Zugleich hatt’ ich 
damit vor meinen Augen eine der preiswürdigen Schö— 
pfungen der gegenwärtigen Negierung; denn erft durch fie 
ift diefer Platz vor den jährlichen Ueberſchwemmungen 
gefichert und zu dieſer freudigen Erfcheinung gebildet 
worden. 

Wenige Tage nach meiner Ankunft in Cairo zog ich 
in die Caſa Pini, Nachbarin des englifchen Confulats, 
in einer Acht Cairiner Straße. Denn Ichon Die Begeg- 
nung mit einem &feleitter kann in Verlegenheit bringen; 
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ein beladenes Kamel fchreitet nur mühfam duch *. Eine 
Aussicht hab’ ich hier nur vom flachen Dache aus, wo ich 
nicht verfäume bisweilen gegen Sonnenuntergang zu luſt— 
wandeln. Da hab’ ich um mich die unzähligen Minaretg, 
die nebft einzelnen Balmen aus dem Häufergewühle fröh- 
lich emporftreben. Auch feh’ ich Feine Gartenanlagen 
mit ftattlichen Bäumen auf einigen Nachbardächern. Dicht 
neben mir treff’ ich regelmäßig einen oder zwei der fatho- 
fifchen Klofterbrüder in ihren Kapuzinergewändern. 

Da viele Häufer in gewiffem Sinne oben offen find, 
jo könnten die Muezzin oder Gebetsausrufer von den 
Madnehs der Mofcheen herab wohl manche ftille Fami- 
lienfreude beäugeln, wären fte nicht faſt alle blind. Aber 
eben ihre Blindheit mag eine Empfehlung zu ihrem Boften 
fein. Denn die Mitfreude an feinem häuslichen Herde 
oder auch nur die harmlofe Mitfchau feiner Frauen über— 
wacht der Egyptier aufs Eiferfichtigfte. Uebrigens mach— 
ten mir Diefe Muezzin, obſchon ihre Stimme feine Deutfche 


* Bor Kurzem dachte man darauf viele enge Straßen dadurch zu 
erweitern daß man die fleinernen Auffüse wor den Thüren und alle 
Vorſprünge bei den Parterrelocalen wegnähme. Da fam von den Ber 
theiligten einer über den andern zum Polizeiminifter um Beſchwerde 
zu führen. Der Polizeiminifter ruft den Polizeidireftor, und fegt ihn 
zur Rede darüber wie er fo ungefchickt feine Maßregel habe ausführen 
können daß jest die Leute mit lauten Klagen zu ihm kämen. Er feheint 
nämlich geglaubt zu haben daß man ficher wie der Dieb bei Nacht und 
Nebel feinem Befehle Hätte nachkommen fönnen. 
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Choralbiltung hat, einen ernſten Eindruck mit ihrem 
„Außer Gott ift fein Gott” und was fte ſonſt noch Herr- 
liches fingen. Das laute Gebet, yon den vielen hundert 
Minarets befonders im den Augenbliden gerufen wo Die 
wildfchäumenden Wogen diefer Welt der taufend und einen 
Pacht wie eingefchlummert ruhn, umgürtet das orienta= 
tifche Leben wie mit einer heiligen Tempelmauer, Die 
Muezzin find dem Muhamedaner unfere Glocken. Wir 
in unferem chriftlichen Europa meffen faufmannsmäßig 
Stunde für Stunde nach ihren Vierten, damit ja Die 
Gefchäfte dev bürgerlichen Geſellſchaft in voller Negel 
laufen. Aber wie felten flingen unſere Glocken noch durch 
das erdenfchwere Treiben der Werfeltage, um ihre jchönen 
Gebeteslaute wie himmlische Verſöhnungsworte Darüber 
auszufprechen. 

Jetzt ſpring' ich fchnell einen Augenblick auf den Bazar, 
der in meiner Nähe ift: da fchlürft fich das Leben Cairo's 
in vollen Zügen. So heftig auch die Sonne brennt, fo 
veitet fich8 Doch kühl durch die engen ungepflafterten Stra- 
gen, deren hohe Häufer, häufig mit vorfpringenden Eta- 
gen, die heißen Strahlen hemmen. Der Bazar felbft, 
ungefähr zehn Schritte breit, ift oben größtentheils mit 
lichten Tüchern gejchlofien, die von einem Dache zum 
andern hängen. Zu beiden Geiten haben wir die Kauf- 
läden mit foviel Köftlihem und Lockendem und Schönem. 
Da figen die Verkäufer mit untergefchlagenen Beinen, 
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gen die Pfeife im Munde und in der Hand eine Taffe 
Moffa, die fie mit dem nachdenflichiten Exnfte zu behan- 
deln wiſſen. Kaffeehäufer trifft man überdies bei jedem 
Schritte; ich fehe fie eben fo felten leer als die Mofcheen. 

Der Zufammenfluß fo vieler Nationen des Orients 
zuft mir jenes Pfingftfeft zu Jerufalem vor Augen. Da 
gibts Araber voll einer träumerifchen Ruhe; Türfen in 
gedanfenlofer Selbſtgenügſamkeit; Perſer, den Stolz. in 
den Augen, die Pracht im Gewande; Armenier. mit ihren 
männlich fchönen Zügen und dunflen Bärten; Kopten mit 
ihren braungelblichen Gefichtern, voll düftern Mißtraueng; 
griechifche Mönche in ihren fchwarzen Talaren, im ver- 
rätheriſchen Blicke die Salfchheit; Beduinen, malerifch mit 
ihrem Keffiieh und Hanfſtrick um die Stirn, die Freiheit 
der Wüfte in allen Bewegungen; hübſche Negerfnaben, 
die fich ganz behaglich fühlen unter ihrem rothen Tarbufch 
und in dem ſchmucken Kleide, womit fie ihre Herren ge- 
ziert haben; Fellahweiber, mit einem fchmuzigen Hemde 
überihren weiten Hofen, große Ringe in den Ohren, häufig 
auch in der Nafe, und viele Goldſtückchen um den Hals. 
Plötzlich drängt fich durchs Gewühl ein Engländer mit 
feiner Lady zu Eſel. Ein fränfifcher Arzt, den Säbel an 
der Seite, kömmt geritten auf prächtigem Schimmel; fein 
Borläufer weiß ihm Pla zu machen. Sebt zieht ein 
Harem ins Bad. Gehüllt in fchwarzfeidene Mäntel von 
Kopf bis zu Fuß, das Geficht verborgen hinter dem weißen 
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Borhange bis auf die Augen: fo ziehen diefe Frauen auf 
hübſchgezäumten Efeln, gelenft von den Geis, ſchweigſam 
und geifterhaft durch die bunte Menge. Die Badehäufer 
jelber machen nach den Meofcheen die feftlichfte Figur. 

Noch vor einer Barbierftube muß ich ftehen bleiben. 
Da vergehen Einem die Gedanken, fieht man fo einen 
Kopf einfeifen und dann mit dem Scheermefjer zu einer 
blanfen Mondfcheibe abglätten, nur dag in ihrer Mitte 
die Mahometslode flattert. 

Auf dem Rückwege geh’ ich beim englifchen Hotel vor- 
bei. Da fümmt eben eine Caravane von Suez mit Paſſa— 
gieren aus Indien an. Hundert Kamele ftehen noch ge— 
packt unabjehlich in Neih und Glied.” Sp eine joldaten- 
mäßig aufgeftellte Schaar dummer Gefichter macht einen 
originellen Eindruck. 

Der Staub wäre zu Diefer Jahreszeit eine fchreclich 
drückende Laft, wandelten nicht unausgefegt Durch die Stadt 
wohl mehr als taufend Eſel mit geöffneten Wafjerfchläu- 
chen zur Beiprengung: eine Maßregel die der Gefund- 
heitspolizei viel Ehre macht; denn fie ift der Augenfran- 
fen halber, die fich hier in trauriger Menge finden, von 
der größten Wichtigkeit, Iſt doch ſelbſt die Zahl der völlig 
Erblindeten in Cairo fo groß daß ganze Länder damit 
nicht vergleichbar find. Eins der Privilegien dieſer Blin- 
den hat mir gefallen: fie allein dürfen des Abends und 
des Nachts ohne Laterne auf den Straßen fein, Die Eden 
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und Winfel der Straßen nämlich fowie die offenen Gär- 
ten find jehr häufig ihr alleiniger häuslicher Herd. Wie 
oft bin ich, Fam ich ſpät nach Haufe, unterwegs auf her- 
umliegende Leiber geftoßen die vorzugsweife blinden foge- 
nannten Einwohnern zugehörten. Uebrigens beſchäftigt 
man fich dennoch ſehr viel mit der Bildung der Blinden 
in Cairo, Der Boften der Murezzin ift nicht der einzige 
der ihnen offen fteht. 


Am 12. April ging ich auf die Eitadelle. Mein Cairi— 
ner Dragoman ritt mir zur Seite, in feinem langen wei- 
Ben Hemde, das er über feinen fonftigen Staat geworfen, 
in feinem rothen Tarbuſch mit herabwallender blauer Quafte, 
unter dem feine Heinen dunklen Augen voll Verſchmitzt— 
heit hervorblißten, Unfere Efel trugen uns über viele 
jener unartigen Hunde hinweg, Die troß aller Paſſage mit- 
ten auf der Straße liegen blieben. Das riklek dſchemalek 
und wie alle die andern oft mit fchmeichelhaften Redens— 
arten gewürzten Einladungen zum Ausweichen heißen, die 
der Seis oder Efeltreiber ohne Pauſe ing Gedränge hin- 
einfchreit, Elingt Einem lange darauf noch in den Oben, 
Oft hab’ ich mich eben fo fehr über die Unerfchlitterlichkeit 
diefer Efelsbefehlshaber als über die achtfame Behendigfeit 
gewundert mit der man auf ihren Ausruf dem ungläu- 
bigen Franken Platz macht. . 
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Soldaten auf der Wache trafen wir mit dem Strick— 
fteumpfe in der Hand, während ihr Gewehr aus einem 
Winfel zufah: ein gemüthliches Bild. Freilich taugen 
jene widerfpenftigen Fellahſöhne mit einem abgehadten 
Zeigefinger, mit ausgebrochenen Borderzähnen, mit einem 
ausgeriffenen Auge, beffer zum Strickſtrumpfe als zur Flinte. 
Mehemed Ali thut jehr vecht daß er folchen unfinnigen 
Selbjtverftümmelungen die Befreiung vom Soldatendienfte 
verfagt. 

Wir befuchten als wir auf die Höhe famen zuerft Die 
Menagerie mit vier Löwen, einer Tigerfage und einigen 
Hyänen, die hier im Lande ihrer Heimath doch noch einen 
andern Eindruck machen als bei uns auf der Leipziger 
Mefie. Dann ftiegen wir hinab in den merkwürdigen 
tiefen Jufjufsbrunnen; nur mußten wir warten bis die 
Beſchauerin, Die bei unferer Ankunft darin war, das Ter- 
rain geräumt hatte; obſchon eine ganze Gefellfchaft genug 
Raum gefunden hätte, 

Die Eitadelle auf dem Abhange des Mofattam ift ein 
fang geſtreckter, fehr fefter Bau. Viele aufgepflanzte Ka— 
nonen richten ihre Drohung auf die Statt; in Cairo gibts 
feine Barifer Deputirtenfammer. Bor Allem aber waren 
es zwei Stüde Die meine Aufmerffamfeit feffelten: die in 
trauriger Dereinzelung da ftehenden Granitfäulen vom 
einftigen Palaſte jenes Salaheddin der die Citadelle be- 
gründet hat, und die unvergleichlich prächtige Alabafter- 
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mojchee Mehemed All’s, die wie ein neues Wunderiwerf 
Egyptens hinüber zu den alten, den Pyramiden, ihr zau— 
berhaft glänzendes Auge trägt. Wohl ruht zu den Füßen 
der Eitadelle diefes „Meer der Welt“ in feiner groß- 
artigen Fülle und Schönheit, dieſe „ſiegreiche“ Fürftin 
der Städte, Die fich, ein neues Memphis, aus den Trüm— 
mern des alten ihren prunfenden Thron erbaut hat. Ich 
verlor mich in der Fülle, in dem Neichthume ihres An— 
blicks. Aber wie die Magnetnadel den Sternen Des 
Nordens, fo flieht hier das Auge wo e8 nur kann den 
Pyramiden zu. Und von der Gitadelle aus gefehen, üben 
fie ihre volle Gewalt auf den bewundernden Sremdling aus. 

Nahe zu den zwei Seiten der Ausficht auf die Stadt 
ruhen ernfte Bilder; im Süden und im Nordoften dehnen 
fich, nur getrennt durch den Mofattam, die großen Tod— 
tenftädte mit fo vielen fehönen Denfmalen und Mofcheen 
aus. An beide Todtenftädte fchliegt fich die Wüfte an; 
fo liegen fie da wie ein heiliges Merkzeichen mitten zwi— 
fchen dem Iuftigen Naufch des Augenblids und dem Ernſte 
der unabfehlichen Ewigfeit. Beſonders zogen mich im 
Nordoften die mit ftarfen Thürmen hervorragenden Grab— 
denfmäler der Kalifen an, merfwürdige Weberrefte des 
altfarazenifchen Bauftils. Als ich fpäter diefe ftumme und 
doch zugleich fo beredte Welt der Todten durchwanderte, 
befuchte ich unter Anderem das Familienbegräbnig Mehe- 
med Ali’s, eine doppelte Kapelle die durch zwei Kuppeln 
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von oben ein büfteres Licht empfängt. Die marmornen 
Sargmonumente, die fich in der Mitte hinziehen, find ein- 
fach und würdig. Don den frifchen Palmenzweigen die 
drauf ruhten durft' ich einige Blätter brechen. Die orien- 
talifche Farbe bringen namentlich Hinzu die prachtvollen 
Teppiche, die zu beiden Seiten der Monumente ausge- 
breitet ‚liegen. 

Auch bei dem einfachen Grabfteine Burckhardts bin ich 
geftanden. Er ift einen fchönen Tod geftorben. Meitten 
heraus aus feinen Forfchungen nach den Geheimniffen 
einer ehrwürdigen Vorwelt und eines geheiligten Bodens 
bat ihn fein Engel gerufen in die Hallen des ewigen 
Schauens. Aber feine Gebeine hat er gelaffen im Lande 
der unverweslichen Todten, nahe den unvergänglichen 
Srabtempeln der Pharaonen; in demfelben Lande wo er 
feinem eigenen Namen eine weithin fehimmernde Pyramide 
des Ruhms erbaut, 


Ibrahim Paſcha. 


Bei Ibrahim Paſcha war ich. Clot Bey, der durch 
ſeine Zuvorkommenheit ſo gern die Wanderer am Nil zu 
feinen Schuldnern macht, begleitete mich zu ihm. Im 
erften Augenblide ging unfere Unterhaltung nicht vecht 
von Stattenz e8 fehlte dev Dragoman des Paſcha, und 
Clot Bey ift fein ſtarker Arabift. Ich hatt? e8 aber zu 
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meiner Berwunderung fchon gefehen, wie felbft Confuln 
von mehr als zwanzigjähriger Thätigfeit in Egypten nicht 
ohne den Dragoman fich zu verftändigen wußten. in 
Misverftändniß hatten wir als Ibrahim Paſcha fragte, 
bis in welches Alterthum die älteften Urkunden der Bibel 
bhinaufreichen. Schon vorher hatte ich gehört daß er fich 
für meine theologifchen Reiſezwecke intereffirte. Ich fagte 
ihm, bis ins vierte Jahrhundert. Darauf verwunderte er ſich 
daß wir nichts Aelteres hätten, da doch fie felber Dofu- 
mente aus der Zeit des Propheten befäßen. Natürlich 
beeilt’ ich mich den Irrthum zu berichtigen; es ift möglich 
daß er die Rechnung unferer Jahrhunderte falfch gefaßt 
hatte. Sehr erwinfcht war mirs aber daß dieſen Augen— 
blick eben der Dragoman eintrat. Der Paſcha fagte mir 
fogleich duch ihn, daß man in wenig Jahren am egyptis 
chen Hofe feines Dragomans mehr bedürfen würde; denn 
die jungen Prinzen lernten alle Jtaliänifch und Fran— 
zöſiſch. Sch entgegnete ihm daß die Sprache, die er zu 
Land und zur See fchon längſt fo vortrefflich zu ſprechen 
gewußt, auch in Europa eine allgemein verftändliche ge- 
wefen. Zur goldenen Zeit Egyptens, fuhr er fort, müßten 
drei Plagen fehlen: die Schreiber, die Dolmetfcher und die 
Belt. Der Dragoman mußte mir diefe Uriaszeile über— 
bringen; doch ſchien er fichs nicht eben zu Herzen zu nehmen. 

' Unter Anderem fprach er vom Prinzen Albert, dem 
Gemahl der Königin Victoria, Er hatte gelefen daß der 


Prinz bei feinem Befuche im Vaterhauſe auf fein Fami— 
lienerbtheil verzichtet habe. Ich fagte dazu daß England 
die befte Exbichaft am Bringen felbjt gethan. Daran 
fnüpfte er eine nach feinem Gefchmade wohl fehr gute 
Bemerkung über die berühmten Talente der Prinzen aus 
den Sächftfchen Fürftenhäufern. 

Ibrahim Bafcha hat bei weitem weniger edle und feine 
Gefichtszüge als fein Stiefvater, der Vicekönig. Der 
Soldat läßt fich in feinem Ausdrude nicht verfennen, 
obſchon er ein beftändiges heiteres Lächeln um den Mund 
hat; aber auch diefer Zug entbehrt der Feinheit. 

Ein ſchönes Beſitzthum Ibrahim Paſcha's ift die Nil- 
infel Roda. Sie bildet einen großen reichen arten, mit 
defien Anlage fcharfe Geſchmackskritiker freilich nicht zu— 
frieden find. Ich traf ihn in der volliten Meppigfeit feines 
Blumenflors. In einem der fürftlichen Gebäude, das ganz 
nach europäifchem Geſchmacke gebaut ift, befuchte ich den 
fchwedifchen Conful, den Griechen Anaftafy, mit feinen 
beiden lieblichen Pflegetöchtern. Von feinen Feftern aus 
hatten wir gerade vor uns die Pyramiden von Gizeh; 
man glaubte fie ein Stündehen entfernt. Im Garten fah 
ich auch die ſchöne Giraffe, die der Gonful dem Könige 
von Schweden zum Geſchenk fenden wollte. Diefer Taufch 
wird dem belifaten Thiere fchwerlich behagen. 

Aber die ehrwürdigſte Erſcheinung der Inſel bildet 
jener alte Thurm, wofür man ihn aus der Ferne hält, 
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oder vielmehr jene achtefige Marmorjäule mitten in einem 
überbauten Brunnenbaffin, genannt Meffias oder der Nil- 
mefjer. Er fteht mit dem Strombette auf gleichem Niveau 
und gibt nach den Maßen die an ihm angebracht find 
genau das Steigen und Fallen des Nils an. Er fol 
feüher dem Auge des europäifchen Fremdlings geheim- 
nißvoll entzogen worden fein. Wenn er aud) nicht uralt 
it, wie man bisweilen gemeint hat, fo fteht er doch nach- 
weislich Über taufend Jahre auf feinem Poften, als Pro- 
phet von Segen und Unfegen für das Nilthal. 

Vebrigens bezeichnete mir mein Dragoman die Infel 
Roda als den Badegarten jener Tochter des Pharao die 
im Schilfe des Nils Moſes „das zierliche Knäblein“ ge: 
funden. Die Tradition fonnte Fein befferes Terrain wäh- 
len; freilich müßte dann, was wohl auch das Wahrfchein- 
lichite ift, Memphis, nicht Zoan, die damalige Fönigliche 
Reſidenz gewefen fein. 


Klofterwanderungen in Cairo, 


Sehr begierig war ich Die Klöfter zu Cairo zu befuchen. 
Einen vortrefflichen Begleiter hatte ich am Dragoman 
des öfterreichifchen Confulats, einem Kopten von Geburt, 
Sm Fatholifchen Klofter trafen wir nur einen einzigen 
Mönch; er war von der liebenswürdigften Geſchäftigkeit. 
Wir mußten durch eine Menge Grquidungen für den 
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Gaumen pafftren ehe wir zur Bibliothef vordeingen fonn- 
ten, die bei ihm in feinem guten Anfehen zu ftehen fchien. 
Als wir endlich hineintraten, war allerdings ein ftarfer 
hart aufliegender Nebel über fie gefallen. Von Manuͤ— 
feripten, fagte er mir, haben wir nichts, Doch fand ic) 
einige arabifche von geringem Werthe. 

Einen intereffanten Mann lernt’ ich am armenifchen 
Bifchof fennen. Er gefiel fich befonders in dem Gedanken 
der friedlihen Vereinigung aller chriftlichen Barteien. 
Diefer Zug ift allerdings fo natürlich, lebt man mitten 
unter den muhamedanifchen Gegnern des Kreuzes, aber 
doch ift er fo felten. Denn die fchroffe Abgefchloffenheit 
der chriftlichen Gonfeflionen von einander tritt gerade im 
Driente aufs Unangenehmfte hervor. Ich dachte daran 
mir für einen Autographenfreund im VBaterlande ein paar 
Zeilen vom Bifchofe zu erbitten; er hatte aber eine felt- 
fame Furcht vor aller Deffentlichkeit feiner Meinungen; 
jeldft ein Bibelfpruch, den er fchreiben könnte, fehien ihm 
verfänglih. Unter feinen Manuferipten hielt er befonders 
einige einem neueren Manufeript beigebundene Blätter 
für fehr alt; er war aber nicht im Stande ein einziges 
Wort davon zu leſen, da der Schriftcharafter derfelben ein 
ganz ungebräuchlicher war *, 


* Unter den armenifchen Fragmenten die ich aus dem gelobten 
Lande mitgebracht habe befinden fich mehrere Pergamentblätter die mit 
demjelben uralten Schriftcharakter belegt find. 
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Als wir ins griechifche Klofter der Sinaiten zu Cairo 
. famen, waren ſämmtliche Brüder in der Kapelle, Wir 
traten alfo gleichfalls zum Gottesdienfte ein. Kerzenlicht 
gab’s in Fülle; der Gefang, woraus mir das von Mehre- 
ren nach einander abgefungene „ho tu paradoru thanatog” 
im Gedächtniß geblieben, war fo lächerlich mißflingend 
daß fich die Ehorfnaben nur mit Gewalt des lauten La— 
chend erwehren fonnten. Wie betrübt verläßt man eine 
folche Andacht. Das Kyrie eleifon, unzählige Mal wie- 
derholt, umrahmte die ganze Geremonie. 

Nach dem Schluffe derjelben wurde ung etwas von 
den eben geweihten Broden gebracht; außerdem präfentirte 
man uns noch vor dem Kaffee Honig und Waffe. Man 
fann in Baris einen ganzen Tag Befuche machen ehe 
man zu fo viel Magenfreuden kömmt als in Cairo bei 
jedem Schritte in ein Haus. Stehende Gewohnheit ift 
der Kaffee und die Pfeife. Sehr häufig aber, namentlich 
bei Griechen, wurde mir vorher noch Honig oder ein fehr 
füßes Compot aufgetragen. Auch das fteht bei den Drien- 
talen und den Kennern ihrer Sitte feft daß vor dem Kaffee 
und der Pfeife nie eine Hauptfache, etwa gar Die Angelegen— 
heit um deren willen man gefommen, ins Geſpräch gefaßt 
wird. Die Gefchäfte gewinnen dadurch eine gewiſſe Be— 
haglichfeit; man ift gar nicht mehr dev volle Fremdling, 
figt man da mit der Pfeife im Munde, die Taſſe in der 
Hand. 
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Als ih nun endlich nach den Manuferipten fragte, 
fagten fie mir daß fie felber gar Feine befäßen, wohl aber 
wird’ ich deren viele und gute auf dem Sinai finden. 
Ihre eigene Bibliothek enthalte nur Druckwerke, dieſe aber 
feien zu meiner Dispofttion. Sch bat den vor meinen 
Augen ſtehenden Wandfchranf mit Büchern zu öffnen. 
Eine halbe Stunde mochte vergangen fein ehe der Schlüffel 
dazu gefunden und die Deffnung bewerfftelligt war. Die 
Bibliotheken in dieſen Klöftern find veine Zierrathenz- fie 
vertreten dort die Stelle welche bei uns die Nipptifchchen 
der Frauen einnehmen. Ich nahm einige Bücher hervor 
und fand — lauter Chirographa. Berwundert jagt ichs 
ihnen; aber mit noch mehr Berwunderung hörten fie's 
und befchauten ſich's. Chirographon? Chirographon? 
fragten fie und fchienen faft einiges Mißtrauen zu hegen. 
Eine alte Handfchrift war ihnen eine völlige Neuigfeit; 
nur fannten fie dergleichen recht wohl par renommee, 
Denn kaum hatten fie duch mich ihren Neichthum an 
Manuferipten erfahren, jo träumten fie auch von dem 
unſchätzbaren Werthe derjelben. Sch unterfuchte nach dies 
jem Bücherfchranfe noch einen andern in einer Kapelle des 
Klofters, der mir eine noch weit reichere Ausbeute bot. 

Ich bin ſeitdem ſchon wieder in dieſem Klofter gewe— 
jen; man hat mir- aufs Sreumdlichfte ein Studirzimmer 
eingeräumt. Der weitere Berlauf diefer Studien gehört 
nicht hierher. Ich hatte aber mit meinen Funden in diefer 
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Bibliothek die erſte fröhliche Genugthuung gewonnen gegen 
die ungläubigen Abmahnungen von meiner Reife, von der 
man, wenigitens im Baterlande, nach fo vielen Vorgän- 
gern nichts Neues erwarten wollte. Ein Mann meines 
Sachs von weitklingendem Namen ift allerdings vor zwanzig 
Jahren in diefem Klofter gewefen; fein Bericht: davon 
lautet mit fahlen Worten, „es enthalte feine Handichriften 
von literärifchem Intereſſe.“ 


Der griechifche Patriarch von Alerandrien und feine 
vermanerte Bibliothek, 


Bon mehreren Seiten fam mir das Gerücht zu von 
einem manuferiptlichen Schaße, der vor zwanzig Jahren 
aus Antiochien nach Cairo gelangt fein follte. Eine ganze 
Bibliothek follte e8 fein, nad) Cairo als Pfand gegeben 
und befindlich in dem unmittelbaren Beſitze des Patriar- 
chen. Kein der Sache fundiges Auge hatte je diefe Ma- 
nuferipte gefehen; um fo mehr erzählte man fich Wunder- 
dinge davon. Bald trat der unglaubliche Zufat zum Ge- 
richte daß dieſe Bibliothek vermauert fer. Der öſter— 
veichifche Generalconful verfuchte aufs Gütigſte mich zur 
Enthüllung des Geheimniffes zu führen. Fürs Geeig- 
netfte hielt er es, das Anliegen direft an den Patriarchen 
au bringen, von dem er perjönlich fehr wohl gefannt war, 
Wir fuhren deshalb des Sonntags in Begleitung eines 
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gebornen Griechen nach Altcairo, wo der Patriarch reſidirt 
wenn er von Alexandrien abweſend iſt. 

Nachdem uns eine bejahrte Haushälterin deſſelben vor— 
Läufig beitens empfangen, auch mit Kaffee und Pfeife bewir— 
tet hatte, erichien der Patriarch in einem Hausfleide, das 
vornehm genug war um feinen hohen Rang zu verrathen, 
Der Babit Gregor XI. ging viel einfacher, als er mich 
in einer PBrivataudienz empfing. Der Patriarch, der jest 
in feinem ein und neungigften Lebensjahre fteht, hat viele 
Würde in feinem Aeußeren; fein auf die Bruſt herabfal- 
lender weißer Bart Heidet ihn fehr gut; feine Statur 
überfteigt das gewöhnliche Mat. Wir wechfelten einige 
freundliche Worte. Unter Anderem ſagt' ich ihm, daß der 
erſte Geiftliche meines VBaterlandes eben fo wie er ein 
Wunder in feiner Erfcheinung fei, indem er den Angriffen 
des höchften Alters eine unnehmbare, jturmesfreudige Fe— 
ſtung entgegen halte. 

Schnell rüsten wir dev Sache näher. Der General- 
conſul fagte ihm, daß ich ein tüchtiger Hellenift fei, obſchon 
ich nie in Griechenland geweſen. Darauf ließ der Pa— 
triarch ein gedrucktes griechiſches Buch in folio bringen, 
ich glaube, es war ein Band Chryſoſtomus, und erſuchte 
mich drin zu leſen. Ich ſtand in der Meinung, er wünſche 
zu hören wie wir ungriechiſche Griechen das Griechiſche 
ausſprechen, und las ein paar Zeilen nach meiner Leipziger 
Ausſprache vor, Dies Examen hatt’ ich aber zu meinem 
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Beftürzen überaus fchlecht beftanden; man fann es unbe: 
denflich für einen Nepuls ausgeben. Der Patriarch ent- 
gegnete nämlich auf dieſe PBrobevorlefung, ich hätte es 
noch nicht eben weit im Lefen gebracht. Wir mengten 
in unfere eilige Berichtigung einige Heiterfeit; aber das 
Unglüd war nicht gut zu machen. Ich fprach einiges 
Griechifche mit, aber das geringfte Verfehen in der neu- 
griechifchen Ausiprache oder auch eine Hecentverlegung — 
ich hatte mich in den leßten Jahren gewöhnt das Grie— 
chiſche nach der Quantität zu betonen — rügte er hart 
zur Beftätigung feines Urtheils. Es ſchien als habe der 
Patriarch das feine Ohr einer Barifer Salondame. Nun 
war es freilich fchwer ihm begreiflich zu machen, daß meine 
manuferiptlichen Studien von irgend einem Belange fein 
fonnten, Mein oder Ephrämi Syri referiptus ver: 
flang wie ein gutmüthiges Mährchen. Als er davon 
hörte, fiel er fogleich ein, wie ich denn das Gefchriebene 
lefen könnte da ich nicht einmal mit dem Gedruckten aus- 
käme. 

Der Conſul wurde verſtimmt und ſagte ihm, er möge 
das ganz auf ſich beruhen laſſen; unſer großes Anliegen 
ſei nur, zur Einſicht ſeiner verborgenen Bibliothek zu ge— 
langen. Als er wiſſen wollte was wir darin ſo begierig 
ſuchten, theilten wir ihm mit daß ich mirs zur Aufgabe 
gemacht habe die alten Urkunden des Neuteſtamentlichen 
Originaltextes mit eigenen Augen ei; um aus 
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deren Zufammenftellung einen Text zu fehöpfen der dem 
Buchftaben, wie er aus der Hand der Apoftel gefommen, 
fo nahe als möglich träte. Aber, verfegte er, wir haben 
ja doc) alles was wir brauchen; wir haben die Evange— 
liften, wie haben die Apoftel*; was fehlt uns noch? Der 
Begriff der Kritif mochte zum erften Male in feinen ein- 
undneungig Jahren an feine Ohren Elingen. Auf unfere 
Erläuterungen war er bedenklich und mißtrauifch. Endlich 
machte er auch geltend, Daß die Bibliothef vermauert und 
nur mit großen Koften zu öffnen fei. Dagegen erklärten 
wir ung freudig bereit Die Koften der Deffnung zu tragen. 
Demohngeachtet nahm er nicht mehr als einen gewifien 
Schein von Zuftimmung an. Wir verließen ihn bald. 
Daß ich ihm die Hand nicht gefüßt hatte, was meine 
beiden Begleiter thaten, mochte mich nicht eben in feine 
Gunft geſetzt haben. Ich erinnerte mich bei dieſer Gele- 
genheit und bei mancher andern, wo ich dieſen Nefpefts- 
beweis von Beiftlichen gegen Biſchöfe darbringen ſah, an 
jenes edle Wort das der Batriacch von Conftantinopel 
einft einem jungen Geiftlichen zugerufen, dev ihm die Hand 
küſſen wollte: „Wir brauchen Prediger, feine Schaufpie- 
ler.“ Das Bedürfniß fcheint fich geändert zu habenz auch 
an der Tiber gibts Fein Echo von jenem Batriarchenwort. 
Vom Batriacchen gingen wir zu Soliman Bafcha. 


" \ J N 3 r 
* TO sUayyElıov aut Tov arrooTo)on,. 
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Soliman Paſcha ift von Geburt Franzoſe und Hat fich 
duch die Organifation der Armee Mehemed Ali's große 
Berdienfte um Egypten erworben. Wie fehr Mehemed 
Alt feine Verdienfte anzuerfennen wußte, beweift der fürft- 
liche Rang womit er denfelben beffeidet hat. Freilich ift 
er ums Evangelium ärmer geworden; er hat fih an den 
Koran verfauftz wohl mag er fich Damit für fein Gewiſſen 
manche Stunde des Fluchs erfauft haben, 

Bei ihm hatt! ich es mit feinem alten Balimpfeften, 
auch mit feinem Griechifch zu thun. Er wußte faum daß 
ich aus Sachen war, fo hatte er eine angelegentliche 
Frage auf dem Herzen. Kennen Sie, fragte er mich, 
zwei Apotheferstöchter in M..... ? Ich war freilich nicht 
fo glücklich fo liebe Befanntfchaften in M..... zu beſitzen; 
aber Soliman Paſcha erzählte mir num mit einer liebens- 
würdigen Ausführlichfeit, wie er unter Napoleon in Sach— 
fen gewefen und zu M..... im Haufe eines Apothefers 
Eleine unfchuldige Abentener gehabt. Das läßt fich freilich 
feine eigentliche alte Liebe nennen; aber doch gehört's zu 
den unverwelflichen Vergißmeinnicht der alten Liebe, Ein 
Mann, noch dazu von franzöſiſchem Blut und Militair, 
der dreißig Jahre in der vollen Braris der orientalifchen 
Sitte verlebt hat, denkt noch mit einer herzlichen Behag- 
lichkeit an zwei Apotheferstöchter an der Elbe, Denen er kurz 
vor der Leipziger Völferfchaft mehr oder weniger feine 


Galanterien dargebracht, 
6 * 
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Noch einen anderen Franzoſen traf ich in Cairo der 
unter Napoleon in Sachjen gewelen, und zwar als Negi- 
mentsarzt. Er hatte, wie alle feine Freunde wußten, Die 
ſchwache Seite von nichts lieber als von Sachfen zu 
ſprechen, und war ſehr vergnügt als wir uns eines Abends 
bei Clot Bey unter den Granaten feines Gartens zuſam— 
men fanden, wo er mit vollem Rechte feinen Sympathien 
für Sachfen ein lebendiges Wort gönnen durfte. 

Auf unferem Heimwege nach Cairo erzählte mir mein 
Begleiter von einem vor mehreren Jahren in Alerandrien 
aus dem Mauerfchutte ausgegrabenen Schaße, einer alten 
griechifchen Kirche, deren Wände eine Art Balimpfeft 
enthielten. Es befanden fich nämlich darauf Malereien, 
deren eine Über die andere ausgeführt war, zugleich mit 
griechifchen Infchriften. Der öfterreichiiche Generalconſul 
hatte fo viel daraus evfchloffen, Daß die urfprünglichen 
Malereien, Darjtellungen aus dem Leben der Heiligen, 
erjt übertüncht und verdrängt, Dann wieder durch ähnliche 
erjeßt worden waren. ine tiefere Unterfuchung wurde 
ihm verfiimmert; bei der Rückkehr von einem kurzen Aus— 
fluge nach Cairo fand er ſämmtliche Nefte zerftört. Gewiß 
darf man zur Erklärung dieſes PBalimpfeften an die Zeit 
und ben Verlauf des Bilderſturms denfen, der hiernach 
auch zu Alerandrien getobt haben muß. 

Aber ich Fehre zur vermauerten Bibliothef des Pa— 
triarchen zurück. Wir zogen mehrere angefehene Griechen 
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von Einfluß in unfer Intereffe; demohngeachtet wollte 
nichts gelingen. Denn als eine neue Feindin ftellte fich 
ung eine dogmatifche Befchränftheit mit ihren Vorurtheilen 
gegenüber, die hinter meinen kritiſchen Arbeiten Uber den 
heiligen Text ich weiß nicht welche Gefahr fir den ftatus 
quo des griechifchen Kirchenglaubens witterte. 

Endlich fchlug ſich ein deutfcher Arzt ins Mittel, ein 
Mann deſſen Name mir fchon längft ungemein theuer ge- 
worden. Er benußte für meine Angelegenheit fein haus— 
Arztliches Verhältniß zum Prokurator des Patriarchen, 
wobei noch die demfelben eröffnete Ausficht von einiger 
Mitwirfung war, daß ich nach meiner Rückkehr auf euro- 
päifchen Boden diefer unzugänglichen vermauerten Pa— 
triarchalbibliothef gar wohl einen üblen Denfftein errichten 
würde. Der Profurator verfprach die Bibliothek für mich 
öffnen zu laffen. Freilich war ich bei dem Acte felber nicht 
perfonlich zugegen, und die Zahl der mir daraus zur freien 
Unterfuchung geftellten Manuferipte war ſehr gering, wäh- 
rend der übrige Gehalt der Bibliothek angeblich aus meh- 
reren taufend gedruckten Büchern beftehen follte. Ich bin 
in der Vermuthung geblieben daß man nicht ganz aufs 
richtig geweſen; übrigens haben mir auch jene wenigen 
Handfchriften fehr willfommene Refultate geliefert”. Ich 





* Sch gebe anderwärts nähere Auskunft darüber. Man fehe die 
Wiener Sahrbücher, Jahrgang 1845. Band 2. ff. - 
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beachte deshalb einen ganzen Tag im Haufe des gelehrten 
Sefretärs des Procurators zit. 

Diefer Sekretär war feit Kurzem Ehemann; er hatte 
eine fehr jugendliche Frau. Ihre Haupttheilnahme an 
meinem Befuche beftand in nichts Beſſerem als daß fie 
mir eine Pfeife nach der andern, Die fte felbjt anrauchte, 
fowie den Kaffee präfentirte, umd bei Tifche mich und 
ihren Gemahl bediente, ohne die Tafelfreuden ſelbſt in 
unferer Gefelffchaft zu theilen. Die deutjchen Frauen 
werden ſchwerlich die Frau des Sefretärs beneiden, 


Die Pyramiden, 


Am 16. April bin ich bei den Pyramiden gewefen. 
Um unvergeßliche Stunden bin ich reicher geworden, 
Tageweit fehimmert dem entzlieften Auge die Königin der 
Pyramiden; eine Stunde auf ihrem Gipfel verlebt, die 
Ihimmert getreu der Erinnerung nach in die fernfte 
Ferne, 

Noch vor Sonnenaufgang wars als ich mit meinem 
Ali über den Schutt Babylons an den Nil, ritt. An fei- 
nen beiden Ufern fanden wir den Markt fehon im vollen 
Leben; bei Gizeh lagen zu unferen Füßen große aufge- 
ſchichtete Haufen yon Bohnen, Hirfe, Linfen. Wir vitten 
durch eine fröhliche Landichaft, reich an Balmen und Afa- 
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zien, Viele Getraidefelder waren in der Ernte begriffen; 
‚andere ftanden noch in weiten Streden, hoch und prächtig. 
Leicht hatten wir den Kanal Überfchritten; er war faft 
wafjerleer. Bald hatten wir anftatt des lachenden Grüns 
den Sand der Wüfte unter und. So ritten wir in freu- 
diger Haft dem winfenden Ziele näher und näher. Sept 
eilten ung von allen Seiten Geſtalten entgegen, verwandte, 
befannte wie es ſchien, und doch hatten wir fie niemals 
gejehen. Es waren die Beduinen der Umgegend, Leute 
von fräftigem Schlage, von der Sonne ftarf gebräunt, in 
den dunflen Augen ein fchönes Feuer. Obfchon ich es 
meinem Dragoman eingefchärft hatte mie nicht mehr als 
zwei Diefer zuvorfommenden Byramidenführer aufzubürden, 
fo waren doch alle die famen ganz unabweislich und 
wandelten ohne Bedenfen mit ung fort. 

Während unferes vierftündigen Weges gewannen Die 
Pyramiden nichts an impofantem Effekt; faft fchien e8 gar 
als ob fie dem Kreife der Gewöhnlichfeit näher rückten. 
Als wir aber nach Meberfteigung der Felfenbafis, deren 
beträchtlichfter Theil im Sande verftedt liegt, am Fuße der 
größten unter ihnen fanden: da hatte dieſes Gebirg, ge: 
Schaffen von Menfchenhand, eine unvergleichliche Gewalt. 
Horaz durfte nicht hier ftehen als er fein nil admirari 
ſchrieb. 

Ich weiß nicht wie's kam, ein Gedanke riß mich in 
dieſem Augenblicke fort an den Rhein zum Straßburger 
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Münfter, Es mochte eine Verwandtſchaft der begeifterten 
Stimmung fein, die ich wie hier jo einft dort gehabt in 
der Anfchauung von Erwin’s wundersollem Bau, zugleich 
Deutfchlands Obelisk und Deutfchlands Pyramide. 

Dort war es bei finfendem Abend als ich unerfättlich 
hinaufftarrte zu der wolfenhohen Spitze. Sie erichien 
mir wie Das Gebet der deutichen Nation, in herrliche 
ewige Form gegoffen, klar und offen wie Das deutfche Auge, 
kühn und enifchieden wie Das deutſche Herz. Die Begeis 
fterung die furz zuvor fo viel tapfere Schwerter, jo viel 
theures Blut die Fluthen hinüber gen Jerufalem getragen 
hatte zum Kampfe fürs verlorene Grab: die war plößlich 
wie durchflungen worden von einem Engelwort; fürs 
irdifche fuchte fie das himmlifche Jeruſalem; fürs leere 
Erdengrab den ewig Lebendigen droben. Dort, im Anz 
ſchaun jenes Denkmals des begeiftrungsvollen chriſt— 
lichen Glaubens, dort wars ein veligiöfer Schauer der 
mich in der tiefiten Seele faßte und in dem Auge die 
Thräne weckte. 

Hier ſtand ich wie getroffen vom Blitzſtrahl des Ge— 
nius; hier ſtaunt' ich an dies uralte Geheimniß. Seit 
Jahrtauſenden haben es die Forſcher geſehen in dem blen— 
denden Lichte der Mittagsſonne; aber der tiefſinnige Sohn 
Egyptens hat es gehülft in feiner Weisheit nächtlichen 
Schleier. Wie ein riefiger Gedanke ifts, geboren in einer 
großen Zeit aus dem Haupte eines allmächtigen Herr— 
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fchers; wie ein Triumphfeft menfchlichen Willens, menfch- 
licher Kunſt über das Neich des Todes und der Vergäng- 
lichkeit. Hier fühlt’ ich das Auge nicht feucht von Rüh— 
zung; in ftumme Bewundrung war ich feitgebannt; es 
war als ſaͤh' ich vor mir den menfchlichen Geift mit him— 
melumfpannenden Flügeln des Cherubs. 

Andere Gedanfen mochten meine Beduinen haben; fie 
betrachten ihre Pyramiden als theure Großväter, die es 
nicht verlernen fünnen den loderen Enfeln eine Münze 
der Fröhlichkeit in Die Tafche zu ftefen, Das könnte man 
ihnen wohl nachiehen; denn fie allein theilen mit den 
Pyramiden ihr weites ödes Naterland; fie bangen beide 
mit gleicher Treue am Sande der Wüſte. Aber was fie 
zu einer ſehr unangenehmen Geſellſchaft macht, das ift ihr 
Backſchiſchjubel — ich meine den Jubel nach Backſchiſch — 
der mitten im beiten Momente nur mit halbgefihloffenem 
Auge ſchlummert. So hängen fie fich, teoß ihrer Behen- 
digkeit, wie Bleigewichte an die Schwingen ber geiftigen 
Betrachtung. 

Wir hatten vor uns die zweihundert und ſechs terraf- 
ſenförmig über einandergelegten Duadern von weißgrauem 
feinem Kalfftein*, deren manche über drei Fuß Höhe haben. 
Wir ftiegen ohne Säumen hinauf; vier Bebuinen, zwei 
por mie und zwei hinter mir, ließen fichs nicht nehmen 


* v. Schubert nennt ihn Nummulitenfalf, 
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mir behilflich zu fein. Die Werkſtücke find allerdings zu 
groß um fie, zumal in europäifcher Kleidung, mit Leichtig- 
feit zu Überfteigen. Zwei Mal rafteten wir unterwegs, 
obichon ich feine außerordentliche Grmüdung fpürte. Nach 
einigen zwanzig Minuten hatten wir die Blattforın erreicht, 
nahe an fünfhundert Fuß über dem Felfengrunde der Py— 
ramide. Auf diefer Plattform, einer Quadratfläche, findet 
eine Gefellfchaft von zwanzig Perſonen bequem Raum, 
Wahrfcheinlich hatte die Pyramide urfprünglich Feine Platt— 
form fondern lief in ihre Spite aus; Doch macht fich da- 
gegen die Bermuthung geltend, es habe auf dieſer Pyra— 
mide, wie auf ähnlichen Monumenten Obevegyptens, an- 
fangs ein Koloß gefeffen*. Auch war ihr ganzer Stu- 
fenbau früher von einem geglätteten marmorartigen Stein 
überfleidet. So hat die Cheopspyramide noch Herodot 
gefehen, und die zweite, die nach Cephren benannte, trägt 
noch heute an ihrer oberften Spite die Nefte eines folchen 
glänzenden Ueberzugs. 

Da ftand ich denn auf dem Gipfel der größten Byra- 
mide und durchmaß mit meinem Auge einen weiten Um— 
freis von dieſer merkwürdigen, wundervollen Egyptus 
Welch eine Ausficht hatt! ich nach allen Seiten. Im Nord» 
often lag die Kalifenftadt mit ihren alten Mamelucken— 

* Schon Wansleb (im Jahre 1673) behauptete, man fähe 


auf der Plattform noch die Höhlen in denen der Koloß befeftigt ges 
weien. 
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Ihlöffern, mit ihren fehlanfen Minarets, mit ihren Balz 
menfronen; mit ihrer Citadelle die eben fo prächtig ift als 
mächtig. Sie lehnt fich an den Mofattam, dev wie ein 
Greis mit feinem weißen Scheitel darüberſchaut. Nach 
Dften wie nach Weften ftarrte mich an die grenzenlofe 
Wüſte mit ihrer Nacktheit, mit ihrem blendenden Sande; 
nur da umd dort zogen fich Streden kargen Gefträuchs 
wie Wolfenfchatten hin. Nach Norden ruhte das Auge 
mit Exquickung aus auf dem glüdlichen Nilthal, mit fei- 
nem dunklen Grim, mit feiner Bäume Pracht, mit feinen 
goldreichen Feldern. In feiner Mitte hat e8 den heiligen 
Nil, den Alles ernährenden, den Spender des Lebens. 
Wie ein Lieblingsfind Gottes fchlägt es fein dankbares 
Auge zum Himmel auf. Kingefchloffen ringsum vom 
ftarren Wüftenfaume, liegt e8 da wie ein fröhliches Ge— 
denfemein von einem fernen lieben Freunde. Im Süden 
endlich ruhen die Ruinen von Memphis; fie fchlummern 
Todten gleich; die Wüfte hat fie eingefargt. Daneben 
trauert das Mumienfeld, ein wahres Schlachtfeld des 
Todes. Aber noch ragen drüber empor, gleichwie ftarfe 
treue Brüder, gerüftet gegen jeglichen Troß, die Pyrami— 
den von Abufir, von Saffara, von Dafchur. 

Wie Kinder der Schmerzen mögen fie felber geboren 
worden fein, diefe Pyramiden, geboren unter den Händen 
eines bedrüdten Volfes; feine Thränen bangen dran und 
feine Seufzer. Aber ein adlerfühner Gedanfe bligte auf 
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in einer Menfchenbruft; ev wollte unter den Wechjeln der 
Schickſale ein ewiges Denfmal bauen. Da gewann das 
Geftein der Wildniß die herrliche Form; da thürmte fich 
aufs Gebirg, von Gott gebaut, ein zweites Gebirg. Wohl 
ftammt es von der Menfchen Hand, und ift doch dem 
menschlichen Auge ein Wunder. 

Was haben fie gefehen, diefe Pyramiden, im Laufe 
der Jahrtaufende. In ihrem Umkreiſe ſchweben der großen 
Pharaonen Geifter; follten ſie auch ihre Leiber nicht bergen 
in ihrem Innern. Sie haben Joſeph und feine Brüder 
gejehen; fte find Zeugen geworden vom Auszuge ins ger 
lobte Land und Zeugen vom Strafgerichte am verftocten 
Pharao. Die tiefe Weisheit Egyptens haben fie gefehen, 
feine Kunft, fein Glück, feine Macht; aber fte fahen auch 
jeine Sonne untergehen. 

Herodot, der Vater der Gefchichte, ſaß zu ihren Füßen, 
und Alerander der Melteroberer. 

Kaum leuchtete die Tadel des Chriftenthums über diefe 
Städte, Uber diefe Wüften: da fand es auch die auf: 
opferungsvolle Begeifterung der Eremiten, da fand es 
auch die fiegesfreudige Willenfchaft der Mlerandrinifchen 
Väter. N 

Trotz dem wich bald das Kreuz des Erlöfers dem 
Halbmonde des Propheten. in neues Memphis ftand 
auf; es prangte die Kalifenftadt am Mofattam, dem Islam 
ein heiliges Centrum. 
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Bald darauf kämpfte die Barbarei mit der Gultur, 
Und endlich folgten aufs lange ſchöne Feft die Schauer 
einer trüben Nacht. 

Aber wieder ein Lichtſtrahl ſchien eh’ das Teste Jahrhun- 
dert fchied. Du haut de ces pyramides quarante siecles 
vous contemplent, fo rief Bonaparte feinem Heere zu; da 
mußte es fiegen. Folgte nicht der Unjtern von Abufir, fo 
hatte vielleicht Egypten feine Wiedergeburt dem großen 
Sohne der franzöfifchen Revolution zu danfen. 

Sp hab’ ich mich vecht in der Betrachtung der Gegen- 
wart und dev Vergangenheit ergangen, als ich auf dem 
Gipfel der Pyramide ftand. Noch heute freu’ ich mich 
daß ich den herrlichen Moment mit voller Seele genoffen. 
Was hilft's auch, Flingt die Glocke den —— wenn das 
Herz fehlt wo er wiederklingt. 

Als ich herabſtieg, hatt' ich wieder die hilfreiche Hand— 
leiſtung meiner vier Beduinen. Ich fand das Hinabſteigen 
nicht nur beſchwerlicher als das Hinaufſteigen ſondern 
an manchen Stellen faſt gar gefährlich. Glücklich auf 
dem Grundfelſen angekommen, beſuchte ich das Innere 
der Pyramide. Bekanntlich führt Dazu einer der unan— 
genehmften und fihwierigften Wege. Ich glaub’ es dem 
verehrten von Schubert* vollfommen, daß er lieber das 
Aeußere der Pyramide drei Mal und eben fo oft den tief 


* Bergl, feiner Reife 2. Band ©. 200. 
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ften Bergfchacht im Vaterlande habe bejteigen mögen, als 
diefen Weg noch einmal wiederholen, 

Die beiden fchrägen, engen, niederen Gänge, von denen 
der eine hinabwärts der andere aufwärts führte, waren 
mir, obſchon fie feine andere als eine ſehr gezwungene 
Haltung des Körpers zuliegen, noch erträglicher als eine 
Strecke Wegs, wo ich auf fehmalen Mauervorfprüngen 
zu beiden Seiten etwa die Hälfte des Fußes ſetzte und 
auf diefe Weife emporftieg *. 


* Schon der Pater Sicard (zu Anfang des 18. Jahrh.) hat von 
den Wegen im Innern der Pyramide mit einiger Genauigfeit berichtet, 
Sch nehme die nachftehenden Angaben veffelben aus Paulus Samm- 
lung der merkwürdigſten Reifen in den Orient 4. Th. ©. 341. 342. 

„Man geht durch einen Kanal hinein, ver abhängig ift und 85 Fuß 
in der Länge und 3 Fuß 6 Zoll in der Breite hat. Bei diefem Kanal 
findet man einen anderen der aufwärts geht. Er ift 96 Schuh lang und 
3 Schuh A Zoll Hoc) und breit. Am Ausgang diefes zweiten Kanals 
ift vechts ein eingetrockneter Brunnen, Cr läuft bergab, und ift am 
Ende mit Sand verfihüttet. Don diefem Brunnen läuft ein ebener 
Gang, 113 Schuh lang und 3 Schul) im Quadrat breit, der mit einem 
Zimmer endigt welches 18 Fuß in der Länge, 16 in der Breite hat, und 
bis zum Anfange dev nach Art eines Eſelsrücken gebrochenen Wölbung 
21 Schuh hoch ift. Gegenwärtig ift in diefem Zimmer weder Grab noch 
Leichnam. Beides ift ſchon vor mehreren Jahrhunderten weggenoms 
men worden,‘ 

„Man geht auf dem nämlichen Wege zurück bis auf die Höhe des 
zweiten Kanals; von da fteigt man über ein 136 Fuß langes Glacis, 
auf jeder Seite it eine Bank, jede mit 28 Deffnungen; das Glacis ift 
6 Schuh breit, und bis zum Grund der efelsrückenförmigen Wölbung 
24 Schuh hoch. Am hohen Ende des Glacis ift ein ebner Plab, und 
dem Boden deffelben gleich läuft ein mit Granit beffeideter Kanal, 21 
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Nach ehr alten Nachrichten und zwar denen Makrizi's, 
Maſudi's, auch Abdallatif’s, wurde diefe Oeffnung in die 
Pyramide unter Mamun, Sohn des berühmten Harum 
al Raſchid, bewerfftelligt, nachdem man denfelben von dem 
Plane abgewendet hatte, eine der Pyramiden aus Neu- 
gierde zu zerftören. Doch ift Silveftre de Sach aus gu— 
tem Grunde zu der Annahme geneigt gewefen, daß Ma— 
mun die Deffnung fchon vorfand und vielleicht nur weiter 
verfolgte, 

Uebrigens war das Nefultat wenig lohnend. Wir ge- 
langten wohl in eine weite Kammer, genannt Die Kammer 
der Königin, die unfere vier Fackeln fpärlich erleuchteten; 
auch fahen wir darin einen leeren Sarfophag; aber wir 
blieben ohne jeden großartigen Eindrud, Nur das Be— 
wußtfein hatten wir, im Herzen des angeftaunten Welt: 
wunders zu fein. Die Beduinen wollten mich noch. höher 
zu einer andern Kammer oder noch zu zwei anderen füh— 
ven; Doch z0g ich vor, den aufgeftörten großen Fleder— 
mäufen das Terrain zu räumen. 


Schuh lang, 3 Schuh 8 Zoll breit, und 3 Schuh A Zoll hoch. Don 
diefem Kanal geht man in den zum Begräbniß beftimmten Saal, Die— 
fer ift 32 Fuß lang, 16 breit und eben fo hoch. Das Pflafter, die Decke 
und Mauern find mit Granit bekleidet. Auf dem Boden, 4 Schuh 4 
Soll yon der Mauer weg, fleht der Sarg. Er ift von Oranit, aus 
einem Stück gehauen und ohne Deckel. Er ift7 Schuh lang, 3 Schuh 
breit, einen halben Schuh dick und 3 Schuh hoch. Wenn man darauf 
Schlägt, klingt eg wie eine Glocke.“ 
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Defjen darf man aber wohl gewiß fein, Daß das In— 
nere Diefer jo wie der anderen Pyramiden noch intereffante 
Geheimnifje verbirgt, Wenn man auch immer die Be- 
ftätigung finden wird daß fie ihrer Hauptbeftimmung 
nach als fönigliche Gräber erbaut worden find, jo wird 
fich dabei Doch noch manche Befonderheit des Baues und 
auch die Nückjicht auf felundäre Zwecke ergeben. Den 
großen Kanalbauten in der Tiefe, Die ſchon Herodot und 
Plinius angeben, wird man gewiß immer noch mehr Klar- 
heit abgewinnen, 

Die zwei anfehnlichiten Nachbarpyramiden, die des 
Gephren oder des Senſuphis und die des Myferinos oder 
des Mofcheris, begnügt' ich mich befcheiden von außen 
und von unten zu genießen, wenn gleich einer der 
Beduinen jehr bereitwillig war vor unferen Augen die 
zweite, gegen vierhundert Fuß hohe, die des Gephren, zu 
erflettern. 

An Material unterjcheiden fich die beiden leßteren nicht 
wefentlich von der erſten; denn ein Irrthum war's daß 
man früher glaubte, die dritte Pyramide fei aus dem 
prächtigen fchwarzeöthlichen Granit erbaut woraus nur 
ihre Ueberkleidung beitand. Die Koftbarfeit diefer Ueber— 
Heidung war fehr verführerifch; Doch fällt ihre gewaltfame 
Wegnahme exit in die legten Jahrhunderte; noch jeßt lie— 
gen Ueberbleibjel davon am Fuße der Pyramide, während 
bei der zweiten ein Neft des ehemaligen farbigen Marmor- 
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überzugs noch heute wohl erhalten herab vom Gipfel 
ſchimmert. Uebrigens find befanntlich mehrere der anderen 
Pyramiden Egyptens aus Bad- und Ziegelfteinen erbaut, 
und unter den Fleineren von Dafchur ift auch eine aus Zie- 
geln derfelben Art errichtet wie fie Die Israeliten nach dem. 
ausprüdlichen Berichte der Bücher Moſis gefertigt haben. 
Dieſe Ziegeln beftehen nämlich aus Erde oder vielmehr 
aus Nilfchlamm, der mit Heingehadtem Stroh zu feiterem 
Halt vermifcht und an der Sonne gehärtet ift, 

Die zwei erfteren Byramiden, in geringer Entfernung 
von einander und mit gleichen Seitenflächen dem Auge 
entgegentretend, fcheinen von gleicher Größe zu fein. Daher 
fonnten auch die arabifchen Dichter, „in der Trunfenheit 
ihrer Begeifterung,” wie Abdallatif ſehr richtig hinzufeßt, 
beide „ein Zwillingspaar gewölbter Brüſte“ nennen, bie 
fich über dem Bufen Egyptens erheben. 

Defanntlich ift man auch in das Innere der zweiten 
Pyramide eingedrungen, und fihon das erfte neuere Un: 
ternehmen der Art durch Belzoni 1816 war nicht ohne 
Ausbeute. Der große von ihm in einem Zimmer aufge- 
fundene Sarg enthielt Gebeine eines Apis. Er traf aud) 
eine Infchrift, welche einen früheren Befuch dafelbft durch 
einen Kalifen bezeugte. 

Die dritte trägt auf einer ihrer vier Seiten Spuren 
einer roh zerftörenden Hand an ſich. Abdallatif war 
Augenzeuge Davon wie im Jahre 1196 der Kalif Osman 

1. 7 


98 


Ben Zuffuf „auf thörichten Rath“ mit außerordentlichen 
Kräften die Zertrümmerung dev Byramide unternommen. 
Er erzählt daß von dem Krachen der herabftürzenden Fel— 
ſenſtücke die Berge bebten und die Erde dröhnte. Dennoch) 
mußte es nach acht Monaten fehwerer Koften und uns 
fäglicher Arbeit beim mißlungenen fchwachen Verfuche 
bleiben. 

Unter den Fleineren thurmbhohen Byramiden waren 
mir die Trümmern derjenigen am interefjanteften, Die des 
Cheops Fönigliche Tochter vom Gelde ihrer Liebhaber er- 
baut haben fol. Sch dachte dabei: Was läßt fich wohl 
heutzutage mit folchen Liebesopfern bauen. Dieſe gewiß 
vorjündfluthliche Galanterie fegt voraus vorfündfluthliche 
Liebesneße, auch dergleichen Liebespfeile. Welche Phan— 
tafte mag ihre Bilder colofjal genug davon fchaffen. Im— 
mer it Herodots Nachricht ein fchöner Beitrag zur ver- 
(orenen Niefenchronif der Vorzeit. 

Ob Herodot Necht hat die Königin der Pyramiden 
dem Cheops zujufchreiben, oder Manetho der fie dem 
Pharao Suphis zufchreibt: darüber find die Forjcher noch 
nicht einig, obſchon man in einer neuerdings aufgefunde- 
nen inneren Kammer den Namen des Lesteren in Hiero- 
glyphen entziffert hat. Immer nimmt fichs vortrefflich 
aus alle drei größeren Pyramiden, fo wie es Herodot 
thut, als Samilienftüde zu betrachten, da Gephren des 
Cheops Bruder und Miyferinos des Cheops Sohn gewefen. 
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Dazu tritt dann noch die zerftörte Liebhaberpyramide von 
der Tochter des Cheops. | 

Eine gar intereffante Nachricht danfen wir Herodot 
über die Baufoften der Cheopspyramide, die fich auf dem 
platten Marmorlberzuge zu feiner Zeit noch aufgezeichnet 
vorfanden. Darnach haben hunderitaufend Menfchen wäh: 
vend eines Zeitraumes von dreißig Jahren die Pyramide 
zur Ausführung gebracht und dabei für fechzehnhundert 
Talente (etwa anderthalb Millionen Thaler) Zwiebeln, 
Knoblauch und Nettig verzehrt. 

Bis auf welches Alterthum die Erbauung derfelben 
zurückgeht, ob aufs dritte Jahrtaufend vor Ehriftus, ob 
aufs vierte oder auf ein noch früheres: darüber werden 
wohl baldigft Bunſen und Lepſius die giltigften Auf- 
jchlüffe darbieten. 

Auch die Hieroglyphen auf den Pyramiden, von denen 
Abdallatif angibt, obſchon wahrfcheinlich nicht ohne orien- 
talifche Hyperbel, daß allein Die der beiden geößten zehn- 
taufend Blätter füllen würden, während fie fpäter fo oft 
überfehen worden find, auch diefe Hieroglyphen werden 
gewiß Durch dem legtgenannten neueften Sorfcher der ge- 
lehrten Welt vollfommen vermittelt werden. 

Wenn auch naiv Doch natürlich genug war es, Daß 
fromme Pilgrime fehr frühzeitig in den Pyramiden bie 
Getraidefammern Joſephs wiedererfannten. Gregor von 


Tours im fechsten Jahrhundert erfläcte ſogar aus dieſer 
7* 
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Beftimmung die Art des Baues. Er fagt nämlich, fie feien 
oben fo eng gebaut damit nur ducch eine fleine Deffnung der 
Waizen hineingeworfen würde, während fte unten Unermeß- 
liches in fich faßten. Dazu fam der frommen Anfchauung 
noch die Wifjenfchaft felber, wie es fchien, zu Hilfe. Denn 
das griechifche Wort pyros, welches Waizen oder Getraide 
bezeichnet, findet fich in dem Namen der Pyramide wieder. 

Noch einer Meberrafchung muß ich gedenfen die ich 
nahe beim Gingange in die Cheopspyramide hatte. Dort 
prangt nämlich in Farbenſchmuck die Hieroglypheninfchrift 
wodurch Lepfius mit feiner Expedition unlängft den Ge- 
burtstag des Königs Friedrich Wilhelm IV. gefeiert hat. 
Das iſt ein finniger Ausdruck eines feftlichen Gedanfens. 
Das deutfche Vaterland darf eben jo ftolz fein als fich 
innig freuen, wenn die Erwartungen von den Nefultaten 
der preußischen Expedition in Erfüllung gehen, wenn fo- 
mit das überraſchendſte und klarſte Licht über die geheim- 
nißvolle Borwelt am Nil aus der Liberalität eines deut- 
hen Fürften, aus dem Scharffinne beharrlicher deutfcher 
Forfcher gewonnen werden wird. Dann wird auch diefe 
Infchrift von den fpäteften Jahrhunderten noch mit dank— 
barem Auge gejehen werden. 

Nachdem ich die Pyramide in einer Viertelftunde um- 
gangen hatte, ftaunt ich den ungeheueren Sphinr an, den 
die Sandwüſte faft gänzlich bis auf den Kopf in ihren 
gierigen Nachen gefaßt hat. Diefe geniale Schöpfung 
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fchließt würdig Die Gruppe dieſer Bauwunder; nur darf 
man ihr nicht zu nahe treten, weil dann die Verſtümme— 
lungen, bejonders die fehlende Nafe, ftören. Es läßt fich 
jegt nicht mehr gut mit Abdallatif davon fagen: „Er 
fcheint zu lächeln und Einem freundlich zuzuwinken.“ Doch 
begreift man trotz aller Berunftaltungen noch heute die 
Bewunderung, die jelbft Denon, jener competentefte der 
Kritiker, dem Sphinx gezollt hat, und zwar. befonders dem 
grasiöfen, fanften Gefammtausdrude des Kopfes, fowie der 
lebensvollen Weichheit und Lieblichfeit des Mundes. Ab- 
dallatif fonnte gar wohl auf die Frage, was das Wun— 
derbarfte gewefen von allem, was er gejehen, immer die 
Antwort geben: Abu “häul's Gefiht*. Und auch Denon 
jagt, daß zur Zeit einer folchen Schöpfung die Kunft auf 
einer hohen Stufe der Vollendung geftanden haben müffe, 
und daß man Unrecht gehabt habe immer nur den gtoß- 
artigen Umfang diefes Monument3 anzuftaunen, da die 
vollendete Ausführung defjelben noch anftaunungswürdi- 
ger fei. 

Der Kopf diefes aus einem einzigen Felſen ausgehaue- 
nen Rieſen hat ungefähr zwanzig Fuß Länge. Nah Pli— 
nius liegt in ihm der König Amafis begraben, während 
er. nach dem in den hieroglyphiſchen Zeichen daran gele- 
fenen Namen feinen Erbauer, den Pharao Thothmes IV., 


* Sonennen die Araber diefen Sphine. Abu ’Ihäul Heißt der 
Staunenswerthe, eigentlich Vater des Staunens. 
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aus dem funfzehnten Jahrhundert vor Chriftus, abbildlich 
Darftelfen fol. Daß er in der That unterirdifch mit den 
Pyramiden in Verbindung geftanden und von den Prie- 
ftern, die von dort aus in feinen Kopf gelangten, zu Ora— 
fen benußt worden ift, werden künftige Unterfuchungen 
noch klarer darthun. 

Wohl würde man den Berfuch der franzöfifchen Exrpe- 
dition, diefen großen Todten aus feinem Sandgrabe zu 
‚erlöfen, längft erneuert haben, müßte man nicht fürch- 
ten daß die Wüfte ihren Raub unerbittlich zurücfordern 
würde. 

Sch hatte mie den Beſuch der füdlichen Byramiden- 
gruppe fowie der Ruinen von, Memphis für eine befondere 
Wanderung aufgehoben. Drum fehrte ich in gerader Nich- 
tung nach Cairo zurück. Mein Dragoman, der fo oft 
bei den Pyramiden gewefen, führte mich auf dem Heim— 
wege in Unfunde des richtigen Weges durch ein hohes 
MWaizenfeld; er entjchuldigte fich damit daß fait alljähr- 
lich durch die Nilüberſchwemmungen die Wege fich ver- 
änderten. 

Aber den Abſchied von den Beduinen, meinen Pyra— 
midenführern, hab' ich vergeſſen. Ich bezahlte ihrer fünf. 
Kaum waren ſie von uns gegangen, ſo ſahen wir wie ſie 
ſich zum Spiele zuſammenſetzten. Mein Dragoman ſagte 
mir daß ſie die Gewohnheit hätten ſo zu ſpielen daß die 
ſämmtlichen Trinkgelder einem einzigen zufallen. 


103 


Bei guter Stunde des Nachmittags war ich wieder in 
meiner Caſa Bin. Am Tage darauf fühlte ih in den 
untern Extremitäten eine außerordentliche Ermüdung. Sch 
glaube daß nichts dazu mehr gewirkt hatte als die zuvor: 
fommende Hilfeleiftung meiner Beduinen, durch die ich 
mich zu ganz unnöthiger Beichleunigung hatte verführen 
lafjen. Mein Dragoman, der langfamer und ohne Bei- 
hilfe hinterdrein gegangen war, hatte feine ähnlichen Fol— 
gen davon. 


Am Tage vor meiner Nilreife nach Terraneh hatt’ ich 
ein Fleines Abenteuer. Ich wollte Heren v. L. befuchen; 
feine fleine ausgewachfene verfchmigte Schwägerin machte 
fich, den Scherz mich in Abwefenheit des Herrn v. 2. zu 
feiner Frau zu führen, die in ihrem Zimmer von acht orien- 
talifchen und zwar wohl lauter lewantinifchen Frauen 
umeingt faß. Herr v. 2. hatte mir früher erzählt, Daß er 
felber nicht in das Zimmer feiner Frau treten dürfe wenn 
diefe den Harem eines Bafcha oder eines anderen Großen 
bei fich fieht. Ich war daher nicht wenig überraſcht als 
ich in diefen Kreis eintrat, und wurde es noch mehr 
als bei meinem Eintritte diefe Frauen ſämmtlich vom 
Divan, worauf fie mit untergefchlagenen Beinen faßen, 
haftig herunter traten um mich ftehend zu begrüßen. 
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Sch erfuhr fpäter daß dieſe Artigfeit eine allgemeine Re— 
gel ift. Ich nenne es Artigfeitz fie hängt aber mit der 
großen Chrerbietung zufammen, mit der nach Gefes 
und Gewohnheit die Frau dem Manne im Oriente be— 
gegnet. 

Unter diefen Frauen befanden fich mehrere gar hübfche 
Gefichter. Durch die reiche Fülle ihrer Formen erinnerten 
fie an die gepriefene Nebeffa, deren bedeutungsvoller Name 
nach dem Gefchmade der Orientalen noch heute einen vor— 
züglichen Liebreiz bezeichnet. Meine Nachbarin verftand 
ein wenig Italiäniſch. Ich dricte ihr meine Verwunde— 
rung aus daß mich die Damen unverfchleiert empfingen. 
Sie entgegnete, vor ung Franken hätten fie fich nicht zu 
fürchten; ung hielten ſie für gute Kinder. Ich wußte nicht 
ob dies Kompliment in der That fchmeichelhaft war. Aber 
fehen Sie, fuhr fie fort, Eine hat fich doch verfchleiert; fie 
ift aber auch die Häßlichfte. Und fie hatte Recht. 

Mit welchen Lurus waren diefe Damen gefchmücdkt. 
Brillanten trugen ſie alle; davon gefiel mir befonders ein 
Halbmond der von einer fchönen Stirne glänzte, Dieje- 
nige die ihn trug beeilte fich ihn abzunehmen, damit ich 
ihn aufs Genaufte bewundern könnte, 

Sp tragen alfo die Muhamedanerinnen ihren Halb: 
mond wie die chriftlichen Frauen ihr Kreuz, wie ehedem 
die Jüdinnen ihr goldnes Krönlein in der Form der Stadt 
Jeruſalem. Und fo hat fich überall der eitle Srauenfchmud 


105 


zum Träger des bedeutungsvollften religiöſen Symbols 
gemacht. 

Keine Kleinigfeit waren die langen breitgeflochtenen 
Jöpfe Diefer Frauen. Tauſend und noch mehr Goldſtück— 
hen hingen an einem jeden. Wenn der Seis, galant wie 
es das Bedürfniß gebietet, um die Dame auf feinem Efel 
den Arm legt, ifts fein Wunder daß er begehrlich auf die 
Kehrfeite feiner Neiterin fchielt. Einer von benfelben 
Frauen die ich hier auf ihrem Abfchiedsbefuche bei Frau 
v. L. ſah wurde in der That beim Nitte nach Haufe der 
Zopf um einige Goldftücchen gefchmälert. Dabei find 
diefe Zöpfe nicht immer von falfchen oder Fünftlichen Haa— 
ren. Es ift befannt daß die Orientalinnen die befonderite 
Pflege auf ihre langen: fchönen Haare verwenden. Ich 
berufe mich dafür zum Ueberfluffe noch auf ein vollgiltiges 
Zeugniß, auf das der Lady Montague, die, wie fie ver- 
fichert, nirgends fchönere Haarköpfe gefehen hat als im 
Morgenlande. Ich habe, fagt fie ausdrücklich, bei einer 
Dame hundert und zehn lange Locken gezählt, die alle 
natürlich waren. Die Lady fest noch hinzu Daß über— 
haupt alle Arten der Schönheit im Oriente allgemeiner 
feien. Darüber möchten die Urtheile verjchieden aus— 
fallen. 

Uebrigens ficht man aus diefem reichen Schmude, in 
den fich die Schönen und Unfchönen des Orients Heiden, 
daß das Elend worin fie fehmachten wenigftens ein glän- 
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zendes ift. Denn als ein Elend möchten doch wohl die 
Frauen des emaneipationsluftigen Deutfchlands das fociale 
Berhältniß der hiefigen Frauen charafterifiren — ich ſpreche 
jest befonders von den Haremsfrauen — bei ihrer ger 
fängnißartigen Abgefchloffenheit vom öffentlichen Leben, 
von der geiftigen Cultur, ja felbft vom Lichte der Sonne. 
Nichts aber mag eine reichere Quelle des Unglüds für 
diefelben fein als der Zwang, mit anderen Frauen den 
Beſitz des Gatten zu theilen. Daher bietet auch die Frau 
Alles auf um feine Nebenbuhlerin zu erhalten. Stammt 
fie aus einer vornehmeren Familie als ihr Gatie, jo bin- 
det fie denfelben durch die Furcht vor der Rache ihrer An- 
gehörigen. Man darf Übrigens nicht glauben, daß zwei 
oder mehrere Frauen eines Harems zufammen zu wohnen 
pflegen; fo weit geht nicht leicht jemals die Eintracht. 
Selbft Leute der geringeren Glaffe fuchen — wenn fie, 
was nicht eben immer der Fall ift, mehr als eine Frau 
haben — die Trennung der Gemächer zu ermöglichen, 
Dei dem Allen befigen die Frauen im Oriente vielleicht 
noch eine größere Gewalt über ihre Männer als die unſri— 
gen. Man weiß wie feſt der Orientale am Genuffe hängt; 
wie er feine liebften Stunden im häuslichen Heiligthume, 
diefem unantaftbaren Aſile, vertändelt und verträumt; wie 
er den Glanz feines Haufes in feinem Stücke mehr fucht 
als in der Herrlichkeit feines Harems und in dem Schmudfe 
feiner Frauen. Auch haben die Frauen hier gewiffe Nechte 
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an den Ehemann, die anderwärts wenigftens nicht auf 
eine ähnliche offizielle Weife geltend gemacht werden. Sekt 
gerade befigen die ehelichen Klägerinnen ihren Hauptan- 
walt an der Tochter Mehemen Alr’s, der Wittive jenes 
berüchtigten Defterdars, den ganz kürzlich als Gouverneur 
vom Sennaar der eigne Schwiegervater vergiften ließ *. 
Während der Muhamedaner bedenklich zweifelt, ob er auch 
der Frau eine vernünftige Seele fo gut wie fich felber zu- 
jchreiben fol, fcheint er indefien um fo mehr die Nechte 
ihrer leiblichen Erſcheinung hochzuachten. Daher kommts 


* Don diefem merfwürdigen Manne, Mohammed Bey, gewöhnlich 
als Defterdar bezeichnet, Hört’ ich Bieles erzählen. Er hatte in Cairo 
zur gewöhnlichen Gefellfchaft in feinem Zimmer auf feinem Divan 
einen Löwen und eine Tigerin, beide ohne alle Feffel. Er felber foll in 
feiner Gefihtsbildung eine auffällige Aehnlichkeit mit einem Tiger ge: 
habt haben. Auch feine Befuche empfing er in diefer unheimlichen Ge— 
felffchaft, wobei es natürlich zu mehr als einem Abenteuer Fam. 

Seine herzlofe Graufamfeit gegen eine feiner ſchwarzen Frauen, 
die er als fie einen geringfügigen Auftrag vergeffen hatte auf ver Stelle 
mit dem Biftol das er im Gürtel trug niederfchoß, zog Ihm einft einen 
gefährlichen Aufftand feiner ſchwarzen Leibgarde zu. Sie wollten ſich 
feiner fogleich bemächtigen; er entfprang aber in ein Seitengemach, 
von wo aus er hinein in den Garten um Hilfe fihrie. Ibrahim Paſcha 
half ihm mit einem Bataillon Soldaten aus der Klemme, Nicht einer 
der Garden ergab fich eher als bis er durchbohrt war. 

Ein Beifpiel von feiner Rechtspflege muß ich erzählen. Eine Milch: 
frau verflagte einen Soldaten, der es leugnete ein Glas Milch von ihr 
getrunfen zu haben. Der Defterdar fragte wann der Soldat die Milch 
getrunfen habe, und als er hörte: vor wenig Minuten, ließ er ihm auf 
der Stelle den Leib auffchneiden. Die Milch fand ſich; die Frau erhielt 
ihre Bezahlung. Das heißt, ein Exempel ſtatuiren. 
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wohl auch daß er bei Entlaffung feines Harems, wie fie 
fürzlich Mehemed Ali vornahm, Feineswegs verlangt daß 
fie unverheirathet bleiben. Ein Gegenfat zu unfern Sit— 
ten iſts daß es für ſehr ehrenvoll galt, eine Frau aus dem 
Harem Mehemed Ali's heimzuführen. Das war Ehren- 
fache der Großen feines Hofes. 

Vebrigens würde jeder Orientale der Frau von Staöl 
diefelbe Antwort wie Napoleon gegeben haben, als ſie ihn 
fragte welche Frau ihm die erfte der Welt zu fein diinfe. Na- 
poleon nannte bekanntlich diejenige die am öfterjten Mutter 
würde. Wie es im Morgenlande vor vier Jahrtaufenden 
war, zur Zeit der häßlichen Lea und der ſchönen Rahel, 
fo ifts noch heute. , Die fchöne Rahel ohne „Erbauung,“ 
ift unglüdlich und neidifch über die Mutter Lea, tro ihres 
„blöden. Geſichtes.“ Dazu erfreuen fich die orientalifchen 
Mütter, und zwar am allermeiften die der Beduinen und 
der Fellahs, eines beneidenswerthen Brivilegiums daran 
daß fie Die an Eva ergangene fluchbefchwerte Verheißung 
an fich ohne Erfüllung zu laſſen pflegen. Sie wiffen 
daher auch nichts vom europäifchen Wochenbette. Daß 
eine Frau mit dem neugebornen Kindlein im Arme der 
Karavane fich wieder anfchließt, von der fie wenige 
Stunden vorher mit leevem Arme feitwärts trat: das ift 
nichts Aupßerordentliches. Morier erzählt von einer Ar- 
beiterin im Weinberge, die das neugeborne Kind auf 
dem Rüden zur Beicherung nach Haufe trug. Uebri— 
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gens wäre dem jegigen entwölferten Egypten nichts wün— 
Ichenswerther als die Erneuerung jenes Talents wornach 
Ariftoteles von einer Egyptierin erzählte, daß fie vier 
Mal fünf Kinder geboren. 


Die Eoptifchen Klöſter der libyſchen Wülte, 


Am achtzehnten April des Nachmittags um Bier ritt 
ich mit meinem Ali nach Bulafz die öfterreichifche Flagge 
wehte mir von einer großen Nilbarfe entgegen, die bereits 
den Generalconful und feine Familie fammt Dienerichaft 
aufgenommen hatte um fie nach Alerandrien überzufiedeln. 
Auch ich eilte auf die Barke um eine Strecke Wegs mit- 
zumachen; ich wollte nach Terraneh und von Terraneh 
aus zu den foptifchen Klöftern der libyſchen Wüſte. 

Unfere Fahrt war angenehm; zwei Mal ftiegen wir 
ang Ufer: da gab’S die Turteltaube, den Wiedehopf und 
anderes Geflügel in Menge; wir fihoffen fchnell eine reiche 
Ausbeute für unfere Küche. Am Zwanzigiten früh fehied 
ich von der lieben Samilie, nachdem der Generalconful 
mich und mein Vorhaben noch aufs Nachdrüdlichfte dem 
Verwalter von Terraneh empfohlen hatte. Das herr 
Ihaftliche Gebäude von Terraneh gehört dem Italiäner 
Eibara, der das Monopol des Natron vom Vizefünig an 
fich gebracht hat. ES prangt am Saume diefes unan- 
jehnlichen Dorfes wie eine zauberhafte Schöpfung. Nach— 
dem ich mich in den duftenden Gärten die e8 umgeben 
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genug ergangen hatte, badete ich im Nil; fand- aber daß 
man in feinem weichen Grunde leicht haften bleibt. 

Des Nachmittags um Fünf trat ich mit einer ftarfen 
Caravane den Nitt nach der Niederlaffung bei den Na 
teonfeen, nad) Gaftello Cibara an. Das war meine erfte 
Wüftenreife; das Enſemble war feltfam genug. Dreißig 
Kamele, einige zwanzig Büffel, eine ftarfe Bedeckung be- 
waffneter Araber, greößtentheils auf Efeln, dabei auch 
mehrere Frauen und Kinder: fo zogen wir aus, Ich fel- 
ber war bewaffnet mit doppelter Brille, deren eine mit 
ihren vier blauen Gläfern mein Auge gegen den gefähr- 
lichen Widerſtrahl der Sonne im Sande ſchützte, und hatte 
den Kopf gefhmüdt mit großem Steohhute, von dem 
herab ein grüner Schleier wehte: fo mag ich wohl auch) 
jelbft eine feltfame Figur in der feltfamen Gefellfchaft ges 
jpielt haben. Ueber den Kanal trug mich ein ftarfer Ara— 
ber auf feinen Schultern; auf dem weiten Stoppelfelde 
daneben fammelte fich die Karavane, Die Sonne fanf 
als wir aufbrachen; ſehr bald Darauf ritten wir Uber Die 
unabfehliche in der Abendſonne bleichrothe Sandſtrecke der 
libyſchen Wüſte. 

Die Nacht war wunderſchön; die Sterne, ſo ſchien's 
mir, leuchteten hier mit noch hellerem Lichte als im euro— 
päiſchen Norden; die Temperatur war angenehm fühl. 
Mein muthiger Efel, der vor allen feinen Genofjen durd) 
feine ftattlichere Haltung ſowie Durch fein prächtiges Zaum— 
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und Sattehverf hervorglänzte, trug mich oft an den Kopf 
dev Karavanez aber meine beforgten Wächter ereilten mich 
mit bittendem Vorwurfe; ich blieb dann in der vollen Ge— 
ſellſchaft. Nur nahm ich mich vor der Begegnung mit 
der Büffelheerde in Acht, die wiederholt in einen feurigen 
Tact verfiel. Dagegen hielten fih die Kamele wie ehr- 
bare Bhilifter. 

Bald nah Mitternacht gönnte fich die Karavane eine 
kurze Naft, ſie kam mir ſehr erwünfcht; denn Die unge- 
wohnte Strapaze hatte mich unbefchreiblich fchläftig ge— 
macht. Da lagerten wir uns bei einer Strede grümenden 
Strauchwerfs, woran unfere Thiere fich laben follten, 
während ihre Wächter ich um ein Feuer zu einer Taſſe 
Kaffee gruppirten. Zwei Stunden mocht’ ich, gehüllt in 
meine wollene Dede, gejchlummert haben, als ich zum 
Aufbruche geweckt ward; nad) einer Taſſe Kaffee beftieg ich 
mein wackeres Thier wieder. 

Nachdem der Morgen gegraut, fahen wir in der Ferne 
zu unferer Linfen mitten in der Wüſte ein hohes fteiner- 
nes Mauerwerf und noch weiter ein zweites: es waren 
zwei von den foptifchen Klöftern; bald blißte ung auch 
einer dev Natronſeen mit feinem dunflen Rothblau entge- 
gen, eine Schaar Slamingos ftieg aus feinem Schilfe auf; 
zur Nechten zeigte fich Das Gaftello Cibara; hinter dem 
Allen aber zog das niedere libyſche Gebirg einen hochröth- 
lichen Saum, Früh um Neun waren wir am Ziele. Da 
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fand ich mitten in der Wüfte einen gaftfichen Raum. Ein 
Staliäner, der als Pharmaceut die Bearbeitung des Na- 
tron leitet, bewohnt das Herenhaus oder vielmehr das 
Eajtell, wovon man ſich freilich feinen hohen Begriff ma- 
chen darf; wir betrachteten uns, die zwei einzigen Euro— 
päer unter diefen Söhnen der Wildniß, wie brüderliche Ver- 
wandte. Dies aftell geht auf eine alte Conſtruktion 
zurück, genannt Kaffe, und it zum Theil aus Natron ge- 
baut. Durch Cibara hat das Caſtell ſelbſt wefentlich ge- 
wonnen, und die Bauten um dafjelbe Danfen ihm größten- 
theils ihre Entftehung. 

Des Nachmittags machten wir einen Ausflug zu den 
Katronfeldern und Natronfeen. Welch eine wunderbare 
Grfcheinung. Mitten in dieſer nur felten von Gräfern 
und Sträuchern unterbrochenen Sandwüſte giebt e8 mehrere 
lange Streden wo das Natron wie fryftallifirte Früchte 
aus der Erde wächſt. Man glaubt ein waldiges Feld voll 
Moos, Kräuter und Steiucher von einem ftarfen Reif 
überfallen zu fehen. Denft man fich diefen winterlichen 
Anblick unter der egyptifchen Sonnengluth, fo wird man 
begreifen wie feltfam er überrafcht. Diefes Natron auf 
der Sandfläche wird durch das Austreten der Natronfeen 
erzeugt. Da das Waffer bald mehr bald weniger Salz— 
theile zurücläßt, fo find auch die genannten Bildungen 
bald mehr blendend weiß bald mehr mit der Sandfarbe 
vermifcht. Die Nateonfeen ſelbſt, ich di: ſechs an der 

J. 
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Zahl, in einem weiten Thale zwifchen zwei Reihen niede- 
rer Sandhügel gelegen, boten, namentlich die drei die wir 
befuchten, durch ihr dunkles Blau und Noth einen fchönen 
Gontraft mit dem bleichen Sande dar. Aus diefen wenig 
tiefen Seen bricht man das Natron als eine ftarfe Kry— 
ftallfeufte in großen viereckigen Tafeln ab, die von Farbe 
bald ſchmuzig weiß, bald fleifchfarben, bald dunkelröthlich 
jind. Die Fellahs ftehen bei Diefer Arbeit ganz nadt im 
Waſſer, mit eifernen Stangen verjehen. Da fich das Ab— 
gebrochene fchnell wieder erzeugt, jo ift Diefer Reichthum 
unerjchöpflich. Auch wird allerdings von hier aus fait 
ganz Europa mit Natron verjorgt, was ſchon feit Jahr: 
hunderten gefchehen mag; wenigfteng erzählt fchon Sicard 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, daß damals alljähr— 
lich fechs und dreißig taufend Centner Natron für den 
Großherrn gebrochen wurden, die demfelben jechs und 
dreißig Beutel eintrugen. 

An dem einen See lag die durch mehrere hundert Fel- 
lahs in der legten Woche gewonnene Ausbeute in großen 
Schichten vor; mein Begleiter hatte Urfache mit der Lei- 
ftung des einen Dorfes unzufrieden zu fein. Der Scheif 
des Dorfes ftand vor uns, Er tadelte denfelben fcharf, 
und um feinen Worten mehr Nachdruck zu geben, zog er 
ihm feine Beitiche aus Elephantenhaut ein paar Mal 
über den nackten Rüden. Der Scheik fprang fo fchnell 
wie eine Gazelle in den See, und nahm die weiteren Sn- 
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ſtruktionen par distance auf. Aber mit einem fo barba- 
riſchen Lehrfpfteme glaubte e8 gegen dieſe Fellahs felbft 
diefer Jtaltäner, der fonft von milden Sitten war, halten 
zu müſſen. 

Bon den Seen werden die Natrontafeln, nach einer 
bereit an den Ufern felbft vorgenommenen Reinigung, 
nach dem Gaftell gebracht, wo es durch verfchiedene Vor— 
richtungen zu blendend weißem Bulver wird. In dieſer 
Geftalt geht es in großen Transporten nach Terraneh ab. 

Merkwürdig ift was mir mein Begleiter GVarſi ift 
fein Name) von dem guten Waſſer diefer Wüftengegend 
erzählte. Er hat an mehreren Stellen nur wenig in Die 
Liefe graben laſſen und fat überall Trinkwaſſer gefunden, 
doch fo daß es da und dort eine mineralifche Eigenthüm— 
lichfeit und zwar nach verfchiedenen Graden hatte. Da- 
mals eben wollte er eine Sendung von fechferlei Wafler 
an Mehemed Ali machen; ich Foftete eins davon, das ein 
herrliches Trinkwaſſer war. Diefe Erfcheinung mag wohl 
mit dem Umftande zufammenhängen daß Der Nil friiher einen 
Abflug durch die libyſche Wüfte genommen hatte. Oder 
wenn dieſer Nilabfluß durch die Wüſte, worauf Doch wohl 
auch. der arabischen Geographen fogenannter Bahr bela 
ma (Fluß ohne Waffer) in diefem Striche dev Wüfte zu— 
rückweiſt, nicht außer allem Zweifel ftehen follte, fo würde 
er durch die genannte Erſcheinung eine Beftätigung ge- 


winnen, 
8 * 
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Sn der einen Naturalienfammlung des Herrn Varſi 
fiel mir befonders ein fchöner Queber auf, wovon nach 
Paris erſt durch Leon de Laborde Eremplare gebracht 
worden find, während einige Jahre früher Ehrenberg und 
Rüppell Exemplare davon nad) Berlin und nach Frank 
furt vermittelt hatten. Derjenige den ich hier jah traf 
ziemlich genau mit der farbigen Darftellung in Leon de 
Laborde's Neifewerk zufammen. Wahrfcheinlich ſtammt 
aber feins der Eremplare in Berlin, in Frankfurt, in 
Paris, aus der Mafariuswüfte oder Überhaupt aus der 
libyfchen Wüſte. Laborde giebt an, er ſei in der Halb- 
infel des Sinai häufig. Arabifche Schriftiteller festen ihn 
zwifchen Kage und Wiejel; aber das Schwänzchen, das 
ihm Bochart im feinem Hierozoikon nach. denfelben arabi— 
jchen Autoren geben wollte, das trägt er nur auf dem 
PBapier *. 

Am zweiundzwanzigſten April in aller Frühe unter- 
nahm ich von Gaftello aus meine Wanderung zu den 


* Sn befchreibt ihn Laborde: Ces animaux, vifs dans leurs mou- 
vements, cherchaient à mordre lorsqu’on les saisissait; leur poil 
est brun-jaunätre, pälit et alonge chez les vieux; leur forme par la 
vivacite des yeux, la t£te pres des Cpaules, la eroupe rentree et privde 
de queue, se rapproche du cochon d’Inde. Leurs jambes sont 
d’6gale hauteur, mais la disposition de leurs pieds est particuliere; 
au lieu d’ongles ou de griffes ils ont trois doigts devant et quatre 
derriere, et marchent comme les lapins sur la longueur de la jambe. 
Siehe Voyage de l’Arabie pétrée etc. Paris 1830. Seite AT. 
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nachbarlichen foptifchen Klöftern. Außer meinem Drago- 
man und dem Sekretär des Gaftells, einem gebornen 
Kopten, Namens Malem Saad, hatt’ ich noch acht be= 
waffnete Natronswächter mit mir. Eine fo ftarfe militäti- 
che Bedeckung hielt man der umherftreifenden Beduinen 
halber für nöthig; doch fahen wir deren nirgends, und von 
Bierfüßlern begegneten uns nur mehrere graziöſe Gazellen 
und ein Wildfchwein mit feinen Jungen. Dagegen erzählt 
Sicard, daß er alle Morgen im Sande auch Spuren von 
Bären, Hyänen und Wölfen gefehen. Zu Anfang un- 
ferer Wanderung fahen wir mehrmals Flamingos, Enten 
und andere Wafjervögel aus den Seen auffteigen; fie 
waren aber fchwer zu fchießen. 

Der genannten Eoptifchen Klöfter find vier, in einer 
Entfernung von wenig Stunden von einander. Klofter- 
ruinen und mehr noch Klofterfchutt fah ich in der ganzen 
Umgegend in Menge, Man erzählte mir daß gegen drei— 
hundert Foptifcher Klöſter vor Zeiten in diefer Wüfte ge- 
ftanden haben, was Wahrfcheinlichfeit durch die hiftorifche 
Thatfache gewinnt, daß Kaifer Balens gegen das Ende 
des vierten Jahrhunderts fünftaufend Mönche aus dieſem 
MWüftenftriche zu Soldaten ausheben ließ. Dem Pater 
Sicard erzählte fein Begleiter, der Superior des Mafa- 
riugflofters, daß man ehemals in diefer Wüfte von Scete 
und auf dem Gebirge von Nitrien eben fo viele Klöfter 
zählte ald Tage im Jahre. Und Ueberrefte von fünfzig 
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Klöftern will Sicard auf einer einzigen Strede ſelbſt un— 
terfchieden haben. | 

Von Außen fowie auch im Innern fehen diefe Klöfter 
einander fehr ähnlich. Bald mehr in der Form des Qua— 
drats bald mehr in der des Varallelograms liegen fie da, 
von ziemlich hohen und gegen hundert Schritte langen 
Mauern umfchloffen. Aus der Mitte diefer Mauern 
jpigen einige Palmen hervor; denn jedes Klojter hat in 
feinem Umkreiſe einen Heinen Garten, Auch hat jedes 
Klofter einen Thurm mit einem Glödlein, der um ein 
weriges Uber die Mauer emporfteigt. Der Eingang, eine 
eifenfefte Pforte, ift fo niedrig daß auch die Efel auf denen 
wir ritten nur ohne Sattel hineinfriechen konnten. Dazu 
liegt noch an jeder diefer Pforten ein großer wie ein Mühl- 
ftein zugerichtetev Blod Sandftein, um damit im Falle feind- 
licher Angriffe den Eingang noch ficherer zu verwahren. 

Innerhalb dev Mauern ficht man nichts als altes 
zum Theil verfallenes Gemäuer, worin Die Wohnungen 
der Mönche find, 

Der oben genannte Thurm ift immer durch eine in Ketten 
hängende Zugbrüde in eine gewiffe Iſolirung vom Körper 
des Klofters gebracht, um felbft noch gegen die ins Klofter 
eingedrungenen Feinde ein Aſil zu bieten, Uebrigens be- 
herefcht der Thum gerade den Eingang zum Klofter. Im 
Thurme felber ift, außer einer Kapelle, einem Brunnen, 
einer Mühle, einem Backofen und einer Vorrathskammer — 
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alles was ein längerer Abſchluß im Thurme gegen den 
Feind erheiſcht — auch die Kammer der Bibliothek. 

Die Kirchen oder Kapellen, deren jedes drei und noch 
mehr hat, ſind wohl anſehnlicher als die Zellen, doch bleibt 
auch ihnen der Charakter einer ärmlichen Einfachheit. 
Hie und da blickt aus dem Mauerwerk bei Zellen- und 
Kapelleneingängen, ein Stück Marmorſäule, ein Stück 
Fries oder dergleichen hervor. So hat man aus Trüm— 
mern vergangener Pracht und Größe die duͤrftige Gegen- 
wart erbaut, | 

Zum erften Klofter das wir befuchten machten wir 
etwa acht Stunden Wegs. Wir wurden fehr freundlich 
empfangen, da mein Kopte recht wohl von den Brüdern 
gefannt war. Salam oder Salamalef wechfelten wir ge- 
gen einander aus, indem wir Dabei die Hand auf Bruft 
und Stirne führten. Dies Klofter trägt vorzugsweife den 
Kamen des heiligen Mafarius. Ich fage vorzugsweife, 
weil diefer ganze Wüftenftrich Die Makariuswüſte und alle 
vier Klöfter die des Abu Mafar genannt werden. Der 
Brüder trafen wir funfzehn; während einft Sicard nur 
zwei Mönche und zwei weltliche Diafonen vorfand. Ihre 
Geſichter waren alle bleich, mehrere Franfhaft gelblich. An 
den Augen litten die meiften; der Vorfteher war gänzlich 
blind. Die Zelten find finftere, faft wie in Stein gehauene 
Kammern und Kämmerchen zur ebenen Erde, ohne Fen— 
fter; nur durch die Thüre fällt das Licht hinein. 


Eine diefer Zellen war mein Gaftzimmer, Nachdem 
es finfter geworden, hatt’ ich in einem Winfel ein Lämp— 
chen brennen, Ich faß zu ebner Erde; zu meiner Nechten 
faß mein foptifcher Sefretär mit weißem Turban, in ſei— 
nem feidenen Gürtel ein Baar Biftolen und fein Schreib- 
zeug, Krieg und Frieden; zu meiner Linfen jaß mein klein— 
Augiger Dragoman gehüllt in fein langes weißes Hemd, be- 
deeft mit dem rothen Tarbufch. An beide jchlofjen ſich an 
zum Kranze ſechs Eoptifche Klofterbrüder in ihren dunklen 
Gewändern nebft dunflem Turban, langen Bärten, lei— 
denden Zügen, Unſere ‘Pfeifen gingen von Hand zu Hand. 

Die Klofterkoft ift mehr ald mager, Fleiſch ißt man 
an fehr wenigen Tagen des Jahres; den größten Theil des 
Jahres genießt man nichts als Brod, getaucht in eine 
Brühe von ſehr üblem Gefchmad, Linfen, Zwiebeln und 
Leinöl. Außerdem trinkt man Kaffee und raucht die Pfeife. 
Ich hatte jeher wohl gethan mich mit einigen Hühnern, 
mit Neiß und einiger Beifoft auf diefem Ausfluge zu 
verfehen. 

Schon vor Sonnenaufgang erflang das Glöclein das 
zur Meſſe läutete. Sie dauerte über drei Stunden. Die 
Borlefungen aus den biblifchen Lectionen waren theils 
foptifch theils arabiih. Was gefungen wurde, fam mit 
jeht mißtönend vor. Das Kyrie eleifon und das Halle 
lujah wiederhoften fich öfters. Die Andacht fand ich Außerft 
mangelhaft. Man fprach dem Vortragenden mitten im 
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Acte ins Ohr und empfing auch feine Entgegnung. Der 
eine fing ein falfches Stüd an, der andere verbefferte ihn: 
in Heiterfeit nahm man das Rechte vor. 

Der mich begleitende Kopte hingegen war voll Ernft 
und Chrerbietung. Er fiel vor allen Heiligenbildern, 
nachdem er gelefen oder erfannt wer es war, nicht blos 
aufs Knie jondern fo zur Erde daß er mit der Stirne den 
Boden berührte. Beim Eintritt in die Kirche übte er die— 
felbe Geremonie. Während des Gottesdienftes felbft blieb 
er in der angemefjenften Haltung; auch las er felbft Et— 
was vor. 

Sehr eigenthümlich war mir die Cuchariftie. Statt 
des Weines bediente man fich eines dicken Traubenfaftes, 
den ich anfangs für Del gehalten, Der fungivende Prie⸗ 
ſter nahm denſelben erſt mit dem Löffel aus einem gläſer⸗ 
nen Kelche, genoß ihn theils ſelbſt theils gab er davon 
dem ihm gegenüberſtehenden Diakonus; dann ſtrich er 
mit den bloßen Fingern das Gebliebene heraus und leckte 
es ab, goß demohngeachtet noch Waſſer in den Kelch und 
aus dem Kelche in den gläſernen Kelchunterſatz; drauf 
trank er's mit dem Diakonus aus. Endlich berührte er 
mit ſeinen vom letzten Reſte gefeuchteten Händen alle 
übrigen Brüder an Stirn und Wangen. An dieſer letzten 
Geremonie nahm ich felbft Theil. 

Sch ftand nämlich bei der ganzen Feier mit den Mön— 
chen außerhalb des Heiligthums, Heifal genannt, innen 
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am Gitter des Hauptkirchenraums, geftügt wie alle zu 
meinen Seiten auf einen hölzernen Stab mit einem gleich 
jtarfen, ungefrimmten Handgriff. Man nennt diefen 
Stab den Mafariusftab; ich ſah auch immer den heiligen 
Makarius mit diefem Stabe bildlich Dargeftellt. 

Was mich an der ganzen Meßfeier, wo das Näuchern, 
namentlich das vor den einzelnen Heiligenbildern, das 
Handküſſen beim fungivenden PBriefter, das Handauflegen 
und das Gireuliven mit dem Madonnenbilde vorherrſchend 
ift, hätte erbauen können, das ift fchwer zu fagen. Manche 
Hergänge fahen altegyptifch aus; einen düſtern Anſtrich 
hatte das Ganze, wozu die Näumlichkeit felber das Ihrige 
that. Nur Eine Anſchauung hatte etwas Ergreifendes 
für mich. Jener erblindete Klofterältefte mit feinem nar— 
benvollen aber würdigen Geftcht, feinem langen weißen 
Barte, das Haupt bedeckt mit blauſchwarzem Turban, ge— 
hüllt in eine Kutte von derſelben Farbe, barfuß ſowie alle 
andern: dieſer Greis wandelte, indem er ſeine Metall— 
ſchellen von einem melancholiſch grellen Tone zuſammen— 
ſchlug und ein jauchzendes Hallelujah ſang, drei Mal um 
den Altar herum. Er ſah aus wie ein Todter, geſtiegen 
aus der Gruft, der noch träumte von den dunklen Bildern 
die er geſehen im heiligen Jenſeits. 

In der Anlage der Kirche fielen mir zwei Beſonder— 
heiten auf. Die eine iſt der Ofen hinter der Sakriſtei, 
beſtimmt zu den geſäuerten und bei jeder Meſſe friſchen 
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Abendmahlsbroden. Diefe Brode find rund wie ein klei— 
ner Kuchen, gerade fo groß wie eine hohle Hand, nicht 
allzu weiß, oben mit vielen Kreuzen bedrudt. Eins 
Davon wird auf dem Altare felbft genofjen, die andern 
werden nach der Mefje unter die Brüder vertheiltz auch‘ 
ich erhielt daS meinige. Die andere Befonderheit ift ein 
vieredfiges fteinernes Baſſin im Vordergrund der „Kirche, 
das zu einer eigenthümlichen heiligen Badeceremonie be- 
ftimmt ift. 

Unter den bildlichen Darftellungen in allen vier Klö— 
ftern waren die hauptfächlichften die vom heil. Mafarius 
und vom heil, Georg. In dem dritten, demjenigen das 
den Namen der Syrer oder der Jungfrau der Syrer trägt, 
iſt Der heilige Ephräm in hohen Ehren. Auch wurde mir 
ein Zamarindenbaum gezeigt der aus bem Stabe Ephräms, 
als er denfelben beim Eingang in die Kapelle außen ins 
Erdreich hineingeſteckt hatte, wunderbar erwachſen ſein 
foll*. Im zweiten war der heilige Ambeſchun als Patron 
dargeftelt. Im vierten war außer dem heiligen Georg 
auch der heilige Theodor zu Pferd mit dem erlegten Dra- 
chen unter fih. Des Klofters Name ift el Baramus **, : 


* Vergleiche unten Seite 131. 

** Nuffegger erwähnt bei feiner Neife zu den Natronfeen nur 
zwei diefer Klöfter, und nennt das eine Labiat, das andere U-Serian; 
während Andreoffy in feinen Mem. sur l’Egypte das eine el Bara- 
mus, das andere Amba-Bichay nennt, Andreoſſy's Angabe folgt auch 
Nitter in feiner Erdfunde. Diefes Amba-Bichay füllt offenbar mit 
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Doch ich muß auch davon reden was mein Hauptziel 
bei diefen Klofterwanderungen war, von den Bibliothefen. 
Wo die Bibliothek in jedem der Klöfter befindlich ift, hab’ 
ich bereit8 angegeben, nämlich in einer Thurmkammer zu 

"der man durch die Kettenbrüde gelangt. Wohl fein Raum 
im Klofter ift vor Dem Beſuche der Klofterbrüder ficherer 
als diefer. Hier erblidt man, ich vede befonders vom 
erften Klofter, die Manuferipte unter und über einander: 
aufdem Boden fowiein großen Körben liegen unter Staub- 
maffen unzählige Fragmente von alten zerrifjenen und 
verftörten Manuferipten. Nirgends ſah ich etwas Griechi— 
ſches: alles ift Foptiich und arabisch; im dritten Klofter 
fah ich auch einiges Syrifche; auch ein paar Blätter Ae— 
thiopifches fand ich. Bei weiten die meiften diefer Ma— 
nuferipte enthalten Liturgiſches, viele Biblifches. Aus dem 
vierten der Klöfter haben Engländer ganz neuerdings eine 
überaus wichtige Erwerbung von mehreren hundert Manu— 
feripten fürs beittifche Mufeum gemacht, und zwar mit fehr 


Ambeſchun zufammen, ſowie auch das weiter unten, Seite 131, ange: 
geführte Amba Bifchot, Sicard dagegen gibt genaue Nachricht von 
denfelben vier Klöftern die ich befuchte. Das zweite Klofter nennt er 
Amba Biſchoi (da er franzöftich fchrieb, fchrieb er Bichoi; fowie Anz 
dreoſſy Bichay) oder das des heil. Abifay. Vom vierten, Elbaras 
mus, gibt er an daß es nach den beiden Schülern des Abts Mofe des 
Aethiopiers, Marimus und Timothens, feinen Namen erhalten habe. 
Elbaramus oder Piromaus fei nämlich ein verdorbenes Wort für el 
Romans, was Griechen bedeute. Siehe Paulus Sammlung Theil V. 
Seite 15 ff. 
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bejcheidenem Aufwande. So Bebeutendes enthalten aller- 
dings Die noch Übrigen Klöfter nicht; Doch der Mühe Loh— 
nendes gewiß noch vieles. Die Mönche felbft verftehen 
davon Außerjt wenig. Des Koptifchen ift wohl fein ein- 
ziger unter ihnen mächtig; fie lefen nur mechanifch was 
in ihren Kicchenleftionen fteht. Das Arabifche älterer 
Manuferipte lefer nur wenige. Meberhaupt ift es fehwer 
zu fagen, was dieſe Mönche noch außer ihrem firchlichen 
Gebrauche wiffen. Deffenungeachtet ift es bei ihrem Miß— 
trauen ſehr ſchwer, Diefelben, trotz der fie umgebenden 
Aermlichkeit, zur Veräußerung der Manuferipte zu bewe— 
gen. Wohl mag dabei das Verbot ihres Patriarchen 
imponiten. - Einen ſehr glüdlichen Fund that ich meines 
Theil an einer Menge im Staub vergrabener und ſchon 
halbzerftörter foptifcher Bergamentblätter, wohl größten- 
theil8 aus Dem fiebenten und fechften Jahrhunderte. Diefe 
gönnte man mir ohne Widerfpruch; nur büßte ich für den 
in drüdender Hise aufgewühlten Staub mit mehrtägigen 
Halsbefchwerden. 

Im zweiten Klofter find nur noch vier Brüder. Der 
Klofterältefte war ein Greis von hundert und zwanzig 
Jahren. Erblindet ift er feit längerer Zeit; in feiner engen 
dunklen Kammer hält er ſich an einen Querbalfen, und 
fingt oder betet laut Tag und Nacht; nur eine Stunde 
jchläft er. Diefer Lebensabend hat einen fihönen Zug. 
So tief hängt alfo dieſem Greife, der vier Menfchenalter 
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gefehen, ins enge Thal der Erde herein dev Himmel mit 
feinen heiligen Ampeln daß fein von der Welt jchon ge: 
fchiedenes Auge nur noch Gott fteht, daß feine Lippe nur 
noch betet. Sch befuchte ihn fogleich in feiner Kammer 
als mich das ununterbrochene laute Gebet aufmerffam ge— 
macht hatte. Als ich Abichied vom Klofter nahm, Fam er 
an feinem Stabe heraus; er fprach mit vollem Berftande, 
wie's mir fchien. Die Segensworte von dieſen greifen 
Lippen haben mich herzlich ergriffen. 

Im dritten Klofter, genannt Das der Syrer oder der 
Jungfrau der Syrer, find Über vierzig Brüder. Das ift 
von allen das fchmudefte und reichfte. Deshalb dankte 
man auch am wenigften für das nach meinem Bedünken 
Doch gute Gefchenf, das ich nach der Sitte beim Abfchiede 
zurückließ. Meine ftarfe Bedeckung, zu der hier noch drei 
andere Nitter zu Efel geftoßen waren, Die mich von der 
Kloſtermauer herab mit Freudenſchüſſen empfingen, hatte 
allzu hohe Erwartungen erregt.” Dazu ift man an Die 
Beſuche und an das Gold der Engländer gewöhnt. 

Eine Madonna in der Grottenkapelle dieſes Klofters gilt 
für das Produft des Evangeliften Lucas. Sie ift, fowie ich 
deren mehrere in Egypten fah, von dunfelbraunem Teint, 
Mit demjelben Nechte wird man fie wohl im Lande der 
Mohren zu einer Mohrin machen, Wenn, wie e8 aller: 
dings den Schein hat, nach Diefem Bilde dem Klofter feine 
bejondere Benennung nach der Jungfrau gegeben worden 
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it, jo muß es allerdings von einem alten Künftler ſtam— 
men. Keinem meiner Araber wurde erlaubt den Fuß in 
diefe Grotte zu feßen. 

Conſultirt wurd’ ich in dieſem Klofter für alle mög- 
lichen Xeibesnöthe, deren manche ſchon mehrere Jahre alt 
waren. Es that mir leid daß ich nicht wenigftens meine 
Heine Apothefe bei mir hatte. So gab ich nur homöopa— 
thifche Rathſchläge und adreffirte fürs Weitere an meinen 
Freund im Caftello, 

Im vierten Klofter, el Baramus genannt, traf ich 
zwanzig Mönche. Hier waren die Zellen am fihwärzeften 
und am engften. Der Xelteite hatte einen fonderlichen 
Gebrauch. So oft nämlich unfere Unterhaltung — er 
faß neben mir in der Zelle — eine Feine Pauſe machte, 
fo ſervirte er als Einfchiebegericht ſchnell wieder jene erfte 
Begrüßungsformel: Salam, Salam, mit dem Handcere- 
moniel. 

Wornach ich überall umfonft fragte, das waren fchrift- 
liche Nachrichten über die Gefchichte des Klofters. Davon 
fannte man fein Blatt. So lebt man forglos in den Tag 
hinein. Was ift auch fir eine folche Eriftenz Vergangen- 
heit und Zufunft. Freilich will jedes dieſer Klöfter, fragt 
man wie alt es ift, feinen Urfprung anderthalb taufend 
Fahre zurüdveichen laffen. Das möchte wohl mehr von 
denjenigen gelten auf deren Trümmern fie erbaut find; Die ge— 
genmwärtigen Eonftruftionen find meines Erachtens jünger. 
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Don Augenkranfen ward ich in allen Klöftern um 
Kath und Hilfe angefprochen; mehrere gingen ficher der 
Erblindung entgegen. Gibt es irgend eine Lebensweife 
die geradezu zur Erblindung führt, fo it es gewiß Die 
diefee Mönche. Ihre Klöfter liegen mitten im blendenden 
Sande unter der augenfeindlihen egyptifchen Sonne. 
Ihre Zellen find dunfle Kammern, des Abends nur von 
einem Kerzchen oder Lämpchen erleuchtet. Die Kot des 
Leinöls, die fie täglich haben, fol an fich fchon Augenübel 
erzeugen. Tabak rauchen ſie faft ſämmtlich und in reich- 
lichem Maße, In den düfteren Kapellen endlich, mit ftets 
brennenden Lampen und Lichtern und dem unaufhörlich 
dampfenden Näucherwerf, bringen fie den größten Theil 
des Tages und der Nacht zur. 

Sp ift der ganze Zuftand Diefer Foptifchen Klofterbrit- 
der eine gewiß widernatürliche und unbiblifche Bönitenz. 
Da schleicht der Geift des Chriftenthums umber wie ein 
düſterer Dämon; mit Gift verfegt er den Freudetrank des 
Lebens. Der Weg den er zum Jenſeits zeigt iſt ein ſon— 
nenloſer Schacht; da ſtirbt ſichs mit Leib und Seele jede 
Stunde näher und näher der letzten Sterbeſtunde. Und 
doch ſpannt ſich der Himmel über unſern Häuptern aus 
mit ſeinem heiteren Blau. Wie manche Freudenthräne 
vergoſſen fromme Augen die ſich erhoben zu ihm, verſenkt 
in ein heiliges Anſchaun. Fragſt du wo der Weg iſt der 
dahin führt? Haſt du keine andere Stimme die zu dir 
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Iprechen mag, fo frage die Lerche wie fie ſchwirrt durch 
die Lüfte, jubelnd ihren Gottespreis. 

In der Nacht vom Fünfundzwanzigſten auf den Sechs— 
undzwanzigſten ritt ich unter trefflicher Bedefung von Ca— 
jtello zurück nach Terraneh. Der liebreichen Aufnahme in 
der Wüfte bewahr' ich ein danfinniges Gedächtniß. Am 
Sehsundzwanzigiten des Nachmittags fuhr eine von etwa 
dreißig Frauen und Kindern beſetzte Barfe nach Cairo vor 
Zerraneh vorbei. ch beftieg mit meinem Dragoman Die 
noch frei gebliebene Cajüte. Dieſe Gefelfchaft war ergöglich 
genug. Am Siebenundzwanzigiten ſchon eilten wir wieder 
durch Die Thore von Eairo. Ich jehe feitdem jedem mir begeg- 
nenden Kopten doppelt fcharf ins Auge. Wenige von ben 
hiefigen fehen fo franf und fo ärmlich aus wie Die Klofter- 
brüder der libyfchen Wüſte, wohl aber eben fo verſteckt und 
mißteauifch. Es mögen deren in der Hauptftadt gegen zehn 
taufend und in ganz Egypten vielleicht hundertfunfzigtau- 
jend leben. Man ift geneigt fte für Die eigentlichen Ab- 
fümmlinge der alten Egyptier zu halten. Ihe chriftlicher 
Lehrbegriff hat feine größte Beſonderheit darin daß fie 
Anhänger der Lehre des Eutyches und Dioskurus find, 
die man gewöhnlich mit dem Namen dev Jacobiten oder 
Monophyfiten belegt. So lautet ihr Glaubensbefenntniß 
das fie vor der Communion ablegen, wie e8 nämlich aus 
Egypten der Jeſuit du Bernat an den Jejuiten Fleuriau 


berichtet hat: 
I. 9° 
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„Ich glaube, ich glaube, ich glaube, und befenne bis 
auf meinen legten Augenblid, daß dies der lebendige Leib 
ift welchen dein einziger Sohn, du, unfer Herr und unfer 
Gott, unfer Erlöfer Jeſus Chriftus, von unferer lieben 
Frau, der reinen und unbefledten Mutter Gottes empfan— 
gen hat. Er hat ihn mit feinev Göttlichfeit ohne Vermi— 
fhung und ohne Veränderung vereinigt. Er befannte 
großmüthig vor Pontius Pilatus, und gab ihn freiwillig 
für uns an den heiligen Baum des Kreuzes. Sch glaube 
daß die Gottheit fich feinen Augenblid von der Menſch— 
heit getrennt hat. Er gibt fich zum Heil der Welt, zur 
Vergebung der Sünden und zum ewigen Leben für den 
der ihn empfängt. Ich glaube Dies wahrhaftig. Amen.“ * 

Sie ftehen unter ihrem eigenen in Cairo refidirenden 
Patriarchen. Was ich in Ficchlich-focialer Beziehung bei 
ihnen hervorheben hörte, ift die überaus große Leichtigkeit 
mit ‚der fie das Cheband löfen. Ihre Uebung der Be- 
jchneidung iſt wohl mehr eine Cigenthümlichfeit in ihrer 
Auffaſſung des hiftoriichen Eintritts des Heilands in die 
Welt als eine gezwungene Accommodation an die muha= 
medanifchen Herren ihrer Heimath. Doch kann ihnen 
diefe Sitte wohl auch von ihren alten Vorfahren über: 
fommen fein **, 


WER 
*S. Paulus Sammlung 4, Theil S. 276. 277. 
** Siehe unten Seite 150. 
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Anhangsweife theil' ich noch mit, daß Johann Mi- 
chael Wandsleb aus Erfurt auf feiner Neife nad) 
Egypten im Jahre 1663 auch einen Ausflug zu den fop- 
tiſchen Klöftern der libyſchen Wüfte unternahm, obfchon 
es ihm nicht gelang, durch die ihn umlagernden Gefahren 
zum Ziele zu dringen. Baulus theilt in feiner „Samm: 
lung der merkwürdigſten Neifen in den Orient” Wands: 
leb's Keifebefchreibung mit*. Darin berichtet der Neifende 
von diefen Klöftern unter Anderem Folgendes: 

„Aus einem alten arabifchen Manufeript fah ich, daß 
ehemals fteben berühmte Klöfter in der Wüſte eriftirt hät— 
ten: 1. Das Klofter zum heiligen Macarius. 2. Das 
zum heiligen Johann dem Kleinen. 3. Amba Bifchoi. 
4. Zum heiligen Marimus und Timotheus. 5. Amba 
Moyfe mit dem Beinamen der Schwarze. 6. Amba Kema 
und 7, das zur heiligen Jungfrau der Syrer. Außer 
diefen fieben Klöftern follen fich noch dreihundert Häufer 
für Gremiten da gefunden haben. Bon allen diefen Klö— 
ftern aber kann man nur noch zwei als beträchtlich anfüh— 
ven; nämlich das Klofter der Syrer und das zum Amba 
Biſchoi.“ 

„In dem Kloſter der Syrer ſieht man einen Baum 
der aus dem Stabe des heiligen Ephraim wunderbarlich 
gewachſen iſt. Dieſer Heilige hatte ihn, als er einen Geiſt— 


* Siehe Theil III. Seite 255. 256. 
9 * 
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lichen Ddafelbjt befuchte, vor der Thüre ftehen laſſen; im 
Augenblick ſchlug er Wurzel, und Blätter und Blüthen 
fproßten hervor, Man fagt daß man in ganz Egypten 
diefe Baumart nicht finde.” 

„Zwiſchen den Klöftern zum heil. Macarius und Amba 
Biſchoi, und von da noch weiter vorwärts in die Wüfte 
hinein ift eine lange Neihe Kleiner Erdhügel, die immer 
um einen Schritt von einander entfernt liegen und einen 
Weg bezeichnen. Diefe, fagen die Geiftlichen, hätten die 
Engel gemacht, damit die Eremiten des Sonntags wenn 
fie die Mefje hören wollten, den Weg zur Kirche finden 
fönnten, da fte wahrfcheinlich fich oft verirrt hätten, Des— 
wegen nenne man diefen Weg noch bis auf diefen Tag 
den Engelsmweg.‘* 


* Auch Sicard erzählt a. a. D. von diefem „Engelswege.“ 


Memphis und Helivpolis, 


Memphis und Heliopolis: zwei Namen die wie Schat- 
ten riefiger Gebirge aus der Vergangenheit zu uns her- 
überfchauen. Viel mehr als ihre Namen ift uns nicht 
geblieben von beiden Siten der egyptifchen Pracht und 
Kunſt, der egyptifchen Gottesfurcht und Weisheit. Wenige 
ihres Gleichen mag der Erdfreis getragen haben; jest find 
fie zu einem Trauerliede von der Hinfälligfeit alles Irdi— 
ſchen geworben. 

War e8 nicht die wahre Königin unter den Städten - 
der Erde, unter den vergangenen und unter den zukünfti— 
gen, diefes Memphis, das die Pyramiden feine Kinder 
nannte? Schon um FJahrtaufende haben die Mutter über- 
lebt die Kinder, die wie unbeftegbare Helden aus den 
Schlachten aller Zeiten hervorgegangen find. Sie hüten 
getreu das Grab deren die fie geboren und gepflegt; fie 
erzählen, wenn auch in dunklen Zungen, den wandelnden 
Gefchlechtern von ihren Werfen, von ihren Schidjalen. 
Kehrte Abraham zurück aus der Gruft, der würde mit den 
Pyramiden von den Wundern zeugen fönnen bie einft hier 
fein leibliches Auge gefehen. 
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Aufdem großen Sandfelde formlofer Ruinen, wo ehedem 
Memphis drei und drei Viertel geographifche Meilen* mit 
feinem Umfange einnahm, ftehen jegt neben einem Afa- 
zienwäldchen ein paar bürftige Hütten, die den Namen 
Mitrahenny tragen. Sie bilden mit der Erinnerung an 
die von demfelben Boden geſchwundene Größe und Herr- 
lichkeit einen bitteren Contraſt, defien Eindrude man ſich 
umfonft zu entziehen jucht. Um den Gontraft noch leben- 
diger zur machen, liegt nahe bei Dem Dörflein, gleichwie 
ein geftrandeter Walffiich, einer von jenen Koloffen die 
den winzigen Menfchen zum fabelhaften Niefen umfchaf- 
fen. Er ift vierzig Fuß lang. Man zählt ihn mit geoßer- 
Wahrfcheinlichkeit zu den fechs Koloffen in denen einft 
Pharao Namefes II. fich, feine Gemahlin und feine vier 
Söhne vor dem Tempel des Phtha darftellen ließ. Dem— 
nach mocht ich hier auf dem Schutthaufen jenes berühme 
ten Tempelbauwerfs ftehen, das dem Phtha, dem ewigen 
im Urfeuer wohnenden weltichöpferifchen Geiſte, Egyp— 
tens myſtiſcher Glaube errichtet hatte, Hier auch war's 
alfo wo der ſchwarze Stier, mit feinem weißen Stempel 
auf der Stien, unter den prachtvollen Säulenhallen, den 
Propyläen, feinen Umgang hielt, vor den Augen der 
jchweigend harvenden Menge. 

Freilich veicht ſelbſt die Zerftörung von Memphis ins 


* Nach Diodor von Sizilien. 
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hohe Altertum hinauf, und ſchon Strabo erzählt, wie er 
hier unter den Prachtwerfen der Baufunft den Tempel des 
Serapis nebft feinen Sphinren zerftört und unter dem 
Sande begraben gefunden; aber noch im dreigehnten Jahr: 
hundert war Abd-allatif von großen Eindrüden überwäl— 
tigt, als er unter ihren Ruinen, eine halbe Tagereife weit, 
umberwandelte. „Die beredtefte Zunge,” fehreibter, „möchte 
umfonft dieſe anftaunungswürdigen Ruinen zu fehildern 
verjuchen. Je mehr man fie betrachtet, um fo höher 
fteigt die Bewunderung. Jeder Blick verfegt in neues 
Entzüden.” 

Abd-allatif fah noch jenes fogenannte grüne Haus, 
neun Elfen hoch, acht Ellen lang, fieben Ellen breit, ein 
einziger Granitftein, bedeckt mit myfteriöfen Schriftzügen 
und mit den eben fo myfteriöfen Bildern von der Sonne 
und den Geftirnen, von Menfchen und Thieren. Und 
dies „wunderbare Haus war das in der Vereinfamung 
erhaltene Herz eines mächtigen Tempels, vielleicht eben 
jenes Tempels der dem Phtha geweiht gewefen. 

Abd-allatif fand ferner Die Idole noch in großer Menge 
vorhanden. Er befchreibt eins derfelben, gearbeitet aus 
einem einzigen Stein, überzogen mit rothem Firniß, über 
dreißig Ellen hoch. Auch zwei gegen einander aufgerichtete 
foloffale Löwen hielten fein Auge gefeflelt. 

Was er, der Arzt, am meiften an allen dieſen rieſen— 
haften Schöpfungen bewunderte, das war die Nichtigkeit 
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aller Leibesproportionen, beurtheilt nach den Heinen Mus 
ftern die die lebendige Natur an die Hand gibt. 

Hat man fich nun auch feit der Zeit Abd>allatifs an 
den Ruinen von Memphis namentlich deshalb vielfach 
vergriffen weil man fie als Material zu neuen Bauten in 
Cairo verwendete, wozu der an Memphitiichen Monu— 
menten vorzugsweife benuste herrliche Granit von Syene 
ganz befonders einlud: fo bleibt es mir doch wahrjchein- 
» lich, daß der tiefe Wüftenfand auf dem ehemaligen Stadt: 
gebiete gar Manches in fich verichlungen hält, das noch 
heute, tritt's nur wieder durch hilfreiche Menjchenhand 
ans Licht der Sonne, die europäifchen Forſcher mit Stau— 
nen und Bewunderung erfüllen wird. 

ALS ich weiter im Afazienwalde nach Saffara fortging, 
konnte ich der Begierde nicht widerjtehen mehrere der hohen 
Schutthaufen zu befteigen und das Auge durch den ganzen 
Bezirk der nahen Pyramiden fchweifen zu laffen. Neun: 
zehn größere, mit Einrechnung der drei von Gizeh, waren 
es die fich vor meinen Blicken gruppirten. Da drängte 
fich mir noch heute der Gedanfe auf, daß bier vor. Zeiten 
ein Gefchlecht gewaltet haben möchte zu dem Das gegen: 
wärtige hinaufichaut wie zum Bater, zum helmumflat— 
terten Heftor, Aſtyanax, das fpielende Kind. Verwun— 
derlich findet man's auf dem Schauplage ihrer Erinne- 
rungen feineswegs, daß die Egyptier ihre Vorzeit mit 
Rieſen bevölfert glauben. 
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Das große Mumienfeld von Saffara läßt feine Ver: 
gleihung zu. Da liegen in weiter Zerftreuung umher 
Schädel, Hände, Füße und andere Gebeine von den Mumien, 
die Jahrtaufende hindurch ungeftört in ihren untericdifchen 
Kammern geruht hatten. Fragt man fich, woher diefe 
Zerftörung der einft fo forgfam gepflegten Leichname ftammt, 
jo glaubt man allerdings eher an leichengierige Schafals 
denfen zu müffen als an erwerbluftige Beduinen und — 
an europäiſche Alterthumsforſcher. 

Immer ſtimmt es eigenthümlich zum Nachdenken, be— 
trachtet man die gewiſſenhafte, die ſinnreiche Acht, mit der 
die alten Egyptier diejenigen behandelten die aus dem 
lebendigen Kreiſe der Ihrigen, entgegen dem Tage der 
einſtigen Auferſtehung, geſchieden waren. Wie ſchön ſind 
dieſe Felſenkammern bemalt, in deren Niſchen die Mumien 
ruhten; wie regelmäßig ſind ſie an einander gebaut; wie 
vollkommen waren ihre Bewohner geordnet. Und dieſe 
Mumien ſelber, die leere Bruſt ausgefüllt mit den Symbo— 
len ihrer Gottheiten, ausgeftattet mit inhaltsvollen Schrift— 
tollen, belegt mit foftbarem Schmude, durch ihr unver: 
wesliches Gewand beftimmt zu einer unabfehlichen Dauer: 
die gaben nothwendig dem Tode den Charakter eines leich- 
ten aber bedeutungsvollen Schlummers. Da war das 
Licht des Tages nicht erlofchen, es war nur verbunfelt; 
die Bande der Herzen wurden nicht gelöft, fie wurden nur 
gelodert; die Wohnftätten über der Erde und die Wohn- 
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ftätten darunter waren durch feine fchauerliche Scheide- 
wand getrennt wie fie, troß unferes chriſtlichen Bewußt⸗ 
ſeins, unfere Begriffe von Grab und Leiche gezogen haben. 
Darum nahmen diefe Egyptier auch bei ihren Feftgelagen 
Mumien unter die Genofjen der Feier auf. Diefe fchöne 
Bertrautheit mit den Todten mußte Über die lachende Freude 
ein Gewand des Ernftes werfen; fie mußte aber auch die 
Nachtfeite des Lebens wie mit den Purpurftreifen des 
Morgenhimmels verflären. 

Bon der Region der menfchlichen Mumien famen wir 
zu einer anderen von großer Ausdehnung, wo fih Mus 
mien von heilig gehaltenen Thieren, befonders von ver- 
jchiedenen Jbisgattungen und andern Vögeln vorfinden, 
und zwar gleichfalls in tiefen, Fünftlich angelegten Kam— 
mern oder vielmehr in breiten, langen Gängen, bie in 
den Felſen gehauen find, Man gelangt hinunter wie 
in einen Schacht oder Brunnen. Die Zahl der hier in 
ihren irdenen Krügen mit ivdenen Dedeln verwahrten und 
in den unterivdifchen Gemächern in langen Neihen aufs 
gejchichteten Thiermumien mag, troß der ſchon feit langer 
Zeit geübten Plünderungen, immer noch außerordentlich 
groß fein. 


Mit Memphis hab’ ich Heliopolis zufammengeftellt. 
Sein egyptifcher Name On klingt ung aus den Erinne- 
tungen an Joſeph, jenen Liebling Gottes, entgegen. 
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Pharao gab dem Joſeph, fo erzählt Mofes*, ein Weib, 
Asnath, die Tochter des Priefters zu On, Potiphera. Zu 
Joſephs Zeit mochte die Sonnenftadt in ihrer vollften 
Pracht blühen. Sie war Hauptfiß der egyptifchen Prie— 
fter und ihrer Weisheit. Neben ihren Opferdienften be- 
trieben Diefe Prieſter befonders Philoſophie und Aftro- 
nomie. 

Noch zur Zeit des großen Klagepropheten von Israel 
ericheint Heliopolis als der Mittelpunft des egyptifchen 
Göttereultus; denn in feiner Prophezeiung ruft er aus: 
„Er fol Nebufadnezar) die Bildfäulen zu Beth; Schemes 
(das ift eben Sonnenhaus, Sonnenftadt) zertrümmern 
und die Ödßentempel in Egypten verbrennen.’ ** Das 
düſtere Brophetenwort hat fich bald erfüllt; was Nebufad- 
nezar gefchont hatte, das hat Cambyſes unter die Füße 
feiner Zerftörungswuth getreten. Mit feinem maßlojen 
Eifer gegen die religiöfen Denfmale fchien er mehr die 
Götter Egyptens als feine menfchlichen Bewohner zu be— 
friegen. 

Dennoch Fam auch noch Plato nach Heliopolis, um 
die gebliebenen Ruinen zu fehen, zu befragen, zu bewun— 
dern. Einige Jahrhunderte fpäter ward noch Strabo das 
Haus gezeigt wo der „Göttliche” gewohnt hatte. 


* 1 Mofes 41, 45. 
** Jeremias 43, 13. 
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Unter jenen Bildfäulen des Jeremias find’ namentlich 
die Obelisken zu verftehen. Diefe Obelisfen mögen in 
großer Zahl zu Heliopolis geftanden haben, Strabo fand 
deren noch viele vor und erzählt, daß zwei derfelben und 
zwar von denen des Sonnentempels, die Sefoftris hatte 
errichten laffen, unter dem Kaifer Auguftus nach Rom 
gebracht worden feien. Aber fogar Abd-allatif im drei— 
zehnten Jahrhundert fpricht noch von der Großartigfeit 
der Ruinen die er hier gefehen. Er fagt dabei unter Anz 
derem, daß da nicht leicht ein Stein gefehen würde der 
nicht mit verfchiedenen jener finnreichen Zeichen und Fi— 
guren belegt wäre. Gewiß ruht daher auch hier noch 
mancher intereffante Neft der Ruinen unterm Schutte ver- 
graben. f 

Aber noch heute fteht wenigftens Ein Zeuge von den 
vergangenen großen Tagen der Sonnenftadt; wie ducch 
eine Wunderhand ift ev allen den Stürmen dreier Jahr: 
taufende entronnen. Ein hoher Obelisk von rothem Granit 
hält noch heute zum Himmel gerichtet fein ungebeugtes 
Haupt. Ale feine vier Seiten find bedeckt mit Hiero- 
glyphen. 

Herrlich iſt es daß ſich dieſer Obelisk in den Berech— 
nungen Wilkinſons als der Zeitgenoſſe Joſephs und ſogar 
als Denkmal deſſelben Pharao ausweiſt der den gottbe— 
ſeelten Traͤumerjüngling zum Pfleger des Landes ſetzte. 
Alle ſeine brüderlichen Genoſſen ſind geſtorben, ſind ge— 
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ichieden, mit den Göttern felber deren eitlem Dienfte fie 
geweiht waren: er allein ward ausgezeichnet unter ihnen wie 
einft Joſeph unter feinen Brüdern in feines Vaters Haus. 
Der Lenker der Schickfale hat ihm den Stempel der Weihe 
aufgedrüct; der Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs hat 
über ihn gehalten feinen ftarfen Arm. Wie ein Kündiger 
des Heils das fommen fol aus Israel fteht er da, der 
ehrwürdige reis; aber unverftanden Klingt fein Seher- 
wort zu den Kindern feiner- Heimath,. 

Sehr nahe von dem Obelisfen liegt das Dorf Ma- 
taryeh, ähnlich jenem Mitrahenny beim umgeftürzten Kolog 
auf den Ruinen von Memphis. 

Es bot mir noch zwei Merfwürdigfeiten dar: eine 
uralte Syfomore und den fogenannten Sonnenquell. Dem 
harmlofen Glauben geben beide Antwort auf die Weiffa- 
gung des Obelisfen; denn fie fünden ihm von dem Heile 
das gekommen ift aus Israel. Unter der Syfomore foll 
nämlich das Kindlein Jefus mit feinen Eltern auf der 
Flucht nach Egypten geruht haben; oder vielmehr, wie Die 
Sage genauer berichtet, dev Baum foll, ich weiß nicht ob 
mit feinen herabgefenften Dichten Zweigen oder mit feinem 
geöffneten Stamme, Die heilige Familie vor den Augen 
der vorübereilenden Verfolger verborgen haben. Dieſe 
Sykomore fieht in einem freundlichen Orangengarten; fie 
wird fort und fort fehr hoch verehrt, und ift mit vielen 
Kleiderlappen behangen, die eben jo wohl von muhame- 
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danifchen als von chriftlichen VBilgern ftammen. Könnte 
man fich nur diefe Lappen zu Lichtern umdenfen, fo ftände 
fie da wie ein wahrer ſchöner Chriftbaum. 

Mebrigens macht diefe Syfomore in der That den er; 
druck eines hohen Alters; ihr Stamm ift von außeror- 
dentlihem Umfange. Ich zweifle daher daß der große 
dänifche Reifende des vorigen Jahrhunderts Recht hatte, 
indem er diefelbe kaum zweihundert Jahre wollte hinauf— 
reichen laſſen. 

Zur Syfomore gehört noch Ajin Schemefch oder der 
Sonnenquell. Fromme Pilgrime nennen ihn lieber den 
Duell der Jungfrau. Er fol nämlich, nach der Sage, 
durch ein Wunder plöglich hervorgefprudelt fein als Das 
Kind Jeſus von heißem Durfte gepeinigt ward*, © 
Trappiſt Geramb findet e8, gegenüber dem Philoſopheꝛ 
der darüber etwa lachen wollte, ſehr natürlich, daß St 
für feinen Sohn, fir Joſeph, für Maria daffelbe gethan 
bat was er früher duch Mojes am Horeb für ein mur⸗ 
rendes und undankbares Volk gethan hatte. 

Dieſer Quell hat der ganzen Ortſchaft ehedem ſeinen 
Namen mitgetheilt; Abd-allatif bezeichnet ganz Heliopolis 
durch Ajin Schemeſch. Wohl mag er mit ſeinem Waſſer, 
das von einer ganz ausnehmenden Güte iſt und ſogar für 
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heilkräftig gehalten wird, zum alten Sonnentempel in ge— 


Wille Beziehung geftanden haben. 

Bon Neuem ift in der jüngften Zeit Heliopolis be— 
ei geworden duch Die Schlacht, die zu Anfang dieſes 
Sahrhunderts Kleber mit dem franzöftfchen Heere gegen 
eine außerordentliche Uebermacht des Großveziers lieferte 
und gewann. Es ift Diefelbe Schlacht in deren Folge den 
tapferen Eljaffer der meuchelmörderifche Dolch des fanati- 
chen Suleyman traf, der feine That mit unglaublicher 
Kaltblütigfeit, nach abgebrannter Hand, geſpießt auf dem 
Pfahle büßte. 








Erpedition nad Alteairo, 


Das Hauptziel diefer Expedition war eine angeblich 
in väthfelhaftes Dunfel gehüllte Infchrift in einem kopti— 
ſchen Klofter. Wilfinfon, fo wurde mir erzählt, hatte nicht 
einmal die Sprache in der fie verfaßt mit Gewißheit er- 
mittelt. Fragmente einer Kopie, freilich von der Hand 
einer Frau, und zwar einer Engländerin, wurden mir 
vorgezeigtz fie verriethen einen griechifchen Typus. 

Ich war zu Efel, Lieder zu Pferd, Bonomi zu Ka- 
mel: jo traten wir, unter Begleitung einiger Araber, am 
neunten Mai des Nachmittags unfere Wanderung nad) 
Altcaivo an. Als wir dort angefommen, ließen wir un- 
ſere Thiere an der Mauer halten und gingen zu Fuß 
durch mehrere enge Gaſſen zum foptifchen Klofter, Die 
Inſchriſt befand fih in einem Winfel des Klofters, in 
einem engen faſt vierefigen Gemach. Wir errichteten ein 
eben fo Fünftliches als gefährliches Geftel, um zur Ins 
schrift hinaufzufteigen. Es ward mir nicht eben fchwer 
fie zu entziffern. Sie war in griechifchen erhabenen Cha- 
rafteren auf hartem Holze verfaßt, lief Durch mehrere Zei: 
len, und jprach einen frommen Lobjpruch aus. Wahr: 
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ſcheinlich knüpfte fie fich an eine beftimmte feierliche That- 
ſache an, etiva an die Einweihung des Klofters, da fie 
am Ende die Namen des Abbas, des Diafonos, und des 
Difonomos mit einem Datum nach der. Diokletianifchen 
Zeitrechnung enthielt. Uebrigens hatte ſich Wilfinfon, 
wie ich fpäter in feinen Mittheilungen darüber las, fei- 
neswegs bis zur Verwechſelung der Sprache verirrt. 

Nachdem wir von der Snfchrift fowie von den bild- 
lichen Darftellungen die fte umgaben beftmöglichft Kopie 
genommen hatten, bejuchten wir ein anderes Foptiiches 
Klofter, das im Beſitze einer Grotte ift, welche, wie man 
glaubt, Joſeph und Maria mit dem Kindlein auf ihrer 
Flucht nach Egypten beherbergt hat. Dies alte Klofter, 
benannt nach dem heil. Sergius, ift von einer fehr feiten 
Bauart; in feinem Innern ift es vollfommen foptifch durch 
feine Einfachheit und Dürftigfeitz ‚feinen einzigen Neich- 
thum, feinen einzigen Schmud bilden feine Erinnerungen. 
Aus dem Kicchlein ftiegen wir, zur Nechten des Altars, 
eine Treppe hinab und gelangten fo zur Grotte, in ber 
wir wegen der feuchten Wände nur eine flüchtige Umfchau 
hielten. Sie ift durch mehrere niedere Säulen. geftüßt 
und enthält ein Taufbecken und einen Altar. Aus der 
groͤßeren Grotte traten wir noch in eine kleine beſondere 
Felsyertiefung, der ein Gemälde auf Holz zur Abtrennung 
vom größeren Naume dient, worauf die Flucht ing Land 
des Nils mit den Pyramiden dargeftellt ur Der fromme 
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Glaube weiß fogar, daß gerade hier die heilige Familie 
gefeffen hat. Auf einer Treppe die zur Linfen des Altars 
führte ftiegen wir ins Kirchlein wieder zurück. Dieſe bei- 
den Treppen find nicht ohne eigenthlümliche Beitimmung. 
Auf der einen nämlich fteigen Die Kopten, auf der andern 
die Griechen in die Grotte hinab; denn auch die Letzteren 
üben firchliche Ceremonien in dieſem geheiligten Naume, 

Daß man gerade in Egypten, dem Heimathslande 
der Einftedler, chriftliche Erinnerungen gem am Grotten 
angefnüpft hat, ift leicht begreiflich. Ueberzählt man aber 
die ſämmtlichen Grotten, die aus der heiligen Gefchichte 
mit weihevoller Bedeutung hervorgegangen find, fo jtelft 
ſich ein wahrer chriftlicher Grottencultus heraus. 

In der Nähe diefes Klofters beiuchten wir die große 
Mofchee Amru's. Sie befteht aus einem fat amphithea- 
tralifchen, oben völlig offenen Naume, umgeben von mehr: 
fachen überwölbten Säulenreihen. Man ſagte mir daß 
diefev Säulen, nach der Zahl der Tage des Jahres, drei- 
hundert fünf und jechzig find. Doch wären ihrer auch 
hundert weniger, wie ich anderwärts angegeben fand, fo 
macht man fich doch leicht eine Vorftellung von dem groß- 
artigen Eindrucke diefer Gallerien. 

Inmitten des Hofraums, beim marmornen Wafchbaf- 
fin, befindet fich ein ftattlich überbautes Häuschen, das 
man nicht unpafjend mit der berühmten Mühle zu Pots— 
dam zufammengeftellt hat. Cine arme Jüdin hat es 
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nämlich jenem Amru, deſſen Arm mit Eroberungen fo 
vertraut war wie ein Kind mit feinen Spielen, durchaus 
nicht abtreten wollen. Dies Judenhäuschen, fo gut wie 
die Botsdamer Mühle, verdient ihr Bläschen in der Welt: 
gefchichte, 

Uebrigens verläugnet der Orientale nicht leicht einen 
gewiffen poetifchen oder abenteuerlichen Zug. Von dem- 
jelben Amru, der befanntlich Egypten eroberte, ift Altcairo 
und zwar unter dem Namen Foftat angelegt worden; 
wozu eine auf der Stange feines Zeltes niftende Taube 
Beranlaffung gab. Er ließ die Zeltftange nicht umreißen, 
fondern baute an der Stelle jein Softat (Zelt) auf. 

Die große Amru-Moſchee ift im Laufe der Jahrhun— 
derte vielfach verfallen. Da aber der Glaube herrſcht daß 
der Verfall diefer Mofchee ominös für Die Herrfchaft des 
Propheten ift, eine Olaubensforgniß der man ſich, wie's 
mir jchien, gerade jest gerne hingibt, fo hat Mehemed Ali 
Die Wiederherjtellung derjelben unternommen. Doch wird 
auch ſchon in ihrem gegenwärtigen Zuftande bei großen 
Veierlichfeiten von ihr Gebrauch gemacht. 

Noch bei zwei Merkwirdigfeiten dieſer Moſchee ver- 
weilten wir, An einer der Säulen nämlich hat Amru ein 
Wunder feines gewaltigen Armes verfucht; er hat fie mit 
feinem Säbel mitten entzwei fpalten wollen. Dies ift ihm 
zwar nicht gelungen, aber noch heute fieht man wie tief 


feine Damascener Klinge eingedrungen, Dann aber gibt's 
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nahe beim Eingange ein Säulenpaar, durch das jeder 
ehrliche Mann fich foll durchwinden können. Wir ver- 
anlaßten einen unferer Araber, der eben nicht an Mager- 
feit litt, feine Ehrlichkeit auf die Probe zu ftellen. Wir 
fahen bald daß e8 ihm nicht recht gelingen möchte, und 
viefen ihn unter fröhlichem Gelächter der Zufchauer vom 
Unternehmen zurück. 

Nachdem mie noch die herrlichen Portalverzierungen 
in Arabesfen bewundert hatten, die mir ſchon früher von 
Herrn Beaumont in der portrefflichen Sammlung feiner 
Kunftftudien vorgezeigt worden waren, ritten wie nach 
Haufe. Unterwegs, in einer Gairiner Straße, ſah ich 
einen bejahrten Mann mit ſehr ftarfem Bart» und Haar: 
wuchs, der völlig nadt ging. Er wurde mir als ein be— 
rühmter Heiliger bezeichnet. 


Am Vormittag diefer Ereurfion befuchte ich in Herrn 
Lieder's freundlicher Begleitung die ausgezeichnete Samm— 
lung egyptifcher Alterthümer des Herrn Abbott. Herr 
Abbott ift ein eben fo gelehrter als liebenswürdiger Eng- 
länder; hohe Verdienſte um die Wifjenfchaft des egypti- 
ſchen Alterthums erwirbt er fich namentlich durch feine 
Theilnahme an der egyptian literary association, deren 
Sekretär er iſt. Diefe egyptiſche Gefellfchaft fowie ihre 
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Rivalin, von gleichem Namen und gleicher Tendenz und 
ebenfalls in Cairo, beweifen daß die in Egypten anſäſſi— 
gen Franken ihren Beruf fühlen, den Welttheil, in dem 
die Gelehrfamfeit wie in feinem anderen eine Art Ge- 
meingut ift, im Angefichte der von ihren Landsleuten 
traurig verlaffenen Pyramiden würdig zu repräfentiren. 
Jene andere egyptifche Gefellfchaft, Die ich andeutete, bietet 
dem reifenden Fremdling duch ihre aufs Zweckmäßigſte 
ausgewählte Bibliothek einen koſtbaren Schaß dar. Der 
Sekretär derfelben, Herr Walmaß, errichtet jetzt eben auch 
eine europäiſche Druckerei, der man den beften Erfolg 
wünfchen darf und muß, 

Wollt’ ich alles fchildern was ich Intereffantes in der 
Antiquitätenfammlung des Herrn Abbott ſah, jo hätte ich 
eine fchwere Aufgabe. Für das größte feiner Kleinodien 
hält er felbft einen goldenen erft unlängft aufgefundenen 
Ping, der fich als der Siegelring des großen Sefoftris 
ausweifen fol. Er erzählte ung daß ihm zweitaufend 
Pfund dafür geboten worden feien. Auch einen ehernen 
Helm hielt er fehr hoch; er foll in ein hohes Alterthum 
hinaufreichen und auf einen berühmten Namen zurück— 
gehen. 

Ebenfo wie im Bompejanifchen Cabinete zu Neapel 
fah ich hier mancherlei uraltes Backwerk und andere Köſt— 
fichfeiten aus den häuslichen Vorrathskammern; ſowie 
ein ganzes Wagenrad, verfchiedene Theile von einer alten 
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Art des Aderpflugs, und ähnliche Geräthfchaften. Auch 
an Papyrusbündeln — diefe Bezeichnung fcheint mir hier 
richtiger als die der PBapyrusrolle — fowie an alten mit 
koptifcher Schrift befchriebenen Scherben fehlte es nicht. 

Eine befondere Merkwürdigkeit zeigte ung Herr Abbott 
an einem feinen Goldblättchen in Byramidenform, der— 
gleichen man auf weiblichen Mumien gefunden hat und 
nach ihrer eigenthümlichen Beftimmung auch nur auf fol- 
chen hat finden fonnen. Schon Abdsallatif hat von fol- 
chen Goloblättern Erwähnung gethan, fowie von anderen 
ähnlichen, die Stirn, Nafe und Augen bei Mumien bes 
deefen. Zur befonderen Merfwitrdigfeit ift dasjenige das 
ich meine wohl dadurch erjt geworden daß ein gelehrter 
Engländer in allem Ernfte die Meinung daran gefmüpft 
und ausführlich erörtert hat, die Pyramide felber fei ein 
jolches Goldblättchen im Großen und ftehe zur Bedeutung 
deffelben in der genaueften Beziehung. Ich möchte wohl 
diefe jeltfame PByramidentheorie näher fennen lernen; nur 
its Schade daß fich davon in guter Geſellſchaft nicht gut 
offen ſprechen läßt. 

Unter den Amuleten, Scarabäen und dergleichen fan— 
den fich auch viele Exemplare vom Symbole der Fort- 
pflanzung, wie e8 die Egyptierinnen, fo gut wie die Frauen 
anderer Nationen, ehedem als Schmud oder Talisman 
um den Hals zu tragen pflegten. Daraus ergab fich die 
Betätigung der doch immer noch ftreitig gebliebenen 
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Anficht, daß die Beichneidung bei den alten Egyptiern 
jehr üblich, obſchon nicht allgemein herrfchend geweſen 
fein mag. | 


Wie's mir auf dem Bücherbazar in Cairo ging, muß 
ich noch erzählen. in junger türfifch gefleideter Ruſſe 
vom Ruffiichen Conſulate hatte mir mitgetheilt, daß er 
auf dieſem Bazare vortreffliche Einfäufe an arabifchen 
Manuferipten gemacht. Ich begleitete ihn auf dem näch- 
ften Befuche. Doch meine Speculation mißlang gänzlich. 
Während ich jonft gefunden daß mein fränfifcher Rock 
und Hut eine Autorität war, für Die der Orientale allen 
Reſpekt hegte, war hier mein Gewand ein Aergerniß oder 
vielmehr ein Verräther. Wir waren faum durch. eine 
enge Pforte in. diefen Bazar eingetreten und hatten an 
mehreren Kaufläden die ausgelegten Handſchriften be- 
fchaut, jo erhoben fich in der gedrängten Menge, in der 
wir ftanden, feindliche Bemerkungen, befonders der Ruf: 
Macht die Bude zu! Macht die Bude zu! Mein Be— 
gleiter wurde ängftlich und winfte mir zu ſchnellem Rück— 
zuge. 

Der Muhamedaner verfährt mit feinem Koran ganz 
anders als der Chrift mit der Bibel. Bekanntlich ftreuen 
unfere Miffionäre die letztere in Ueberfluß aus. Der 
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Muhamedaner hingegen hält’s für eine Sünde, an einen 
Ehriften einen Koran zu verkaufen. Natürlich laßt fich 
immer leicht Dazu in kluger Zurückhaltung gelangen, aber 
ein öffentlicher Handel dev Art möchte zu einem üffent- 

lichen Aergerniſſe führen. 


Neifezum Sinai. 


Bon Cairo bis Sue. 


Ich hatte Cairo und feine Umgegend über einen Monat 
genoſſen und für meine befonderen Zwecke emftg genügt: 
wie drängte michs nun nach dem Sinai. Die Temperatur 
war freilich nicht die günftigfte; wir hatten einige Tage 
drückender Hite, viel angreifender noch als der Neapoli- 
tanifche Scirocco im Juli, fo wie ich ihn im vorigen Jahre 
erfahren hatte. Man nannte dies in Cairo die Tempe- 
ratur des Chamfin. Am zehnten Mai ging ich gegen drei 
Uhr aus. Als ich aus meiner engen fühlen Straße in 
den großen arten, der daran ftößt, getreten war, drückte 
michs fo erſtickend daß ich in der Gewißheit umfehrte, es 
könne eben erft voller Mittag fein. Aber feine Säumniß 
fonnte förderlich fein; Die Tage glühten unaufhaltfam dem 
Sommer entgegen. Ich hielt es nun einmal entfchieden 
mit dem Prädeftinationsglauben, und zwar vielleicht noch 
mehr mit dem türfifchen als mit dem chriftlichen. 

Am Elften waren Beduinen nach Cairo gekommen Die 
mich nach dem Sinai führen wollten. Ich traf fie mit 
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mehreren Kamelen vor dem öfterreichifchen Confulate ges 
lagert; auf dem Confulate fehritten wir zum Contracte. 
Ich hatte gute Nathgeber; drum nahm ich mich in Acht 
zu viel zu bewilligen. Wir waren fchon einig; Drei Ka— 
mele follten jedes mit hundert vierzig Piaſter bezahlt wer— 
den; das vierte für den Scheif, den Führer der Karavane, 
jollte unberechnet bleiben. Da wurden die Beduinen un- 
ter fich uneins; fie waren mit der Summe nicht zufrieden, 
Ich glaubte, wir würden am ficherften fertig, ftellten wir 
ihnen die Alternative, entweder fortzugehen oder das Ge— 
bot anzunehmen. Aber ich irrte mich. Sofort brachen fie 
auf und zogen mit ihren Kamelen heimwärts. Der Con— 
jularfawaß holte ſie zurück. Sch verftand mich nun zu 
vierhundert achtzig PBiafter für vier Kamele. Der requi— 
rirte Gairiner Notar verzeichnete den Contract auf einen 
langen Bapierftreifen, der auf feiner Hand ruhte, indem er 
vor ung ftand. ch unterfchrieb mich; der Scheif drückte 
als Unterfchrift fein mit Tinte gefeuchtetes Petſchaft 
darauf. 

Am Zwölften des Vormittags wollt!’ ich abreifen; aber 
erit in der Mittagsftunde langten die Kamele vor der Caſa 
Pini an. Mein braver Ali hatte zu thun genug bis alles 
Reife und Küchengeräth fowie aller Mundvorrath in Ber 
veitichaft war. Um drei Uhr Nachmittags wanderten Die 
Kamele mit ihren Laflen fort. Ich befand mich zum Ab- 
Ichiede noch in einer lieben freundlichen Begleitung, wozu 
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ich auch zwei Araber und einen Kopten rechne, die mit 
manche Dienfte geleiftet hatten und num noch mit einigen 
Freunden ſowie auch dem Gonfularfawaß zu Efel das 
Geleit mir gaben. Aber der Abfchied von Cairo fiel mir 
nicht ſchwer; nach wenig Wochen hofft’ ich in feine Thore 
wieder einzuziehen, reich geworden an Bei Er⸗ 
innerungen. 

Das Wetter war angenehm. Wir hatten etwa eine 
halbe Stunde Wegs außerm Thore zu Kamel gemacht, 
ſo hielten wir in der Nähe einiger anſehnlichen Grabſtät— 
ten; meine Beduinen hatten noch Beſorgungen. Wie 
war ich überraſcht mich auf dem „Schiffe der Wüſte“ ſo 
behaglich zu fühlen. Ich hatte in Reiſebeſchreibungen 
geleſen, daß die Bewegungen des Kamels Aehnlichkeit 
hätten mit dem Schaukeln der Schiffe und daher faſt gar 
eine Art Seekrankheit hervorbrächten. Aber ich ſaß ſo 
ſicher und ſo faſt ganz nach meinem Wunſche. 

Wir gingen übrigens einen Weg der ein wenig ſüd— 
lich lag von der gewöhnlichen Karavanenſtraße nach Suez. 
Die letztere iſt ſeit einigen Jahren um fo mehr firiet, weil 
fie die englifche Poft- und Transportftraße geworden, mit 
fieben Stationsbauten fir dieſen Zweck verfehen und aud) 
mit einer Linie von Telegraphenthürmchen ausgeftattet wor- 
den ift. Unfer Weg im Süden follte näher fein; ex führte 
uns aber, was wohl der Hauptgrund feiner Wahl war, 
zunächft zum Heimathsdorfe meiner Beduinen. Wir 
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famen bei demfelben furz nach Einbruch der Dunfel- 
heit an. 

Dies Dorf machte in dieſem Augenblick einen ich 
möchte fagen Zigeunereffeft, Mitten in der Dede der Witfte 
und in der Stille der Nacht bereitete fich eine Menge 
ſchwarzer, funftlos hingeworfener Zelte vor unfern Blicken 
aus. Bor den meiften derfelben loderte ein Feuer; um 
das Feuer herum lagen oder ftanden die Beduinen, von 
ihrem einfachen, ſchmuzigweißen Hemde überhangen. Als 
wir näher und näher heranritten, malten fich diefe Figu— 
ven ganz grotesf im Schimmer des Feuers ab. Bald 
vernahmen wir auch die vierfüßige Bewohnerſchaft des 
Dorfes; Kamele brüllten, Heerden blöften, Hunde bellten. 
Empfangen wurden wir aber von den Herzueilenden aufs ' 
Freunplichfte. 

Sch ließ jebt zum erften Male mein Zelt auffchlagen. 
Ich freute mich Findifch über den Aufbau dieſes Kleinen 
Beduinenhaufes; e8 war das erfte Haus das ich mein 
eigen nannte, Der Beduinenftamm, bei dem ich weilte 
und dem meine drei Führer angehörten, hat fich erſt feit 
zwei Jahren hier in dev Nähe des Mofattam niederge- 
laffen. Er wohnte früher zwifchen Gaza und Serufalem, 
Nachdem ev aber einen Nachbarftamm glücklich befriegt 
und ihm mehrere hundert Kamele als Kriegsbeute wegge- 
führt hatte, war e8 gerathen diefe Meberfiedelung vorzu— 
nehmen. Mebrigens machten mir diefe Söhne der Wirte 
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einen ſo guten Eindrud, daß ich mich mit dem vollen Ge- 
fühle der Sicherheit unterm Zelte zur Ruhe legte. 

Am Dreizehnten nach Sonnenaufgang war Alles mun- 
ter. Unfere Beduinen brachten mir gute Milch. Nachdem 
ich eine Taſſe Thee und meine Führer ihren Kaffee ge- 
trunken hatten, brachen wir auf. 

Unſer Weg durch diefes Wüftenfeld war ganz überfäet 
mit dunfeln Feuerſteinen, unter denen mir auch häufig 
rother Jaspis und andere ähnliche Steinarten von ſchö— 
ner Farbe ins Auge fielen. Auch lagen mehrmals größere 
und fleinere Stüde verfteinerter Balmenftämme auf unſe— 
vem Wege; ich erkannte fie fogleich daran daß fie genau 
daſſelbe Ausſehen hatten wie der ſogenannte verſteinerte 
Wald, einige Stunden von Cairo, von dem ich viele 
Stücken mit nach Haus gebracht. Zu unſerer Rechten 
hatten wir vom Mokattam her einen allmählig immer 
tiefer abfallenden Bergzug; zur Linken begrenzten das 
Auge Sandhügel an Sandhügel. 

Zwiſchen Zehn und Elf lagerten wir uns, um Mittag 
zu halten. Meine Führer wählten dazu eine von grünen 
Sträuchern bewachſene Strecke; es ſtanden beſonders hohe 
ſchönfarbige Diſteln darauf. Zu meiner Verwunderung 
verſchlangen unſere Kamele dieſe Diſteln, deren Stacheln 
mir vom bloßen Sehen wehe thaten, aufs Wohlgemuthefte. 
Was für eine glückliche Gonftitution mag jo ein Kamel- 
maul haben. 
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Nachdem ich mein Huhn verzehrt und ein wenig ge— 
fchlummert hatte, trat ich heraus aus dem Zelte, mit dem 
Auge fehweifend tiber Die weite Sandfläche. Alles war ftill 
um mich, der Dragoman und die Beduinen fchliefen; in Der 
weiten Ferne weideten die Kamele. Nur ein Baar Gril- 
(en ſummten und ein Wüftenvögelchen klagte mit einem 
melancholifchen Laute wie der Weidenzeiftg im Voigt: 
lande. Da fühlt ichs zum erften Male mit aller Leben: 
digfeit Daß ich in der Wüfte war. Durch nichts in der 
Welt verliert man fich jo ſehr im fein tiefjtes Innere wie 
durch Die Wüſte. 

Aber jetzt herrfchte vor Allem Ein Gedanfe in meiner 
Seele. Ich hatte kurz vorher unterm Zelte in den Büchern 
Mofis gelefen; nun war ich felber da wo Mofes gewanz 
delt mit feinen Brüderfchaaren. Wie ichs einjt las als 
Kind unter meiner Mutter Augen, hätt! ichs gedacht daß 
ich8 heute hier wieder lefen würde. So rief mich die Bibel 
jchnell in meine Heimath. Die Eagende Stimme des flei- 
nen Vogels Klang ohnedem wie lauter Heimweh. O die 
Lieben der Heimath! Nicht eben mocht’ ich ihre grünen Berge 
und ihre feiten Häuſer tauchen um mein fleines weißes 
Zelt in der öden Sandebene; aber ich fügte mir: Hätteft 
du doch ein Auge hier in das du deine Freude hinein- 
lächeln könnteft, und ein Herz das du feurig herzen könn— 
teft, umd zwei Lippen mit denen du fingen fünnteft ein 
jubelndes Lied. 
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Um vier Uhr weckt' ich meine Beduinen. Schnelf 
wurden die Kamele herangeholt; die hatten fich indefjen 
ganz heimgefunden; fo weit fih nur das Grin blicken 
ließ, waren fie umbergefchweift. Ich ftellte mich vor eins 
dieſer Thiere, wie e8 fchon auf den Knieen lag um feine 
Ladung zu empfangen. Kaum ftand ich mit meinem Stroh: 
hute, umflattert von einem grünen Schleier, vor feinen 
Augen, fo fprang e8 auf und galoppirte davon. So fcheu 
hatte Diefes große Thier von jo phlegmatifchem Werfen 
mein Strohhut gemacht; der Scheif fagte mir, es habe 
noch nie einen Strohhut gefehen. Dagegen wunderte ich 
mich, daß unfere Kamele ſich nie entfesten wenn wir auf 
dem Wege Knochen und Gerippe von gefallenen Kamelen 
trafen. Freilich mögen fie an dieſen Anbli gewöhnt 
fein; wir hatten von Cairo bi8 Suez, namentlich nachdem 
wir auf die Hauptearavanenftraße gefommen, an diefen 
zahlreichen, mit ihrem Weiß fihon aus der Ferne glän— 
zenden Gerippen wahre Wegweifer, 

Kurz vor Sonnenuntergang famen wir ganz Dicht bei 
einer Maſſe colofjaler dunfelfarbiger Steine vorbei, Die 
einen mehr als ernften, einen fchauerlichen Effeft machten. 
Es waren wohl urgebirgliche Nefte. Heute vitten wir 
fange in die Nacht hinein; es wurde ziemlich dunkel. Wir 
ritten auf weiter Ebene hin; hatten aber zu unferer Nech- 
ten einen langen niederen Gebirgszug, den ein viel höhe— 
rer braumfarbiger Berg, der Dichebel Gharbun, überragte. 
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Plötzlich feh’ ich ganz nahe von ung zur Nechten unter 
niederem Gefträuche einen Wanderer, der noch fchwärzer 
war als unfere Nacht; e8 war ein großes Zingale. Ich 
hatte um fo weniger Freude an diefer Begegnung da mir 
mein Dragoman fagte, daß die Zingalen in Diefer — 
bisweilen ſogar angriffen. 

Als wir hielten um Nachtquartier zu machen, ließ ich 
das Zelt nicht erſt aufſchlagen; ich ließ zwiſchen dem läng— 
lichen Vorrathskorbe aus Palmenblättern und dem Reiſe— 
koffer meine wollene Decke nebſt Lammfell und Schlafpelz 
ausbreiten, und legte mich hinein. Zur Seite hatte ich 
meine frifchgeladene Doppelflinte. Um mich herum fchlie- 
fen mein Ali und die Beduinen. Die Kamele durften 
mit zufammengebundenen Vorderfüßen in die Nähe zur 
Weide hüpfen. 

Ich mochte eine Stunde gefchlafen haben, jo wacht 
ich auf. Ich vergefle den Augenblie nicht; zum zweiten 
Male hatt! ich das volle Bewußtfein dev Wüfte. Da lag 
ich mitten in der fchauerlichen Einöde, deren menfchen- 
feindliche Bewohner jest ihre Beute juchen mochten. Um 
mich war Alles todt; nur die Täubchen flatterten in ihrem 
Käfig; im der Ferne brüllten die Kamele. Ueber mir 
hatt! ich den nächtlichen Himmel, herrlich geſtirnt; der 
Kanopus bligte mit feinem Feuerauge hernieder. Hat 
man im diefer Lage nicht den feiten Glauben an feinen 
guten Engel, fo mag ſichs ſchwer wieder einfchlafen, Aber 
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da lernt man die Hingabe wern man fie noch. nicht hat. 
Es war mir alg reichten die Vaterarme von den Sternen 
herab, die mich auf meinen Wanderungen immer fo treu 
gehalten; ich fchloß getroft das Auge wieder, 

Am Vierzehnten hatten wir beftändig gegen Suboſ 
zu unſerer Rechten den ſchroffen Ataka vor Augen; er 
hatte ein vöthliches, nur wenig ins Braune fallendes 
Ausſehen. Gegen Mittag fahen wir, als wir uns der 
Hauptearavanenftraße zumvendeten, in einiger Entfernung 
vor ung eine von den fieben englifchen Haltftätten und 
einen Telegraphenthurm, der mich gar jeltfam überraschte 
als er mit feiner Spise hinter Sandhügeln hervorwuche. 
Als wir des Abends bei dem weißen Stationshaufe vor— 
beigogen, geviethen unſere Kamele in ſcheue Aufregung. 
Dies Haus mochte ihnen hier mitten in ihrer harmlofen 
Heimath, wo das Gefühl einer unbegrenzten Freiheit 
herrſcht, wie ein ufurpirender Fremdling vorfommen. Der— 
gleichen Abenteuer haben nicht viel Angenehmes. Zum 
Glücke ging ich eben zu Fuß den Kamelen voraus, umd 
das mit dem Küchenfafaß belaftete Kamel wurde am 
Zaume geführt; Die drei andern ſprangen wirr rechts und 
links. Die wenigen Geräthfchaften meiner Beduinen gin- 
gen beim Fall in Stüden, Doch gelang’ ihnen bald bie 
Thiere zu befchwichtigen.. Wir übernachteten heute nahe 
bei. Adfcherud, jenem Fort mit einem tiefgegrabenen Bit— 
terwafferbrunnen, das die Meffapilgrime mit freundlicher 
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Sorgfalt empfängt. Doch jahen wir vom Fort weniger 
als wir hörten; denn die Hunde beilten laut. 

Am Funfzehnten früh nach zwei Stunden Wegs famen 
wir bei Bir Suez an. Dort hat man zwei Brunnen mit 
einem fteinernen Quadratbau und vier Thürmen umgeben. 
Wir trafen eine veichliche arabiſche Geſellſchaft. Deshalb 
famen unfere Kamele nicht allzu ſchnell zur Tränkung. 
Dies Waffer ift nämlich nur für Kamele teinfbar, doch 
wird e8 im Suez auch zu wirthichaftlichen Zweden ver- 
wandt; es ift ftarf mit Salztheilen vermifcht. Seit Cairo 
war es das erite Waſſer das wir antrafenz; wir hatten 
für unfern Bedarf zwei große Schläuche abgeklärten Nil- 
wafjers mitgenommen, Die anfangs ziemlich eine volle 
Kamelladung ausmachten. 3 

Jetzt hatten wir ſchon deutlich vor unfern Augen Suez 
und den Spiegel des vothen Meeres, Bis an die Mee— 
resküſte zog ſich im Süden der vöthlichbraune Atafa hin, 
während wir überm Meere drüben eine andere lange Berg- 
fette, gleichfalls von einem vöthlichen Dunkel, yon Norden 
nach Süden fich ziehen jahen. Sie wurde mir Toraha 
genannt. Zwiſchen Acht und Neun hielten wir vor dem 
Thore von Suez. Anftatt in eins der beiden europäiſchen 
Hotels zu gehen, zog ich e8 vor der Gewohnheit der Wüſte 
getreu zu bleiben. Ich ließ ein wenig nördlich vom Thore 
dicht beim Meere unter einem hohen Hügel von Sand 
und Schutt mein Zelt aufichlagen. 
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Suez felbft nimmt ftch befcheiden aus; es fam mir, 
nach europäischen Maßitabe, wie ein großes Dorf vor. 
Doch ftehen befonders am Ufer des Meeres auf dem Quai 
mehrere fehr ftattliche Käufer, die fich abfpiegeln in der 
blauen Fluth. Die Schiffe die hier lagen waren ftarf an 
Zahl, doch größtentheilg Flein. Die zwifchen Indien und 
Suez laufenden Dampffchiffe legen fich wegen der Untie- 
fen bei der Stadt in gehöriger Entfernung nach Süden 
vor Anker. Das Innere der Stadt ift, beim Mangel aller 
Begetation, voll einer dden Traurigkeit. Sogar an Waffer 
ift man arm; dasjenige das von der Oftfeite des Meeres 
geholt wird ift wohl befjer als das Waffer von Bir Suez, 
Doch iſt's nicht ganz frei von falzigem Geſchmacke. 

Nach einem erquidenden Bade im Meere, wobei mir 
nur der Boden mit feinen vielen Korallen und Mufcheln 
unbequem war, machte ich einen Befuch beim Conful für 
Frankreich und Defterreih. Obſchon er ein geborner 
Grieche ift, fo verftand er doch Fein Wort griechifch. 

Während ich bei ihm faß, trat ein Mann von mitt- 
leren Jahren, in gewöhnlicher Kleidung, ind Zimmer 
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herein, fegte fich unbefangen nad) orientalifher Art auf 
den Boden und begann eine Mittheilung. Darauf hän— 
digte ihm der Sohn des Confuls eine Münze ein. Der 
Fremdling fuhr aber in feiner Mittheilung fort, und er— 
hielt eine zweite Münze. Darauf fand er auf.und empfahl 
ſich. Jetzt erfuhr ich daß es ein türfifcher Bettler war, 
der ausgefagt hatte, er fei auf feiner Reife nach Suez ge— 
fommen und habe ihm, dem berühmten, reichen Gonful, 
durchaus einen Befuch machen müfjen. Darauf hatte er 
die erfte Münze empfangen. Allein fie dünkte ihm gering; 
drum fügte er hinzu, daß er fich Damit nichts Nechtes 
faufen könne, was doch gegen die Würde des Confuls 
fei. Darauf hatte er den Zufchuß erhalten. Das alles 
war jo anftäindig und fo freundlich abgethan worden daß 
mir fein Gedanke an einen Bettler gefommen war, 

Herr Coſta und fein Sohn waren mehrmals wochen: 
lang zu ihrer Erholung im Klofter auf dem Sinai ge— 
weien, Sie wußten mir vom Neichthume der Bibliothek 
dafelbft, wenn auch ohne nähere Kenntniß, zu erzählen. 

Sch wollte jegt Herrn Manoli, Agenten der oſtindi— 
hen Compagnie und Lieferanten des Sinai, befuchen; 
man fagte mir aber, er fei eben in feinem Harem, und da 
jei feine Störung oder auch nur Anmeldung möglich. Es 
iſt alfo hier faſt wie bei der italiänifchen PBringeffin, wann 
fie inamorata ift, wenigftens nach der Schilderung der 
Stau von Stael, Ich kam nun einige Stunden fpäter 
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und fand in Herrn Manoli einen feinen und gebildeten 
Araber, der fogar englifch ſprach. Er hatte in einem 
Zimmer ein Bildniß von Nüppell und fprach von dieſem 
geoßen Forſcher mit der größten Hochachtung. Rüppell 
mochte wohl der einzige Deutfche fein der am arabifchen 
Meerbufen bildlich repräfentirt war. Sowohl Manoli 
als Cofta boten mir aufs Zuvorfommendfte ihre Empfeh- 
lungen ans finaitifche Klofter an; ich hatte linie fie 
von beiden Seiten anzunehmen, 

Als ich zu meinem Zelte zurücfehrte, traf ich eine 
Menge dunfelbrauner Beduinen vor Demfelben verfam- 
melt. Sie fagten mir daß fte die wahren Sinaiführer 
feien, daß fie am Sinai felbit ihre eigene Niederlaffung 
hätten und von jedem Weg und Steg der Wüſte die ge- 
nauefte Kenntniß befäßen; darum möchte ich meine Be— 
gleiter entlaffen und fie an deren Statt annehmen; bezah- 
len follte ich bei dem Tauſche nicht das Geringfte mehr 
über das Ausgemachte. ch wußte num freilich daß fich 
aus folhen Händeln für andere Neifende die größten Ge— 
fahren ergeben hatten, da ein Stamm gegen den andern 
feine vermeintlichen Nechte mit den Waffen zır verfechten 
bereit ift. Ich fragte meine Beduinen, ob fie in der That 
volles Necht hätten mich zu führen; fie betheuerten mir's. 
Sch erflärte num jenen, daß ich meinen Beduinen mein 
Wort gegeben habe und daß mir mein Wort eine uner- 
laͤßliche Verpflichtung gelte. Sie verließen mich darauf. 
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Als ich aber des Nachmittags zum zweiten Male aufs 
Eonfulat fam, fand ich fie vor demjelben gelagert; fie 
hatten ihr Anliegen vor den Conſul gebracht. Der Conſul 
trug mir die Sache vor. Ich fragte, von wem die Ent- 
fcheidung abhange. Er entgegnete daß fie von mir ab- 
hange. Darauf wiederholt’ ich Dem Conſul meine ſchon 
früher den Beduinen gegebene Erklärung, und er felber 
ſchickte fie abweifend fort. 

Der Verlauf diefes Nechtshandels machte auf meine 
Beduinen einen ſolchen Eindruck daß fie mir fchwuren, 
mit ihrem Leben für mich einzuftehen. Und daß. es Leute 
waren die e8 ernft meinten, die e8 auch, obfchon fie nur 
drei waren, mit jedem Dutzend Feinden aufgenommen hät— 
ten: davon befam ich fpäter einen thatfächlichen Beweis. 

In geringer Entfernung von meinem Zelte nach Nor— 
den hin fand ich viel Schutthaufen und Spuren der frü— 
her hier geftandenen Städte, Ich ging nicht weit genug 
in der genannten Richtung fort um mich mit eigenen Au— 
gen von der Nichtigkeit der Aufſchlüſſe zu überzeugen, Die 
mir Linant de Bellefonds von der ehemaligen Ausdeh- 
nung dieſes Armes des vothen Meers gegeben hatte. Das 
aber ſieht man dem Terrän leicht an daß der Triebfand 
der Wüſte feine Angriffe auf ihn gemacht hat. 

Die Spuren eines alten Ganals find ebenfalls jeßt 
noch fichtlih. Doch hat fich Karl von Naumer bei der 
Unterfuchung über die Grenzen des Meeres zur Zeit des 
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Israelitiſchen Ducchgangs mit Ungrund auf diefelben be: 
rufen um darzuthun, daß die damalige Ausdehnung von 
der heutigen unweſentlich verfchieden gewefen. Dieſer 
Canal nämlich reicht auf feine andere Zeit als auf die 
der Kalifen zurück. 

Des Abends hatten wir einen ſchön geftienten Him— 
mel; ich beftieg die Spite des Hügels, woran mein Zelt 
ftand, und genoß von da einen herrlichen Blid aufs Meer, 
Da wars aljo wo fich einft des Herrn ftarfer Arm offen- 
barte. Die Wafjer raufchten; fie erzählen noch immer die 
alte heilige Mähr. 

Ueber die Angelegenheit ‚des Durchftich8 der Meer: 
enge ließ ich mir mehrmals von dem der Sache treff- 
lichft Eundigen Linant de Bellefonds mittheilen. Be— 
fanntlich ift er von Mehemed Ali mit derjelben vorzugs— 
weife beauftragt und hat jahrelang das Terrän ſtudirt. 
Die Beforgniffe wegen der Ungleichheit des Niveau’s der 
beiden Meere möchten wohl nicht allzu ernſt fein Dürfen. 
Ptolemäus unterbrach einft den bis zu den Bitterfeen ge— 
führten Canal zum Nil aus Sorge fir das teinfbare Nil- 
waffer. Daß die Ausführung feine für unfere an große 
Bauunternehmungen gewohnte Zeit gar außerorbentlichen 
Kräfte und Opfer in Anfpruch nimmt, hat Linant de Belle: 
fonds klar genug dargethan. Und daß die Nejultate des 
Durchſtichs von ganz unabfehlicher Bedeutung für den 
europäifchen Handel und von der Art fein werben, Daß Die 
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Koften deffelben, dagegen gehalten, ſehr gering erſcheinen 
müffen: das leuchtet wohl einem Jeden ein. 

Warum er aber, immer noch. nicht ind Werf genom- 
men und im Gegentheile durch die neueften Boftanftalten 
zwifchen Cairo und Suez vertagt wird, das beantwortet 
der Staat am beften deffen Intereffe es am meiften dabei 
gilt, - England fann ohne große Benachtheiligung feines 
Intereſſes mit feiner anderen Nation die Vortheile des 
Durchftichs theilen. Fände aber jeßt der Durchftich ftatt, 
wie wollte England die Vortheile defielben für fich allein 
in Anfpruch nehmen? Wem wäre es unbefannt, worauf 
das Auge der englifchen Bolitif in Egypten abzielt? Die 
Verwickelung der Berhältniffe wird zur rechten Zeit nicht 
fehlen, wo die Hand ergreifen wird was das Auge länglt 
firiet. hat. Mit Einem Worte: Bevor Egypten englifch 
it, wird England mehr als irgend eine Macht den Durch— 
jtich hintertreiben; fobald es englifch ift, geſchieht ev im 
eriten Augenblide, und das Jahrhundert wird. fich mit 
vollem Nechte der großen That bewußt fühlen. Aber die 
großen Greigniffe des Orients mit Ungeduld wecken wols 
len, daß hieße ſich am Herzen der heutigen Politik der 
Großmächte vergreifen. Und Mehemed Ali wird den gro— 
pen Bau um fo weniger befchleunigen, weil er Freund 
und Feind nicht noch Lüfterner nach feinem Lande machen 
mag. Dazu kömmt daß die beabfichtigte Nildämmung alle 
feine Kräfte in Anfpruch nehmen muß und für fein Land 
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jelbft ungleich evfprießlicher ift als der Ducchftich der 
Meerenge. 

Am nächſten Morgen ließ ich in aller Frühe meine 
Kamele mit den Beduinen und dem Dragoman etwa zehn 
Minuten nördlich von Suez durchs Meer ziehen; denn 
wir hatten vollfommenen Ebbeftand. Das Waffer reichte 
den Kamelen nirgends bis an die Schenkel; eine Strede 
in der Mitte lag ganz troden; nach einer guten DViertel- 
ftunde ungefähr waren fie an der öftlichen Seite des 
Meers angefommen* Der Umweg der zur Zeit der Flut) 
um den Außerften Meeresarm gemacht werden muß be— 
trägt, wie man mir angab, mehrere Stunden. Sch felbft 
hatte die Einladung des jungen Herrn Coſta angenom- 
men, mit ihm in feiner Barfe nach Min Mufa überzufah- 
ren, wo er ein ländliches Gut angelegt hatte. Doch) 
mußten wir zu unferem Aufbruche die Rückkehr der Fluth 





* Niebuhr hat genau die jebige Breite des Meeres bei Suez 
gemeffen; wobei nur zu bemerken ift, daß dienächfte nördliche Strede 
von Suez bei weitem breiter ift als diejenige die Suez gerade gegenüber 
liegt. Doch nähert fich die Breite des Meeres, im Norden yon Suez, 
eben da wo die Araber zur Ebbezeit ihren Weg durch dafjelbe einzu: 
ſchlagen pflegen, wieder jener Breite bei Suez felbft, So lautet Nie: 
buhr’s Berechnung: „Sch ftellte das Aftrolabium am Ufer an der Oft: 
feite des Meers auf, und fand den Winfel zwifchen meiner Grundlinie 
von 83 doppelten Schritten und der Südoſtecke der Stadt, in dem erften 
Standpunfte 760 5‘ und in dem zweiten 970 52%, Die Breite diefes 
Arms des rothen Meers ift alfo 757 doppelte Schritte oder ungefähr 
3450 Fuß.“ 
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abwarten, und mit der Fluth zugleich auf einen günftigen 
Wind rechnen. 

Unterdeffen machte ich in Begleitung Heren Eofta’s 
dem Statthalter von Suez meine Aufwartung. Wir trafen 
ihn, einen ftarken fräftigen Mann, der früher viele Kriegs- 
dienfte gethan, unter dem Cingangsgewölbe feines Pala— 
ftes. Wir fegten ung fogleich zu ihm. Sch übergab ihm 
das Empfehlungsfchreiben, das mir vom Gouverneur von 
Cairo für meine Sinaireife ausgeftellt worden war, Der 
Statthalter empfing es mit der üblichen Nefpeftbezeigung, 
fonnte es aber nicht lefen. Es wurde fein Sekretär ge- 
rufen, der es ihm vorlas und fodann ein paar Worte 
darumter fchrieb, die ausfagten, daß es der Statthalter 
von Suez gefehen. Von den Anerbietungen feines Schutzes 
und von allen anderen lag feine Veranlafjung vor Ge— 
brauch zu machen. 

Um Neun unternahmen wir unfere Ueberfahrt nach 
Ain Mufa. Es fiel mir dabei eine große Untiefe in der 
Mitte des Waſſerarmes fowie eine andere auf, die wie 
eine leicht bededte Landzunge von Oſten herüberreichte, 
Unfere Barfe mußte fich ängftlich vor aller Annäherung 
hüten und durfte nicht den geraden Weg einfchlagen. Un— 
terwegs erzählte mir Chalil, des Conſuls Dragoman, 
von den Dienften die er Alphonfe de Lamartine auf feiner 
Reife geleiftet, Nahe an zwei Stunden blieben wir auf 
dem Wafler, obfehon der Wind nicht eben ungünftig war, 
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AS wie Ain Mufa uns gegenüber im Auge hatten, fand 
dort wie eine Fleine fchimmernde Pyramide, Es war aber 
nichts anders als mein Zelt, das mein Ali bereits aufge- 
ichlagen hatte, Diefes fleine weiße Haus fah hier ganz 
ftol; und impofant von feiner Höhe ins ſchöne dunfel- 
blaue Meer hinab. Doch war die optifche Täuſchung kurz, 
Die ich Übrigens mit der Niebuhr’s zufammenhalten möchte, 
als er, eben auch in der Nähe von Suez, einen Araber 
auf feinem Kamele fah der höher als eine Kirche in der 
freien Luft zu reiten fchien *. 

Die ganze Umgegend von Ajin Mufa oder den Mo— 
fisquellen enthält viel Schutthügel; gewiß ruhen auch 
hier manche Ruinen alter Bauten, Unter der franzofi- 
fchen Erpedition entdeckte befanntlich der General Bona— 
parte felber den großen Canal durch den das Waſſer 
diefer Quellen, acht an Zahl, bis ans Ufer des Meers 
geleitet wurde. Diefer Canal brachte wahrfcheinlich den 
Denezianern Waffervorräthe für ihre Slotten, die fie gegen 
die Bortugiefen ausfandten, als diefe den Weg nach In: 
dien ums Gap der guten Hoffnung entdeckt hatten, Das 
Waſſer ift übrigens beffer als alles andere der Umgegend, 
obſchon es weder vom Milch- oder Salpetergeichmad 
noch auch von einer leichten medizinifchen Wirkung ganz 
frei ift. Einzelne Balmen ftehen da, und zwar in ihrer 


* S. Niebuhr's Reifebefhreibung 1. Band, ©, 253. 
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vollen Wildheit, bewachfen mit dichten Zweigen vom Fuß 
bis zum Scheitel. Mehrere uralte Baumſtämme machten 
fonderliche Figuren. Eine der größten der Moftsquellen 
wird von der Gartenanlage Heren Coſta's umfchlofien. 
Diefes freundliche Gut mit feinem feifchen Grin, mit 
feinen üppig gedeihenden Anpflanzungen von Gemüfen 
und Fruchtbäumen, mitten aus dev dden Sanditrede her- 
vorgerufen, nimmt fich aus wie das fröhliche Auge der 
Wüfte, Mean fieht daran recht. gut daß der Boden hier 
der Hand der Cultur mit herrlichem Lohne dankt. Schon 
haben fich auch Engländer zu Anlagen, ähnlich der des 
Herrn Eofta, eingefunden. Ich möchte aber diefen Anz 
lagen eine noch viel reichere Zufunft yorausfagen, 

Die Benennung diefer Quellen nach Mofes dürfte 
fich freilich nur mit Unficherheit aufs hohe Alterthum zu— 
rückführen laffen. Da jedoch hier der große Führer Is— 
raels nad) feinem Durchgange durchs Meer faft ohne allen 
Zweifel vaftete, fo hatten fpätere Generationen, mögen es 
Muhamedaner oder Ehriften gewefen fein, vielleicht am 
wahrficheinlichften die erften Wallfahrer nach dem Sinai, 
vollfommen Necht, gerade an diefe erquickenden Quellen 
den Namen des Mofes zu fmüpfen. Peter Belon, der 
gerade vor dreihundert Jahren hier war, führt allerdings 
an daß diefe Quellen, deren er zwölf zählte, jene befann- 
ten bitteren Quellen des Mofes fein follten. Allein theils 
ift dazu das Waſſer nicht bitter genug, theils ftimmt 
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damit die Lage nicht überein; was man auch längft ein- 
geſehen. 

Als ich allein unter einem alten Palmbaume bei einer 
der Quellen ſaß, überließ ich mich der Erinnerung an die 
große Stunde der Vorzeit. Ich las das Lied das Moſes 
mit den Kindern Israel bei denſelben Quellen dem Herrn 
einſt angeſtimmt hat, einſt, nach der wunderbaren Erret— 
tung aus den Fluthen und aus der Feinde Hand: „Ich 
will dem Herrn ſingen; denn er hat eine herrliche That 
gethan; Roß und Wagen hat er ins Meer geſtürzt.“ Das 
Lied vergißt ſich nimmer, hat man's hier geleſen. Ich ſah 
Mirjam, die Prophetin, ihre Pauke in der Hand; ſammt 
den Frauen mit Pauken am Reigen. „Laßt uns dem 
Herrn ſingen,“ ſo klang's mir entgegen „denn er hat eine 
herrliche That gethan; Mann und Roß hat er ins Meer 
geſtürzt.“ 


Ich kann nicht umhin gerade hier einen Haltpunkt 
für meine Wanderungen zu wählen, um das Reſultat 
von meinen Studien über den Durchgang der Israeliten 
durchs rothe Meer niederzulegen. Doch werde ich zu 
vermeiden ſuchen was meine Mittheilung zu einer ſtreng— 
wiſſenſchaftlichen Abhandlung ſtempeln könntez um jo 
mehr da ich eine ſolche demnächſt zu veröffentlichen ge— 

denke. 


Zug der Israeliten durchs rothe Meer, 


Mofts Erzählung vom Wunder des Heren am Bolfe 
Israel, bei feinem Auszuge aus der egyptifchen Knecht— 
ſchaft ing gelobte Land, ift neuerdings dadurch feindlich 
angegriffen worden daß man aus der Anfchauung des 
Schauplatzes felbft anftatt des göttlichen Retterarms die 
einfachfte Gunft der Umftände zu folgern geneigt ward. 
Alles Weitere maß man der poetifch vergrößernden Sage 
bei. Sehr begreiflich riefen Diefe Angriffe Gegner hervor, 
die um den Glauben der Väter einen neuen Wall auf: 
warfen. Bielleicht ift man aber auf den zwei entgegen- 
gefegten Seiten in Irrthum verfallen. Hier hat man das 
Wunder geradezu natürlich, dort hat man e8 allzu wun— 
derbar gemacht. Dagegen fcheint mie daß die rechte Prü— 
fung der Sache mit der Wiffenfchaft auch den Glauben 
beim vollen Nechte beläßt. 

Vor Allem gilts die genaue Verfolgung der biblifchen 
Erzählung, und zwar vom Auszuge bis zum Durchgange. 
Die Kinder Israel zogen von Naemfes aus gen Suchoth, 
fo heißts ausdrüdlih 1 Mof. 12, 37. Wo lag Raemſes? 
Sch glaube da wo wir Heliopolis wiffen. Statt deffen 
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hat man vor Kurzem an Heroopolis gedacht*. Ich fage: 
vor Kurzem; doch hat man damit eigentlich nur den Faden 
wieder aufgenommen den fchon Dit Bois-Aime für Diefe 
Angelegenheit 1810 gezogen hatte**. Das bedarf einer 
Widerlegung. Weniges wird dazu hinreichend fein. 

Erſtens dient die Stelle, die zum Beweis genommen 
worden daß Heroopolis mit Naemfes zufammenfällt, zum 
entfcheidendften Beweife daß beide nicht zufammenfallen kön— 
nen. Es heißt nämlich 1 Mof. 46, 28.: „Und Jacob fandte 
Juda vor fich hin zu Jofeph, auf daß er ihm entgegen 
fäme gen ofen.” Hier haben die griechifchen Meberfeger 
für „Gofen” gejegt „Heroopolis im Lande Raemſes.“ 

Das „Land Raemſes“ ift gleichbedeutend mit dem 
„Lande Gofen.” Das ift klar aus 1 Mof. 47, 11, wo 
der hebräifche Text felber „Raemſes“ für „Goſen“ ſetzt. 
Heißt e8 aber nun 1 Mof. 46, 28. beftimmt „Heroopolis 
im Lande Raemſes,“ jo fann das nimmermehr eben foviel 
heißen als „Raemſes im Lande Naemfes.” Der Name 
der Stadt Naemfes, jagt Hengftenberg, war außer Ge- 
brauch gefommen. Das wird entjchieden widerlegt durch 
2 Mof. 1, 11., weil hier dev Name der Stadt Naemfes 
auch bei den griechifchen Ueberfegern ruhig ftehen geblie- 
ben ift. 








* DBergl. Hengftenberg: Die Bücher Moſe's und Aegypten, 
1841, 
** Bergl, Description de l’Egypte, tome VII. p. 111. ff, 
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Zweitens kann Heroopolis nicht Raemſes und als 
jolches der Ausgangspunkt der Söraeliten geweſen fein 
weil der Weg von Heroopolis aus, beffen Lage man ja 
genau fennt, zu irgend einer Durcchgangsitelle durchs vothe 
Meer ganz unbegreiflich ift. Von Heroopolis aus mußte 
vielmehr das nördliche Ende des Meerbufens, das ja ſelbſt 
der Meerbufen von Heroopolis genannt. ward weil es fat 
daran ftieß, fofort umgangen werden. 

Man darf nicht einwenden daß wir von dem Wege, 
den Mofes nehmen mußte, gar nichts willen fünnen. 
Mojes hatte feinen bejtimmten Plan oder vielmehr die 
ausdrückliche göttliche Weifung, über den Sinai nad) Ca- 
naan zu ziehen. Um dies zu bewerfftelligen. durfte er 
unmöglich einen widerfinnigen Weg einfchlagen. Wider- 
finnig wär's aber, von Hevoopolis aus anders als auf 
die Ditfeite Des Meeres zu gehen. 

Allerdings hatte Mofes beim Pharao zur Täuſchung 
vorgegeben, die Jsraeliten gingen nur zu einem Opferfefte 
in die Wirte. Allein die Wüſte war jo gut öftlich als 
weitlich vom Meerbufen. Und will man an Beforgniffe 
denken die Mofes vor Ausfällen der egyptifchen Grenzbe- 
ſatzungen habe hegen können, jo ift darauf zu. erwidern 
daß ja Heroopolis ſelbſt eine Grenzfefte war und demnach 
Befagung haben mußte. Ueberdieß hatten die wunder: 
baren Schietungen Gottes gewiß auf alle Egyptier noch 
mehr Eindruck gemacht als auf den halsftarrigen Pharao; 
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drum mochte auch Niemand fonft als dem Pharao das 
Verlangen anfommen die Auswanderer zurückzuzwingen. 
Allen Berfolgungen aber fonnte Mofes nicht ficherer ent= 
gehen als wenn er fich fofort an die Oftfeite des Meeres 
30g, was in fehr wenigen Stunden thunlich war, Wäre 
übrigens die Furcht vor folchen egyptifchen Grenzbeſatzun— 
gen wirflich in Betracht gefommen, fo wäre im Tert da— 
von eben fo gut Erwähnung gefchehen wie von der Furcht 
vor dem Streite mit den Bhiliftäern; denn jene Furcht 
hätte noch weit näher liegen müffen. 

Kur Etwas hat einigen Schein für fich; es ift die 
Berufung dü Bois-Aime’s auf 2 Mof. 13, 18.: „Darum 
führte er das Volk um auf die Straße duch die Wüfte - 
am Schilfmeer. Di Bois-Aimé fagt, nur wenn man 
aus dem Thale Sebabyar, wo eben auch Heroopolis lag, 
den Auszug ftattfinden laffe, fei e8 begreiflich wie Die Is— 
taeliten fofort drei Tage am Schilfmeer hin ihren Weg 
nehmen fonnten. Allein das letztere fagt die Stelle kei— 
neswegs aus. Der Weg durch die Wifte am Schilfmeer 
ift dem Wege durchs Land der Philiftier, nahe am mittel- 
ländifchen Meere, entgegengefebt; er bezieht ſich nicht eben 
auf die drei erften Tage, Die angezogene Stelle fteht beim 
Antritte des Wegs und betrifft die ganze Richtung deſſel— 
ben. Auch heißt es nicht „der Weg am Schilfmeer,” ſon— 
dern „der Weg durch die Wüfte am Schilfmeer.” Der 


direfte Weg von Heliopolis nach Canaan durchs Land 
J. 12 
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der Philiftäer wäre nach Belbeis und nach dem See 
Menzaleh hinauf nach Peluſium und Gaza gegangen, 
wie ich ihm felbft gemacht. Auf diefem Wege trafen Die 
Israeliten noch eultivirtes Land; dafür zogen fie der gött— 
lichen Weifung gemäß durch die Wüſte am Schilfmeer, 
durch welche dev Weg nach dem Sinai führte. 

Noch ein Mebelftand bei der Annahme des Auszugs 
von Heroopolis liegt darin daß Mofes in der Nähe von 
der Föniglichen Neftdenz zu denfen ift, da er noch in der 
Nacht der legten Plage zum Pharao gerufen wird. Mem- 
phis liegt aber viel zu fern von Heroopolis, und Zoan, 
das allerdings wenigftens viel näher als Memphis ift, 
dürfte fich fchwerlich als Neftdenz halten laſſen. 

Endlich möchte die 2 Mof. 14, 2. anbefohlene „Wen 
dung“ des Zuges bei der Annahme des Aufbruchs von 
Heroopolis gar nicht gut möglich fein. 

Nach meiner Anficht alfo zogen die Jsraeliten von 
Helivpolis aus. Damit harmonirt Joſephus in fo fern 
als er in Heliopolis die Israeliten überhaupt ftationirt 
fein läßt und von da aus ihren Zug über Beſſatin Ienft. 
Damit ergibt ſich ferner eine angemefjene Entfernung in 
der Mojes vom Pharao zu Memphis war. Endlich ftimmt 
„Heliopolis“ vortrefflich zu „Naemfes.” Das beweift der 
alte arabifche Ueberfeger Saadias, der Naemfes geradezu 
durch Heliopolis wiedergiebt. Dafür läßt fich fodann doch 
wohl auch Jablonsky's Etymologie aus dem Koptifchen 
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wenigſtens „anführen. Endlich aber fpricht dafür gerade 
das woraus man den Widerfpruch zu folgern gewohnt 
it, nämlich Die griechifche Ueberfegung von 2 Mof. 1,11. 
Für „Raemſes“ hat diefe nämlich nach dem üblichen Terte 
„Raemfes und On, was SHeliopolis ift.” Den Zuſatz 
„und On, was Heliopolis iſt,“ halt’ ich für eine nähere 
Beftimmung zu Naemfes. Nichtiger hat daher die foftbare 
Handfchrift des fechften Jahrhunderts zu Mailand nicht 
„und On” fondern „oder auch On;“ während zwei arabi- 
ſche Ueberfegungen „und On” und „was Heliopolis ift‘‘ 
als zwei verfchiedene Zufäße hinftellen. Auch wär's in 
der That verwunderlich, wie der griechifche Ueberfeger faft 
anderthalb taufend Jahre hinterdrein noch eine förmlich 
neue Thatfache zum alten Texte binzugebracht hätte; wo— 
gegen e8 ganz in feinem Geſchmacke ift, wenn er den fremd- 
artigen Eoptifchen Namen Raemſes zuerft mit dem befann- 
teren egyptifchen Namen On und zugleich mit dem entfpre- 
chenden griechifchen Heliopolis verdeutlicht hat. 

Don Heliopolis nun will man mit befonderer Vor— 
liebe den Zug durch Beffatin gehen laffen. Der Haupt: 
grund dafür ift daß Jofephus diefe Richtung nennt. Al- 
lein befaß Jofephus dafür zu feiner Zeit eine andere Au— 
torität als eine vielleicht vage Weberlieferung? Wo Die 
Israeliten gewohnt hatten, das konnte und mußte viel 
leichter und treuer im Gedächtniß des Volkes bleiben als 


der Weg den Mofes durch die Wüſte einfchlug. 
127 
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Die weitere Folge des Zuges hat befonders Sicard 
im Süden der Gebirgsfette des Mofattam nachzuweifen 
verfucht; in Gendeli fand er Suchoth, Etham in der Ebene 
von Ramlie, Pihahiroth in Thuäref, und ließ den Durch- 
gang durchs Meer ziemlich Ajin Mufa gegenüber von 
Südweſt nach Nordoft ftattfinden, eben da wo ihn die 
jeßige Tradition, vielleicht den Moftsquellen zu Gefallen, 
annehmen will. Das Meer ift dafelbit fünf bis ſechs 
Stunden breit. 

Es ift nicht zu leugnen daß fich für diefen Weg Man- 
ches fangen läßt; aber gewiß noch mehr dagegen, Ich er— 
wähne nur erftens daß Sicard, zur Kürzung des Wege 
von drei Tagereifen, den Auszug von Befjatin beginnen 
läßt, indem er in Beffatin Naemfes wieder erfennt. Das 
fcheint mir ganz unftatthaftz denn, ohne auf Weiteres 
einzugehen, Beflatin liegt doch außerhalb der Grenzen des 
Landes Gofen, Ferner bleibt der Weg immer noch fehr 
lang. Sicard machte dieſe ſiebenundzwanzig franzöfifche 
Meilen wohl felber in drei Tagen; aber für jenes Heer 
von zwei Millionen war die Aufgabe bei weitem ſchwerer, 
und fie war wohl gar unlöslich, nimmt man den Weg 
von mehreren Stunden von Heliopolis bis Beffatin noch 
hinzu. Karl v. Naumer ift daher neulichft darauf ver— 
fallen, daß im Mofaifchen Berichte gar feine Tagereifen 
zu verftehen ſeien. Dies ift aber gewiß irrthümlich; Ta- 
gereijen müffen eben fo gut hier als fpäter verftanden 
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werden (vom fpäteren Berlaufe nimmt Naumer feinen 
Beweis her); feineswegs iſt aber bei diefen Tagereifen 
die Raſt auf eine Nacht oder Überhaupt auf eine beſtimmte 
Kürze befchränft, 

Herner ift die Breite des Meeres von fünf bis fechs 
Stunden, die für das Heer der Jsraeliten wenigftens acht 
bis neun Stunden Wegs werden mußten, fehwerlich ver- 
einbar mit Mofts Zeitangabe für die verhängnißvolle Nacht. 

Endlich hat man Unrecht auf die Tradition für die 
genannte Stelle großes Gewicht zu legen, da fich zugleich 
eine andere Tradition noch ein paar Tagereifen füdlicher 
feftgefest hat, bei dem fogenannten Hamam PBharaun, 
wodurch das Wunder noch wunderbarer würde, während 
die hiftorifche Prüfung auf Abſurdität geriethe, 

Ziehen aber nun die Jsraeliten von Heliopolis aus, 
nicht über Befjatin, fo beträgt die Entfernung in gerader 
Linie bis and Meer gegen zwanzig Stunden, Doc nehm’ 
ich an daß Mofes mit klarem Auge und entichiedenem 
Plane ans Nordende des Meerbufens feinen Zug Ienfte. 
Erft am zweiten Neifetage befinden fie fich „vorn an ber 
Wüfte, in Etham; denn der Anfang des Wegs berührte 
noch das fruchtbare Land Goſen. Uebrigens entbehrt 
befanntlich fowohl Suchoth als auch Etham aller ber 
flimmten Färbung; wenn nicht etwa zu berüdfichtigen ift 
daß gerade um Suez, dftlich und weftlich vom Meere, die 
Wüſte ven Namen Etham führt, 
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Bon der zweiten Station Etham aus erfolgt die gött— 
lich anbefohlene Wendung des Zugs, wobei fogleich des 
nacheilenden Pharao's Erwähnung gefchieht. Des leg: 
tern Umftandes halber mochte Mofes, in gewifler Hinficht 
gezwungen, an die Möglichkeit eines Durchgangs durchs 
Meer auf den beiden ihm wohlbefannten Furthen im 
Norden und Süden von Suez denfen; während Pharao 
jo weit als möglich von Norden heranrücte, um den 
Auswanderern den einzigen Ausweg abzufchneiden. 

Mofes ging gegen Pihahiroth und Iagerte fich ans 
Meer, gegenüber Baalzephon. Baalzephon mag, wie 
man eben auch gewöhnlich annimmt, mit der Lage von 
Suez ziemlich zufammenfallen. Pihahiroth oder Hahiroth 
ift das heutige Adfcheruth. Die weitere Beftimmung der 
Lagerung „zwifchen Migdol und dem Meere’ rechtfertigt 
fich ganz, fobald man unter Migdol den Berg Ataka ver— 
fteht, wogegen fich in feiner Beziehung etwas Erhebliches 
wird einwenden laſſen. Berg und Meer werden ſehr paſ— 
fend zufammengeftellt, während noch die Stadt Baalzephon 
dazu genannt ift. j 

Dagegen ift e8 mir völlig unbegreiflich wie —— 
berg vermuthen kann, Migdol bezeichne die Grenzfeſte 
dieſes Namens in der Nähe von Peluſium. Ein einziger 
Blick auf die Karte lehrt, daß ſich zwei Punkte in einer 
Entfernung von drei Tagereiſen nicht als Grenzpunkte 
für eine Lagerftätte angeben laffen, SIenes Migdol nahe 
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am mittelläindifchen Meer liegt außer allem Nerus. Uebri— 
gens war daſſelbe den Jsraeliten von Hervopolis aus — 
wie Hengftenberg will — bie beiden erften Tage viel 
näher als den dritten, worauf fich Doch die fragliche La— 
gerung bezieht. 

Jetzt aber befanden fich die Israeliten in der That in 
der mißlichften Stellung von der Welt. Rechts von fich 
hatten fie den Berg Atafa, der von Suez aus gefehen 
faum einen Streifen zwifchen fich und dem Meere frei zu 
laffen fcheint; vor fich das Meer; hinter fich und neben 
fich das Heer Pharao's. 

Denen gegenüber Die das Wunder gern noch in ihre 
eigenen Bergrößerungsgläfer faffen — bisweilen wohl im 
Eifer fiir Gott aber mit Unverftand — ift3 nun freilich 
gefährlich, Ebbe und Fluth in Betracht zu ziehen, Allein 
der Text felber führt uns entfchieden darauf, „Durch 
einen ftarfen Oftwind,” heißt e8, „ließ der Herr das Meer 
hinwegfahren die ganze Nacht.” Der Nordoſtwind ifts 
noch heute der die Ebbe verftärkt; dazu fällt noch heute, 
wie ich felbft zwei Mal gefehen und benutzt habe, die Eb— 
bezeit in die frühften Morgenftunden. 

Das rothe Meer hat bei Suez, wie ich ſchon angege- 
ben habe, zwei Furthen, eine nördlich, eine ſüdlichz zur 
Ebbezeit werden beide noch heute von den Arabern durch- 
gangen. Damals aber hatte das Meer befanntlich eine 
viel weitere Ausdehnung nach Norden als jet; e8 reichte 
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ja, man vergleiche nur die Karten von dü Bois-Aime und 
von Laborde, nahe bis ans Thal Sebabyarz weshalb auch 
von einem leichten Umgehen des Meeres, wovon Naumer 
fpricht, gar Feine Rede fein fann. Waren nun auch die 
Furthen, wie es ſehr glaublich ift, Schon damals vorhan— 
den, fo mußte doch der Durchgang von längerer Ausdeh- 
nung als heute fein, und damit die ganze Thatjache viel 
außerordentlicher fich geftalten als es heute den Schein hat. 
In der Nacht zogen die Ssraeliten glücklich durchs 
Meer; um die Morgenwache fchon waren fie am Ufer und 
die Egyptier inmitten dev Waſſermauern. Dies alles ift 
nur bei Suez möglich. Der jechsftündige Weg dagegen 
bei Ajin Mufa, der fir die Ssraeliten immer noch um ein 
Beträchtliches länger werden mußte und der durch den 
ftärfiten Oftwind nicht blos gelegt werden kann — hätte 
Mofes von einem abjoluten Wunder fprechen wollen, fo 
hätte er fich gar nicht auf den Oftwind bezogen — diefer 
Meg dagegen, ſag' ich, nimmt dem Vorgange jegliches 
Band mit der fonftigen göttlichen Ordnung der Dinge. 
Als die impofantere Seite des Wunders ftellt fich nun 
allerdings nicht fowohl der fichere Durchzug Israels, als 
vielmehr dev Untergang des Pharaonifchen Heeres heraus, 
obfchon man fich umſonſt ängftlich nach dem nöthigen Waſſer 
dazu umgefehen hat; denn man dachte dabei nicht an Die 
jeit damals veränderte Ausdehnung des Meeres. Ent- 
Icheidet man fich aber vollends für die übliche Furth, was 
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faum bedenflich ift, fo fann man heute noch etwas Aehn- 
liches erleben. 

Nach alle dem erfcheint mir bei jenem Creigniffe nach 
feinen beiden Hauptfeiten der wunderbare Netterarm des 
Heren für fein Volk in unzweifelhaftem Lichte. Daß er 
fich aber die Kräfte der Natur, wenn auch immer in der 
befonderften Weife, Dienftbar machte, das fagen wir dem 
heiligen Texte jelber nach. Ueber den Text hinausgehen, 
das ift, meines Bedünfens, weniger fromm als leichtfertig 
und eigenwillig. 

„Der Here hat eine herrliche That gethan.“ „Der 
Herr wird König fein immer und ewig.” Diefe Feftworte 
des erwählten Knechtes Gottes werden, fo lange es in 
der Welt Gefchichte und Glauben gibt, den Zug der Is— 
taeliten durchs vothe Meer getreu und unwandelbar um- 
ſchweben. 


Bon Ajin Mufa nach dem Sinai. 


Am fechzehnten Mai des Nachmittngs brach ich von 
Ain Mufa auf. Wir nahmen im Often zum treuen Ber 
gleiter auf die nächjten Wanderungen mit den röthlichen 
Toraha, defjen füdliche Spite, der Dſchebel Sadr, weithin 
ihren weißlichen Schimmer warf; während wir im Weften 
anfangs noch die über den Spiegel des Meeres hervor- 
ftarrende Stirn des Atafa, bald aber den Dſchebel Kuaib 
hatten. Als der Abend herniederfanf, hüllte fich der Kuaib 
in dunfelblaue Düfte, die fich zauberiich um feine röth- 
lichen Felſen ſchmiegten. Wir zogen jest wieder durch 
eine Sandebene die mit Feuerfteinen beftreut war; Das 
Meer war dem Auge entſchwunden. Aber es zog mich 
mit Gewalt zu ihm hin; noch diefen Abend mußten mid) 
meine Führer dicht am feine Ufer führen. Kaum waren 
wir dort zu unferem Nachtlager angefommen, fo eilt’ ich 
mit der Laterne an die vaufchenden Sluthen; meine Sehn— 
jucht war zu groß die fchönen Gonchilien felber am Strande 
zu ſammeln. Ich hatte, als ich zurücfehrte, alle Ta— 
jchen voll. 
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. Am andern Morgen zogen wir ftundenlang am Strande 
hin, der von der zurücktretenden Fluth noch feucht war. 
Jetzt erft fah ich vollfommen dieſen NReichthum, dieſe 
Pracht. Die Conchilien des vothen Meers verdienen 
ihren Ruhm; an feinem andern Meeresufer gibt's einen 
jolchen Schaugenuß. Meine Beduinen fuchten anftatt der 
Mufcheln die von der Ebbe etwa blosgelegten Fifch- 
chen auf. 

Gegen Mittag befanden wir uns im Wadi Sadr, 
der fich faft gar wie ein fleiner Wald ausnimmt durch die 
Menge feiner Tamarisfenbäume, feines hohen Gefträuchs 
und Bufchwerfs. Auch ſah ich darin mehrere junge Ha— 
jen. Sch ließ den Wadi hindurch nach Weften wieder ang 
Meer ziehen. Hier hielt ich meine Haupternte in den Con— 
chilien. Befonders fammelte ich eine Fleine weiß und grau 
gefprenfelte Art, welche die egyptifchen Mütter ihren Kind- 
lein um den Hals hängen als Talismane gegen ben böfen 
Blick. As ich darauf am Ufer fehlief, räumte ich von 
einem ſchönen Auge in der Ferne. Sieh, ſagt' ich der die eg 
trug, gegen den böfen Blick hab’ ich den Talisman gefunden; 
aber wo wäre Rettung vor deinem himmelfchönen Bid, 

Uebrigens ift e8 den Egyptierinnen voller Ernſt mit 
dem Glauben an den böfen Blick; ich hab’ es felber zu 
meinem Verdruſſe wiederholt erfahren, daß mir die Müt— 
ter ihre Kinder verdeckten wenn ich fie freundlich beſchauen 
wollte. Eine gleiche Sucht haben fie vor dem fogenannten 
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Befchreien. Sind wir freilich von fo viel böfen Genien 
umringt wie die Egyptier glauben, dann ift feine VBorficht 
übertrieben. Nun in der Wüfte, wo die fichtbaren Dä- 
monen der focialen Eultur fehlen, hat der Glaube an un- 
fichtbare mehr Necht als anderswo. 

Am Achtzehnten des Vormittags zogen wir lange 
zwifchen weißlichen Kalffelfen hin, Nach einigen Stun- 
den Wegs famen wir bei einem Wachthaufe vorbei; es 
fchien verwaift zu ftehen. Gleich dahinter war nach der 
Ausfage meiner Begleiter die Howaragquelle mit bitte 
rem aber doch zur Noth teinfbarem Waſſer. Befanntlich 
ift man fehr geneigt im dieſer Quelle jenes Marah der 
Schrift wieder zu erkennen, wo Mofes durch „einen Baum 
den ihm der Herr wies” das Waffer füß machte. Die 
Entfernung von „drei Tagereifen‘ ftimmt recht wohl mit 
diefer Lage überein. Natürlich find die drei ununterbro- 
- chenen Tagereifen nur fo zu veritehen daß es während der- 
felben zu feiner eigentlichen längeren Lagerung Fam. Auch 
nach der Berfüßung des Wafjers hat man fich umgefehen; 
namentlich fand Burkhardt, daß die Beeren des Gurkud, 
der reichlichft an der Quelle wächft, Dazu gedient haben 
mögen. Doch fennen wenigjtens jet die Beduinen feinen 
ähnlichen Gebrauch Davon. Uebrigens wurde mir in Cairo 
mitgetheilt, daß fich als das Marah der Schrift vielmehr 
eine im Often von Howara gelegene Quelle ausweife, 
deren Waffer von einer weit entfchiedenern Bitterfeit fein 
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ſoll. Vielleicht erhalten wir bald weiteren Aufſchluß 
darüber. 

Die Hitze ſtieg gegen Mittag zu einer faſt unerträg— 
lichen Höhe; ich hatte nie etwas Aehnliches erfahren. 
Eicher mochten wir dreißig bis fünfunddreißig Grad im 
Schatten haben. Und was das Gefühl diefer Hibe noch 
fteigert, das ıft die Vorficht gegen den Sonnenftich. Ich 
habe nicht leicht in einem heißen Sommer in Deutfchland 
den Kopf jo warm gehalten wie in der arabifchen Wüfte. 
Außerdem trug ich noch feidene Tücher über dem Gefichte. 
Das hatte mir ein Freund in Cairo zur Pflicht gemacht, 
der von einer Sinaireiſe um diefelbe Sommerzeit eine völlige 
Metamorphofe feines Geftchts nach Haufe gebracht hatte. 

Wohl eine Stunde zogen wir fchon im Öarandel- 
thale ehe wir zum Quellbaflin mit dem zum Meere eilen- 
den Bächlein famen. Das ift eine herrliche Dafe; fte ruht 
da wo wir rafteten, verfchloffen wie ein Kleinod, zwifchen 
Wänden von Kalffelfen. Wir wadeten lange im Schilf- 
grafe, fo hoch wie wir felber; Tamarisfen und niedere 
Palmen zogen fich wie eine Guirlande von Often nad 
Weften, An der Bergwand vor unferen Augen, fpielten 
viele Schwalben und Heine Naubvögel; unter den Bäu— 
men fehwärmten Turteltauben, So ſehr auch die Sonnen— 
gluth bis in dies fchöne Thal herein brannte, fo daß eine 
Erfriſchung ſchwer war und felbft das Waſſer dev Duelle 
wie gewärmt ſchmeckte, fo war Doch dev Gedanke überwäl- 
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tigend daß wir im biblifchen Elim waren, in jenem Elim 
mit „den zwölf Wafferbrunnen und den ftebenzig Pal— 
menbäumen.” Bon jeher hatte mich diefes Elim gefeffelt; 
ich hatte mir fo gern die Kinder Israel, nach der erſchö— 
pfenden Wanderung durch die öde Sandfteppe, unter Die- 
fen Palmen bei den fröhlichen Quellen gedacht. Drum 
ruht’ ich heute auch recht lang und glüdlich in dem ge- 
fegneten Thale. Nur drängten gegen Abend wider Ges 
wohnheit die Beduinen zum Aufbruch; fie fürchteten für 
die Kamele von den ftechenden Infeften. 

Bald nach unferem Abfchiede zogen wir eine beträcht- 
liche Anhöhe hinab; dann waren wir zu beiden Seiten 
umgeben von weißlich grauen Kalffelfen, die fich im We— 
ften oft zu geotesfen Formen geftalteten. Ein heftiger 
Wind erhob ih. Nach zwei Stunden Wegs fehlte mir 
der Steohhut, den ich an die Flinte gebunden hatte. Der 
Berluft war unerfeglich. Slen und Attajd und Ali liefen 
jogleich zurück. Ich legte mich indefjen in der Dunfelheit 
mit dem Scheif und den vier Kamelen hin in den Sand. 
Wir machten uns bier, fo gut e8 ging, gegenfeitige 
Freundfchaftsbezeugungen; ich vauchte aus feinem Tchybuck. 
Die Späher famen zurüd, aber ohne den Hut. Auf 
ihren Wunfch macht’ ich fofort Halt, da fie des Fundes 
für den nächſten Morgen völlig gewiß ſein wollten. Al— 
lerdings hatten ſie ſelber vorher ihren gemeinſchaftlichen 
blauen Leinwandmantel verloren und nach einem Rückwege 
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von vielen Stunden wiedergefunden. Und in der That 
war auch mein Hut des Morgens um Acht gefunden. 

Am Neunzehnten hatten wir die Wirkungen des Ga- 
randelwafjers, deſſen weicher Milchgefchmad mir fogleich 
verdächtig gewefen. Die Erfahrung von den Mofisquellen 
hatte uns hier nicht Hug machen fünnen. Zu Mittag 
hielten wir an einem mächtigen Felsblock, vereinzelt in- 
mitten der Ebene, wie ein verlorner Sohn vom Dichebel 
Bharaun, der aus nordiweftlicher Ferne drohend auf ung 
niederfah. 

Des Nachts nahmen plötzlich unfere Kamele eine 
jcheue Miene an; Attajd lief unerfchroden nach der Rich- 
tung ihres bedenflichen Auges; es war nichts als ein in 
der Irre gelaffenes Kamel, Später hatten wir Die Mufif 
eines ftarfen Wolfgeheules. 

Am Zwanzigften früh um Acht trafen. wir auf eine 
Heine Zeltniederlaffung. Im Boden waren mehrere Waf- 
ferlöcher, aber ihr Inhalt war fehr gering. Ein Mägd— 
lein tränfte ihre Zimmer davon; fie hatte Urfache ung die 
TIheilung des Vorraths zu mißgönnen. Der Wadi hieß 
EI Bada Negenwaffer). Meine Beduinen holten num 
aus der Ferne Wafjer von einer Quelle, genannt EL Malha 
(Bitter); fie ließen mich aber dadurch in die Mittagsfonne 
fallen, fo daß ich zu ihrem großen gefellfhaftlichen Ver— 
gnügen bis zum Abend beim Dorfe bleiben mußte. Als 
wir aufbrachen, mußte ich für meine außerordentliche Er- 
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ſchoͤpfung von der andauernden Gluth einige Tropfen 
Naphtha nehmen. 

Jetzt gingen wir durch fehr fteinigte und bergigte 
Wege, die oft fogar gefährlich wurden; aber das Kamel 
hat einen ficheren Tritt. Als wir Nachtlager machten, 
waren wir von Bergfelfen eingefchloffen, doch fanden un— 
ſere Kamele grüne Sträucher zur Weide, 

Am Einundzwanzigften gelangten wir in das wild- 
romantische Naffebthal. Was für eine Pracht haben 
hier die Mafjen von Sandftein und Urgebirg. Wie zu 
troßenden Bollwerfen lagen fie gethürmt zu unferer Reih- 
ten und Linken; oft liefen fie pyramidenformig aus und 
hatten feltfame Bildungen, gleich als wären’s Trümmern 
von einer Stadt jener egyptifchen Niefen. Das Spiel 
der Farben dieſer Felfen war reizend. Bald fihien es als 
wären fie von einem grauen Nebel umfchleiert; bald trugen 
fie ein lichtes oder dunkles Roth mit Schieferadern; bald 
endlich hatten fie einen grünlichen Schimmer über einer 
grauweißen Dede. Unfer Weg fchlängelte fich beftändig; 
man fah nie mehr als einige hundert Schritte weit vor 
fih. Zu Mittag wehte dev Wind wieder heiß; doch hatt’ 
ich mich glüdlich erholt von der geftrigen Erfchöpfung. 
Zwei meiner Beduinen holten Waffer von einer Quelle 
die fie mir Om Nagla nannten. Mein Dragoman über— 
jeßte e8 matre degli arberi, und fagte mir, e8 ftänden zwei 
Dattelbäume um die Quelle. 
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Als wir weiter vitten, im beftändigen Anfchaun der 
Felsmaſſen die ung umragten, fonnte ich mich des Ge- 
dankens nicht erwehren daß wir Durch ein verlaffenes 
Strombett zogen. Die Felſen hatten viele Wafferaushöh- 
lungen, auch lagen auf unferem Wege oft Haufen von 
feinem Flußgeftein. Nun wenigftens mögen alljährlich 
durch dieſes Thal die winterlichen Negengüffe ftürzen. 


Schon vier und ein halb Uhr verließen wir unfere Halt: 
ftätte, um noch bei vollem Sonnenlichte den Wadi Me— 
katteb zu erreichen. Als ſich das Naffebthal zum Thale 
Mofatteb erweiterte, traten wir wie in ein prächtiges 
Theater; und gegenüber hatten wir das majeftätifche 
Seirangebirge. Ich eilte zu den merfwürdigen %elfen, 
von deren Infchriften das Thal feinen Namen trägt. 
Einen feltfamen Eindruck machen Diefe unverftändlichen 
Denfmale. Ich wandelte lang unter ihnen ftumm umher; 
wie ein vergefjener Traum fchwebte mir vor den Augen. 
Da haben alfo Menfchen gewandelt deren Zunge heute 
fein Ohr verfteht; fie haben hier mitten in der ftillen 
MWüfte Schmerzen und Freuden gehabt, und zu Erinne— 
rungsboten dieſe fteinernen Tafeln der Natur geweiht. 
Waren es Söhne der Wildniß die hier hauften, wie in 
einem glücklich gefundenen Aftle? Waren es Öefangene 
die hier, entriffen einem fernen Heimathsboden, über 


ihe armes Leben trauerten? Waren es fromme Wan— 
I. ‘ 13 
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derer aus entlegenen Zonen, die das Herz getrieben zum 
Sinai, zum heiligen Berge? Ich hätte rufen mögen: Steht 
auf, ihr Schläfer! Steht auf und erzählt felber von euren 
dunklen, fernen Tagen. Warum wiegt ihr ung in unge- 
wife Träumereien? 

Schon feit dem fechiten Jahrhunderte find dieſe In— 
fehriften und die anderen ähnlichen der finaitifchen Halb— 
infel gefehen worden, ohne daß fich ein ficherer Fingerzeig 
zu ihrer Deutung gefunden hätte. Der befannte Cosmas 
Sndicopleuftes ift der erfte der davon erzählt. Dies macht 
nothwendig geneigt, ihren Urfprung in ein hohes Alter 
thum hinaufzurücken. Dagegen fpricht aber daß fich da 
und Dort unter den Infchriften chriftliche Kreuze finden, 
fowie daß die griechischen Infchriften, die mitten unter den 
fremdartigen Schriftzeichen ftehen, von einzelnen Buch- 
jtaben namentlih vom Omega genau diejenige Form 
haben die erſt in der chriftlichen Zeit auf Steinen vor- 
kömmt. So viel ich weiß, bat man hierauf noch nicht 
geachtet. Zu meiner Venwunderung fand ich Übrigens 
daß Leon de Laborde mehrere griechifche Wörter, die gerade 
etwas Beſonderes enthalten, aufs Auffälligfte in feiner 
Copie verunftaltet hat*. Das flößt wenig Vertrauen für 


* 20x09 yevog touro UNd orgatınrng eyoaya hab’ ich vom Felfen 


geleſen; Leon de Laborde hat dafür zaxor yeAog Aovyog und orpAtw- 
1n5 eygava veröffentlicht, 
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die anderen Charaktere ein; zum Glüde find fie jedoch 
bereit8 von Grey genauer fopirt worden. 

Wire mein Landsmann Beer in diefem Augenblide 
an meinem Plate gewefen — leider hat ihn das Geſchick 
fo früh feinen ernſten Studien entrifien — der wäre wohl 
auf Tage an diefe feine Lieblinge gefeffelt geblieben; er 
würde auch mehr als irgend Jemand ihren Geheimniffen 
Klarheit abgewonnen haben. Nach Beer's Meinung haben 
dieſe Schriftzüge, fowie die der Infchriften auf dem Serbal 
und am Sinai, einige Berwandtichaft mit den palmyreni- 
ſchen, und ftehen mitten inne zwifchen dem forifchen Es— 
trangelo und dem Kufifchen; während er im. Dialekte, 
worin fie verfaßt find, aramälfche und arabifche Beftand- 
theile gefunden hat. Zu Berfaffern möchte er mit Ouatre- 
mere die Nabathäer machen, die im vierten Jahrhundert 
nach Ehriftus das peträifche Arabien bewohnten; Doch 
denft er zugleich an Wallfahrten als VBeranlaffungen zu 
den Infchriften. 

Sch würde mir, wären nicht Fundigere Sprecher da, 
die Bemerkung erlauben daß mir an dieſer Felſenſchrift 
eine Berwandtfchaft mit dem Samaritanifchen aufgefal- 
len ift. 

Mit dem Gedanfen an Pilgrime ftimmt das Wenige 
zuſammen was Beer glaubt entziffert zu haben. Darnach 
fteht häufig zu Anfang: Friede! Heil! oder, jo wie e8 
auch in den ungweifelhaften griechifchen Ueberreſten heißt: 

13* 
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Sn Andenken bleibe u. ſ. w. Auch follen fich öfters die 
Bezeichnungen „Pilger“ und „Prieſter“ darin finden. 
Doch machen fich gegen fromme Wallfahrer, wenigfteng 
als ausschließliche Urheber, die wiederholten Darjtellungen 
von Heinen Kämpfen, wie zwifchen zwei Bogenfchüßen, 
und von bewaffneten Kriegern geltend, fo wie auch die 
oben im Driginalterte angegebene griechifche Infchrift, 
wo ein Soldat und zwar ganz foldatenmäßig fpricht. 

Außerdem aber ift es mir unglaublich, daß Diejenigen 
von denen die Infchriften ftammen gerade Bewohner die— 
jer Gegenden, wie die Nabathäer, gewejen feien. Biel 
wahrjcheinlicher waren. e8 Fremdlinge aus Egypten oder 
aus Alten, die von Suez aus durch diefe Wüftenftriche zogen. 
Ein deuticher Gelehrter in Cairo hat mir die Meinung 
mitgetheilt, daß die Schriftzlige dem Baftrifchen am näch— 
ften ftehen und von Gefangenen, worunter vielleicht auch 
Ehrijten, ftammen möchten die hier in Steinbrüchen ge- 
arbeitet, Er wollte wifjen daß fich auch in Oberegypten, 
z. B. in den Steinbrüchen von Aswan, ähnliche Inſchrif— 
ten vorfinden. 

Als wir das merkwürdige Thal verließen, erzählte 
mir mein Dragoman von dem nahgelegenen Sarbut el 
fadem, das viel großartiger ift als das Thal Mokatteb. 
Eine wunderbare Dafe finnreicher redender Monumente, 
liegt e8 wifchen den nadten Felſen, in der lautlofen Wüſte. 
Am meiften mag es den Eindruck eines Gottesaders machen 
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durch die vielen wie über Gräber aufgerichteten. Denk— 
fteine, reichlich belegt mit Hieroglyphen. Aber dazu kom— 
men noch in der Mitte dieſer Steine Tempelbauten, die 
jegt zerftört liegen, fowie zahlreiche umgeftürzte Säulen, 
Das dürfte weniger zum Gottesader paffen, Und wie 
geihah es, möchte man fragen, gerade hier in der einſa— 
men Wüfte eine fo Eoftbare Gräberftätte zu errichten? 
Auch hat man bis diefen Augenblid noch nichts von Mu— 
mien aufgefunden, die doch nothwendig vorhanden fein 
müßten. Deshalb gefällt mir ausnehmend was der Lord 
Prudhoe vermuthet, nämlich daß dies Sarbut ein alter 
egyptifcher Wallfahrtsort gewefen, deffen Urfprung freilich, 
trotz der fo ſchön erhaltenen Hieroglyphen, mehr als ein 
Sahrtaufend vor Ehriftus zurückreichen müßte, 

Um Mitternacht hielten wir neben einem Häuschen 
worin Körner fürs Bedürfniß der PBilgerfahrten nach 
Mekka von der Regierung niedergelegt find. Des Mor: 
gens zeigte mir mein Dragoman und die Beduinen eine 
Tigerfpur, die dicht bei unferem Nachtlager dem Sande 
eingedrüdt war. Sie verficherten mir daß fich in dieſen 
Gebirgen jest noch Tiger und Tigerarten aufhalten. 


Am Zweiundzwanzigften hatten wir einen herrlichen 
Tag; wir famen in das veigende Feiranthal. Zu An- 
fange deffelben fah ich zu meiner Linfen noch eine Felſen— 
wand die reichlich mit den Infchriften Des Mofattebthales 
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bedeeft war. Bald darauf trugen die hohen Felfen, nament- 
fich die zur Linfen, viele Spuren alter Conftruftionenz fie 
jahen zum Theil aus wie die Felfenwohnungen zu Siloam; 
wahrjcheinlich waren es alte Grabhöhlen. Je näher wir 
dem Dorfe ritten, defto fehöner ward das Thal: baumhohe 
Iamarisfenfträucher, durchdrungen von Honiggeruch oder 
vielmehr vom ©eruche des Manna, Feigen, Mandeln, 
Granaten, Orangen, Oliven und verfchiedene der gewöhn— 
lichen Bruchtbäume Deutfchland’s hatten wir um ung; viele 
Tauben und Feine Bögel umfchwärmten fie, Prächtige 
Schmetterlinge fah ich; ſtolze Königsferzen blühten und 
erinnerten mich an die freundlichen Hügel der Heimath; 
Wafferbäche, heil und klar raufchten laut durch die grüne 
Flur. Vor Allem aber gaben dem Thale feinen Charakter 
die großen prangenden Dattelpalmen, Die hier ſehr reich- 
fich gedeihen. Beim Dorfe felbft bilden fie einen dichten 
Wald. Neben den lebensfrifchen und zur Höhe vagenden 
lagen lebensmüde, durch die Ebene lang hingeſtreckt. 
Es kam mir bei dem Anblide die Erinnerung an jene 
egyptifchen Niefen. So lagen diefe Palmbäume da: wie 
tiefige Krieger, gefallen auf dem Schlachtfelde. 

Außer jenen Feljengräbern hat das Feiranthal noch 
viele Ruinen, obfehon fie von feiner befonderen Schönheit 
find. Sch zweifle nicht Daß hier ſchon zur Zeit des Zugs 
der Jeraeliten Niederfaffungen vorhanden waren; wahr- 
Icheinlich beziehen fich die Namen die den Stationen des 
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Heeres vor Naphidim gegeben werden, Daphfa und Alus, 
auf diefe Gegend, Hier mußten Die Kinder Israel eine 
fröhliche Zabung finden. Aus dem Anfange des ftebenten 
chriftlichen Jahrhunderts wiffen wir daß der Monothelet, 
Theodorus Biſchof von Feiran war; jo wie auf dem 
Concil zu Eonftantinopel im fechiten Sahrhundert „ein 
Presbyter und Legat der heiligen Kirche zu Pharan“, mit 
Namen Theonas vorfömmt. 

Auch unfere Kamele waren glüdlich im — 
Die jungen Tamarisken müſſen die größte Delikateſſe für 
ihre Mägen ſein; ſie langten unerſättlich mit ihren langen 
Hälſen rechts und links. 

Im Palmenwalde ſchlug ich mein Zelt auf. Die hie— 
ſigen Beduinen waren hübſch und freundlich. Als ich im 
Zelte lag, bekam ich viele Kinder zum Beſuche; doch hiel— 
ten ſie ſich in reſpektvoller Entfernung. Aber intereſſant 
war ihnen alles was ſie bei mir ſahen; ſie langten mit 
ihren Fingerchen unter's Zelt, um meine Schuhe und 
meinen Hut zu betaſten. Ich gab ihnen eine Handvoll 
der kleinen dürren Früchte die im Thale wachſen, den 
Kirſchen ähnlich, von Farbe gelbröthlich; dennoch blieben 
ſie zu meinem Verwundern recht artig; keines erlaubte 
ſich den „Backſchiſch“ auf die Lippen zu bringen. 

Kurz nachdem wir das Thal verlaffen hatten, umgaz | 
ben uns zu beiden Seiten hohe graue Feljen, durchzogen 
von vielen Fupferfarbigen und oft Ichönzadigen Adern. 
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Davor lagen Ruinen, die fich wie einzeln ftarrende Lehm— 
felfenwände ausnahmen. Auf unjerem Wege hatten wir 
immer noch viel grünes Gefträuch, befonders Tamarisfen; 
auf dem Boden lag eine Mafje Heinen fchimmernden Ge— 
fteins, voth, grau und weißlich gefprenfelt. Wir hatten 
in dem Augenblide den Untergang der Sonne; er hob 
noch den fchwärmerifchen Effeft der Landichaft. Aus altem 
Gemäuer, woran wir vorüberritten, fchauten zwei mächtig 
große Eidechjen hervor, die eine jchieferfarbig, die andere 
lehmfarbig. Gegen Mitternacht umheulten ung die Wölfe; 
es war fat fchauerlich fich da zue Ruhe zu legen. Doc 
meine Beduinen hatten Muth; ich hatte Vertrauen: fo 
ruhten wir Beide in Frieden, 


Am Dreiundzwanzigften früh brachen wir auf, kurz 
nachdem ung der erſte Strahl begrüßt, und erreichten nach 
anderthalb Stunden das Scheifthal mit den berühmten 
Mannatamarisfen oder, wie fie mir dort genannt wurden, 
den Darfabäumen. Das Feiranthal befigt zwar dieſelbe 
Tamarisfe und noch in viel größerer Menge als das 
Scheifthal; auch waren, wie ich fchon gejagt, Die Tamaris- 
kenſtrecken defjelben ganz durchdrungen vom eigenthlims 
lichen Geruche des Manna: dennoch wurde mir allgemein 
verfichert, daß das Manna ſelbſt ausfchließlich von den 
Tamarisken des Scheifthales gefammelt wird. Sch freute 
mich jehr, daß ich zu Anfange der Zeit ins Thal gekom— 
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men wo die Bildung des Manna ftattfindet; man nimmt 
nämlich die Monate Juni und Juli dafür an. Ich wan— 
derte begierig von Strauch zu Strauch, um zu dem Ge— 
ruche auch Etwas fürs Auge zu entdecken. Wie glüdlich 
war ich als ich bald bei einem der höchiten und breiteften 
Sträucher an vielen Zweigen wie glänzende Perlen, wie 
verdicte Thautcopfen hängen fah. Ich brach die ſchönſten 
davon; denn ich überzeugte mich daß ich in der That das 
Manna, begriffen in feiner Bildung, in Händen hatte, 
Diefe dieklichte Maſſe war Flebrig und hatte fehr ftarf den- 
ſelben Geruch der den ganzen Strauch umgab, Sch Foftete 
davon; es ſchmeckte, fo weit meine Analogie reicht, dem 
Honig am ähnlichſten. An vielen andern Sträuchern 
fand ich Feine Anfäße an den Zweigen, Die den beſchrie— 
benen in der Ferne gliechen; in der Nähe fand ich daß e8 
runde dichte Gewebe waren, wie man fie an andern Sträu— 
chern als Inſektenverpuppungen antrifft. 

Die abgebrochenen Zweige mit den Mannaperlen ver- 
wahrte ich in einer blechernen Büchſe; fie haben fich fehr 
gut erhalten. Nach einigen heißen Wochen waren aller- 
dings die Tropfen wie gefhmolzen und aus dem weißlichen 
Schimmer war eine bunfelbräunliche Färbung geworden. 
Aber noch Diefen Augenblick wo ich fchreibe tragen Die 
heimgebrachten Zweige dieſe bräunliche Mannamafje an 
fich, fühlen fich Elebrig an und haben noch den vollen 
Geruch den fie im Scheifthale hatten, 
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Meine Beduinen erzählten mir, daß in drei Jahren 
fein Manna gekommen fei, daß aber für dies Jahr eine 


reiche Ernte in Ausficht ftehe, Im Monat Juli fammeln 


es die Beduinen und auch Mönche des St. Katharinen- 
Elofters in kleine lederne Schläuche, größtentheils vom 
Boden weg, wohin es fich in heißen Tagen non den Zwei- 
gen abtropft. Da es fich nicht in allzu großer Menge 
erzeugt, fo wird es ziemlich theuer verfauft, am liebſten 
an die Sinai= und Mefkapilgrime, Doch genießen es bis- 
weilen die Beduinen wohl auch felber, jo daß ſie's wie 
den Honig aufs Brod ftreichen. 

Ueber die eigenthümliche Bildung diefes Manna hat 
Ehrenberg, nachdem er zur Sommerzeit jelber im Scheif- 
thale gewefen, den gründlichſten Aufjchluß gegeben. Nach 
ihm iſts ein Eleines Infeft, das er coccus manniparus 
nennt, Das durch feinen Stich das Ausfchwigen des Manna 
aus den Tamarisfenziweigen bewirft. Von diefem Coceus 
konnt' ich allerdings nichts entdeden; nur wiefen, wenn 
ich nicht iere, jene kleinen weißen Gewebe, auf feine 
Griftenz hin. Dafür umfchwärmten diefe Tamarisken 
eine große ſchöne Art Bienen, die e8 faft gefährlich mach— 
ten fich zu nahen. Hat es mit Ehrenberg's Theorie volle 
Nichtigfeit, fo glaub’ ich daß die Tamarisfen des Feiranz 
thales diefelbe Fähigkeit zur Broduftion des Manna be= 
fißen, daß ihnen aber zur wirklichen Produktion jener hilf- 
reiche Coccus fehlt, der fich freilich, wie’s ſcheint, leicht 
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genug zu ihnen verpflanzen ließe. Was Ehrenberg’s Uns 
terjuchung noch beftätigt, ift der Umftand daß auch das 
medizinische Manna Calabriens und Siziliens in den 
Sommermonaten aus Eſchbäumen durch den Stich einer 
Gicade hervorgeloct wird. 

Was num aber diefem Manna des Scheifthales ein fo 
großes Intereſſe verleiht, das ift befanntlich die Erinne— 
rung an jenes Himmelsbrod, das die Jsraeliten in ber 
Wüfte genofien. Was man auch immer gegen die Zu— 
jammenftellung des einen mit dem andern fagen mag: Das 
fteht mir feft, daß das jegige Manna des Scheifthales 
eine bejondere, eine nahe Beziehung zum biblifchen Manna 
hat. Denn diefe Gegend trifft zufammen mit der Gegend 
wo die Jsraeliten das Manna zuterft erhielten. Das 
zweite Buch Mofts fest Diefelbe nämlich vor Naphidim, 
und Raphidim ift nirgends anders als zwifchen dem 
Scheifthale und dem Sinai. Ueberrafchend ift es auch 
daß die biblifche Befchreibung des Manna, „es habe einen 
Geſchmack wie Semmel mit Honig” 2 Mof. 16, 31., ſo— 
wie „es ſei gefchmolzen wenn die Sonne heiß ſchien“ 
2 Mof. 16, 21. vollfommen auf das jeßige Manna paßt, 
obfchon das in Perſien von einer morgenländifchen Ei— 
chenart und in Mefopotamien vom Gavanftrauche herab- 
träufelnde Manna noch genauer mit dem „weißen Korianz 
derfamen” harmonirt, Freilich ergeben fich Daneben Der 
Verfchiedenheiten genug: das biblifhe Manna fiel des 
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Nachts vom Himmel und lag des Morgens wie Thau 
auf den Feldern; am Sabbathe fiel es nicht, am Tage 
vorher fiel e8 doppelt; nach furzer Aufbewahrung wuchfen 
Würmer darin. Dazu war e8 geeignet, ein Heer von 
zwei Millionen vierzig Jahre lang zu ernähren. 

Der Angabe des Herabfallens halber hat man fich 
erinnert daß Ariftoteles erzählt, e8 falle bisweilen beim 
Aufgange großer Geſtirne Honig aus der Luft, was Pli— 
nius noch weiter ausführt, indem ev diefen Honig beim 
Aufgange der Plejaden fallen läßt, fo daß das Laub der 
Bäume und die Kleider der Neifenden davon Flebrig 
werden. Damit hielt man die Erzählung der Mönche zu 
For von Honigfpuren zufammen, die fich oft des Mor: 
gens auf dem Dache ihres Klofters finden follen. End— 
lich berichtet unlängft Welljted daß er von einem jüdi— 
jchen Nabbi gehört habe, in der Wüfte von Damasfus 
falle in der That jegt noch ein Manna aus freiem 
Himmel. 

Dadurch fcheint freilich das ITamarisfenmanna am 
Sinai in feinem Ruhme gefchmälert zu werden, um fo 
mehr da fich doch beim Manna der Jsraeliten vom Wunz 
der nicht abjehen läßt. Bleibt aber das Wunder nicht 
in feinem wahren Charakter, wenn man fich das heutige 
Manna durch die waltende Gnade bis zum ehemaligen 
der Jsraeliten nach jeder Seite hin potenzivt dent? Wär’s 
nicht allzu Fünftlich, fo wiirde ich fagen daß der von Ta— 
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marisfenwäldern auffteigende Dunft vecht wohl wieder als 
Thau zur Erde füllen könne. Wenigftens möchte diefer 
Gedanfe eben fo zuläffig fein als jener andere, wornach 
das jegige Manna als eine ſchwache Nachwirkung vom 
biblifchen Himmelsbrode erfcheint. 


Nahe an zwei Stunden mochte es fein daß ich von 
den Mannatamarisfen gefchieden, da hatte ich einen An— 
blick der leicht der impofantefte in meinem Leben war. 
Wir titten eine fanft fich erhebende Anhöhe hinan; zu 
beiden Seiten drängten fich näher und näher die Felfen 
zufammen. Blößlich ftehen wir vor zwei Foloffalen glatten 
Granitwänden, die fenfrecht in die Lüfte fteigen: ein maje- 
ftätifcher Bau! Wie verfteinerte Balmen ſind's die zuſam— 
mengefchmolzen, braun, grau und röthlich; wilde Streifen 
von dunfelblauer Stahlfarbe ziehen ſich herunter, als hätte 
der Dliß daran feine Feuerbahnen durchlaufen. Das ift 
ein Portal wie zum Throne des Herrfchers der Herricher. 
Ich war ftumm und erfchüttert. Hier ift heiliges Land, 
das fühlt’ ich; hier haben Die Engel Gottes gewaltet, um 
das fterbliche Auge zu feſſeln für einen großen Zweck. 
Wir ritten durchs Portal; wir ritten aufwärts wie Über 
unftchtbare Stufen; die Felfenmauern erweiterten ſich; wir 
ftanden in einem fröhlich bewachjenen weiten Naume, 
amphitheatrafifch gefchloffen und nur von einzelnen wie 
zu Areopagen gebildeten Felsblöcken unterbrochen. 
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Mitten unter diefen Eindrüden war e8 mir als hört’ 
ich Glodenflänge aus der Ferne; das vollendete den feit- 
lichen Moment. Seit Monaten hatt! ich feine Glocken 
gehört; da brachen fie plötzlich wie verhaltene ſüße Schmer- 
zen 108. Als ich darauf meinen Dragoman fragte, at 
wortete er mir, faſt im Spotte: Hier gibt's feine Gloden. 
Dennoch) waren wir bier in der That jenem merkwürdigen 
Dſchebel Nafus oder Glockenberg nahe, der durch die glo- 
ckenverwandten Töne, die er, wandelt ein Fuß über feinen 
lockern Sand, von fich gibt, zu dem Glauben geführt hat, 
es ruhe ein verfchlittetes Klofter unter ihm. 

Als wir herausgetreten aus dem amphitheatralifchen 
Naume, nahm dev Weg wieder den früheren großartigen 
Charakter an; es war eine wahre Triumphſtraße; gerade 
por meinen Augen ftanden, den Wolfen vertraut, hehr und 
ernft, Gipfelpunkte des Sinai. 

In der Mittagsftunde träumt' ich vom Gärtlein mei- 
nes Vaterhauſes; Gefpielen der Kindheit faßen um mich; 
ich erzählte ihnen, fo wie es chemals geſchehen. Als ich 
das Auge geöffnet, z0g ein Schwarm der Fleinen Vögel, 
die einft oft im Herbſte meine ganze Luft gewefen, übers 
Zelt hinweg. Grüße dev Heimath waren’s aus frühen 
fröhlichen Jahren. So wachte im Angeficht des Sinai 
meine Kindheit auf. Es war fchön bier wieder ein Kind 
zu fein. Da iſts ja auch gewefen, einft in der findlichen 
Phantafte, wo ich ihn zuerſt gefehen, den Sinai, den Berg 
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Gottes. Diefen Augenblick ſchien mir's als hätt’ ich fie 
wieder, jene findliche Seele, die das Leben, ach, fo tief in 
feinen Sturm begräbt. Ms ich es zum erften Male las, 
wie der Herr, um fein Gefeg in feines Knechtes Hand zu 
geben, herabfuhr mit Feuer auf den Berg daß der Berg 
bebte, da mochte ich im religiöfen Schauer einen der erften 
Momente des Bewußtſeins haben von Gottes Nähe und 
Größe und heiliger Hoheit. Glücklich die. Seele die die— 
fen Momenten zu wahren weiß ein feftliches Echo. 

Aber Schnell wurd’ ich entriffen dem Kreife meines Sin— 
nens und Denfens. Mehrere Züge von Beduinen derSinai- 
wüfte, Männer mit Frauen und Kindern, auf ftattlich ge- 
ſchmückten Dromedaren, begleitet von Lämmerheerden und 
belebt durch einen weithin fchallenden Sreudenruf, famen bei 
uns vorbeigegogen. Einige Scheiks feßten fich zu meinen 
Führern, und der berühmte Sremdenführer, der Scheif 
Tuäleb, trat zu mir ins Zelt und lud mich zum heutigen 
großen Feſte, dem Feſte des Propheten Salech ein. Dies 
Feft wurde bei dem Grabdenfmale des Vropheten gefeiert, 
das von meiner Lagerftätte etwa eine Stunde und vom St. 
Gatharinenflofter gegen zwei Stunden entfernt war. Ich 
entgegnete dem Scheif daß ich dem Feſte nicht beiwohnen 
fönne, da ich heute noch im Klofter anfommen müſſe; doch 
verfprach ich im Vorübergehen einen Augenblid zu halten. 

Als ich aber auf das feftliche Zeltgelage zu vitt, 
jogen mir die Scheifs, ihr gemeinfames Oberhaupt an 
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der Spiße, auf dreißig Schritte entgegen, um mich von 
Neuem förmlich zum Fefte einzuladen. Ich war über- 
vafcht Durch dieſe in aller Freundlichkeit zudringliche An— 
jprache; die Beduinen fehienen einen wahren Werth auf 
meinen Feftbefuch zu legen. Als ich eben noch mit der 
gewwünfchten Antwort zögerte, wurde ich plöglich aus dieſen 
fremdartigen Gefichtern heraus in der Zunge angeredet 
die man an der Seine fpricht. Sch hielt es faft für eine 
afuftifche Täuſchung; aber ſchnell trat leibhaftig vor mich 
ein Männlein, in türkiſcher Kleidung, mit Kleinen geröthe- 
ten Augen, von einem zarten weißen Teint, feinem Erz 
zeugniffe diefer heigen Sanditeppe. Es war in der That 
ein Franzofe von Geburt, der eine eigenthümliche Earriere 
gemacht. Vom Apotheker in Lyon ift er nämlich zum 
Charakter eines Kamelarztes der Beduinen bis in dieſe 
Wüfte vorgerückt. Jetzt eben fehrte er von den Hedſcha's 
oder vielmehr von ihren Kamelen zurück; fein von feiner 
glüdlichen Praxis gefüllter Beutel Tief vierfüsig neben 
ihm ber; er beftand nämlich aus einer anfehnlichen Heerde 
Ziegen und Lämmer. 

Ich entfchloß mich beim Salechfefte zu bleiben; meine 
Führer waren glücklich Darüber, obſchon fie nicht gewagt 
hatten eine Bitte deshalb auszufprechen. Mit der Schaar 
die mir entgegengefommen zog ic) in das große gemein- 
ſchaftliche Zelt; ich ließ meine wollene Dede und mein 
Tigerfell ausbreiten, und faßte drauf inmitten der Häupt— 
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linge Platz. Dies Zelt, worin im Kreife vierzig bis funf- 
zig ſaßen, war nur von zwei Seiten völlig gefchloffen. 
Nah Norden bot es die Ausficht auf die Heerden, auf 
die Dromedare und Kamele, auf die Bagage; nad) Süden 
hatte es in der Mitte ein Feuer lodern, woran aufs Thä— 
tigfte Kaffee gekocht wurde; vierzig Schritte dahinter ftand 
auf einem felfigen Hügel das feifch übertünchte* Grabmal 
des Propheten. Beim Feuer und Kaffee faß, als Gene- 
ralwirth, dev Fürft oder Oberfte dev Häuptlinge. Seine 
Erfheinung war wirdig und angenehm. Er war einer 
der größten ‚in der Zahl, von männlich Fräftigen Zügen, 
braunen Augen, dunklem Barte. Auf dem Haupte hatte 


er einen weißen Zurban, aus deſſen Mitte der rothe Fes 
hervorfah; an den Füßen hatte er feine Befleidung; haupt: 
fächlich aber trug er ein ungewöhnlich langes weißes 


* Dies Grabmal und einzelne andere, die ich in der Wüſte traf, 
machten mir die Beziehung recht anſchaulich die des Heilands Ausdruck 
hatte, als er den Phariſäern zurief: Ihr feid wie überfünchte Gräber, 
die hübſch von Außen ſcheinen, aber inwendig find fie voll Todtenge— 
beine. Bis heute noch Hat man im Oriente die Sitte, die Grabmäler 
bisweilen von Neuem zu übertünchen, fo daß fie namentlich in der 
Wüfte weithin ſchimmern; obfchon Häufig ihre ganze Bracht in nichts 
befteht als in einem Steine, der unter mehreren andern, die auf dem 
Grabe ruhen, in die Höhe gerichtet ift. Es mögen wohl dabei die Mu— 
hamedaner einen ähnlichen Zweck im Auge haben wie einft die Juden 
hatten, die deshalb auf die Uebertünchung der Gräber fo fehr bedacht 
waren, damit fich die Priefter, die Naſiräer und auch die zum Pafıha: 
fefte ziehenven Pilgrime vor der verunreinigenden Nähe derfelben ver- 
wahren konnten, 
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Hemd von leichtem wollenen Stoffe. Diefe Tracht erin- 
nerte mich an das Gamaldulenfer Gewand, das der Papſt 
Gregor XVI. bei meiner Aufwartung trug. So nahe be— 
rühren fich ferne Gegenfäße; der Fürſt der friegerifchen 
Beruinenhorden am Sinai und der heilige Vater zu Rom 
in feinem Vatican fleiden fich, wie e8 den Schein hat, 
nach derjelben Mode. 

An unfer großes Zelt reihten fich mehrere Fleinere an, 
die von allen Seiten verfchloffen waren; felbft der Ein- 
gang war mit Teppichen verhangen. In diefen Zelten 
weilten die Frauen und Kinder. Gleich hinter mir ftieß 
das erſte dieſer Zelte ans unſrige; dadurch machte ich eine 
Befanntfchaft der unfchuldigften Art, dos-a-dos und mit 
ftummen Lippen. Sch lehnte mich nämlich an und bes 
merfte bald, daß meine Lehne von weichem, unficherem 
Stoffe war. Doch fchien e8 mie meine Nachbarin, von 
der mich nur die Jeltleinwand trennte, durchaus nicht 
übel zu deuten, daß ich von der harmlos gewonnenen 
Poſition unbedenklich Gebrauch machte. 

So faß ich denn, der fihlichte deutiche Wandersmann, 
mitten unter diefen braunen Kindern der arabifchen Wüſte, 
friegerifch genug in ihrem Waffenſchmucke. Sollte ih an 
Schiller's Taucher denfen: „Da hing ich und war's mir 
mit Grauſen bewußt,“ „Bon der menfchlichen Hilfe fo 
weit,” „Unter Larven die einzige fühlende Bruft?” Frei- 
lich war ich der vollen Gewalt diefer wilden und mächti- 


211 


gen Horden preisgegeben, die lange Zeit felbft dem Hel- 
denarme Mehemed Ali's trogig entgegnet haben, und die 
auch jest mehr durch feine Klugheit für ihn gewonnen als 
durch feine Macht von ihm bezwungen worden find. Aber 
ich hatte ein ganz anderes Gefühl. Es fprach mir aus 
den Zügen dieſer Leute ein fo ehrenhafter Charakter, folch 
eine offene Biederfeit entgegen, daß ich in ihrer Umgebung 
wie zwifchen heimathlichen Mauern faß. 

Im Anfang waren natürlicher Weife Aller Augen auf 
den fremden Gaſt gerichtet; diejenigen dieſer Beduinen die 
fich nicht gerade mit der Führung der Neifenden befaffen 
fehen Außerft felten einen europäifchen Neifenden. Ich 
meines Theils verfäumte nicht, ihnen als berühmten Krie— 
gern meine Komplimente zu machen über ein fo friedlich 
fhönes Feſt. Eine Tafje Kaffee und noch eine zweite 
wurde mir präfentirt, fowie allen Die im Kreife ſaßen. 
Dazu dampften die Pfeifen. Aber bald erhob fich mir 
gegenüber ein lebhafter Wortwechfel. Meine Führer wa- 
ven nämlich mit zwei Genofjen jenes von ihnen befriegten 
Stammes aus der Umgegend von Jerufalem zuſammen— 
getroffen; Slen, einer meiner Führer, hatte bei der Fehde 
eine befondere Tapferfeit entwickelt; zwei der Feinde wa- 
ren von feiner Hand gefallen. Doch hier befanden fich » 
beide Theile unter dem unverleglichen Schuße der Gaft- 
freundfchaft und Feiner hatte vom andern im Ernſte zu 


fürchten, 
14* 
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Nach einer fleinen Stunde kam's zum feitlichen Um— 
gange ums Denfmal des Propheten. Da waren Die 
Frauen voran, aufs Sittfamfte gefleidet und aufs Uner- 
baulichite verhülft. Unter jener mehrmals erwähnten 
Mufif, welche die orientalifchen Frauen in ihrem eigenen 
Munde zu bewerfitelligen wiffen, ging der Zug den Hügel 
hinauf, ums Grabmal herum und endlich in dafjelbe hin— 
ein, wo Die Frauen einige Minuten zu beten fchienen. 
Junge Burfche führten beim Zuge die Opferlämmer, denen 
noch oben auf dem Hügel ein paar Haare von der Stiene 
gefehnitten und die Stirne felbft blutig gerigt wurde. 
Darauf folgte das allgemeine Abjchlachten dieſer funfzig 
bis fechzig Lämmer, deren eigentliche Opferung vermittelft 
der Zähne und Mägen gefchieht. Sie wurden fodann an 
ben Zelten aufgehangen, ihres Felles entledigt und mit 
den großen Meffern, die zugleich als Waffen wie furze 
Schwerter dienten, in einige Stüde zerhauen. 

Während die Mahlzeit am Feuer bereitet wurde, er— 
öffnete fich ein Wettrennen auf Dromedaren. Das war 
ein anziehendes Schaufpiel. Immer vier oder fechs Nitter 
fprengten auf diefen herrlichen, mit Gehängen von Perlmut— 
ter und ſchönen Teppichen geſchmückten Thieren vor den Zelz 
- ten vorbei. Die Frauen, die wieder hinter den Zeltworhängen 
jaßen, erhoben bei jedem neuen Nitterzuge ihre jauchzende 
Muſik. Das Dromedar, in feiner das flüchtigfte Roß über— 
flügelnden Schnelligfeit, erfennt man hier faum als Bru— 
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der vom Kamele, wenn’s mit feinen gemeffenen Schritten, 
iwie ind abgründliche Nachdenfen der deutfchen Eſel ver- 
loven, durch die fandige Wüſte fchreitet. Noch während 
der legten Wettrennen erhob fich ein Sturm, der von den 
nahen Bergen herab mit wilder Mufif durch unfer Thal 
ftürzte. Dadurch wurde befonders die Erwartung auf den 
Tanz der Frauen geftört, der des Abends auf die Mahl— 
zeit folgen ſollte. 

Jetzt wurde zur Mahlzeit gefchritten. Alles Fleiſch 
war gefocht worden; ich hatte es abgelehnt mir ein Stück 
nach meinem Geſchmacke zubereiten zu lafjen, da ich ohne: 
dem nur zur Geſellſchaft mitaß. Alle lagen im Kreife 
herum; immer vier bis ſechs gruppirten fich wieder zu 
einem Fleinen Zirkel und hatten in ihrer Mitte ein ausges 
breitetes Lammfell. In einer großen hölzernen Mulde 
wurde das Fleifch aufgetragen und aufs Fell gefchüttet. 
Natürlich gab's Feine Meffer und Gabeln. Jeder nahm 
fich mit den Werkzeugen die ihm die Natur angefchaffen 
feinen Theil; ich that ſoviel wie möglich daſſelbe. Nach 
dem Fleifche Fam noch ein Bilay, zufammengefnetet aus 
Gerftenmehl und gewiß von fehr wenig Zuthaten behel— 
figt. Sch leiftete Verzicht darauf. Getrunfen wurde bei 
der Mahlzeit ein Krug vortrefflichen Waflers. Somit hab’ 
ih die ganze Magenerquickung diefer Kleinen Fürften der 
MWifte bei ihrem großen Salechfefte gefchildert; Das Podagra 
läßt fich von dergleichen Schmäufen ſchwerlich heimtragen. 
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Nach der Mahlzeit wuchs der Sturm zu noch größerer 
Heftigfeit. Nur mit Mühe ließ fich das Zelt vor dem 
Einfturze fichern. Das Feuer blies ung allen Dampf und 
Aſche in die Augen. Auch große Negentropfen fielen. 
Unter diefen Umftänden fchwand alle Hoffnung, die Be— 
duinenfrauen noch tanzen zu ſehen; man begreift wie leid 
es mir that. Ich unterhielt mich noch einige Minuten 
mit dem oberften Häuptling. Sein unerfchütterlicher Hu— 
mor gefiel mir und fein entjchiedener Glaube. Er war 
fern davon, fich über den Sturm zu beflagen; „Gott 
hat's gefchieft, drum muß es gut fein,” fagte er, und in 
feinen Augen ftand geſchrieben: Ich glaube was ich fage. 
Neben der Meberzeugung von der göttlichen Vorſehung 
herrſchte befonders noch in feinem religiöſen Geftchtöfreife 
das Bewußtfein von dev Pflicht der Gaftfreundfchaft. 
Als ich von Mehemed Ali mit ihm fprach, war er voll 
großer Hochachtung für denfelben. Von unferem Treiben 
überm Mittelmeere drüben wußte er faft nichts. Unter 
dem Namen dev Sranfen find bei ihm, wie bei fo vielen 
Drientalen, alle Europäer brüderlich verſchmolzen; nur 
der Ruſſe fchien fich aus dem großen Gefchlechte mit be— 
fonderer Farbe losgerungen zu haben. 

Es war noch nicht Spät als ich mich zur Ruhe legte. 
Mein Dragoman baute mir eine feltfame Wohnung für 
die Nacht. Er breitete zwifchen Küchenfafag und Reife: 
foffer das Zelttuch aus; ich Froch Darunter. Nings um 
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mich lagen die Beduinen mit Frauen und Kindern, mit 
Dromedaren und Kamelen, mit Lämmern und Ziegen. 
Sch werde jchwerlich eine ähnliche Feftnacht erleben. 

Ich benuße diefe nächtliche Nuhe um einige nähere 
Nachrichten über meine Gaftfeeunde zu geben*. Sie ge- 
hören zu den Stämmen der Tawarah, wie fich die Ber 
duinen des Sinai oder des Dichebel et Tur insgefammt 
nennen, und zwar zu dem Hauptftamme der Sawalihah, 
deren Großahnen nach der Einnahme Egyptens durch Die 
Helden des Halbmonds von der egyptifchen Grenze in 
diefe Gegenden eingewandert fein follen. iner der drei 
Zweige von den Sawalihah, und zwar gerade derjenige 
defien Beziehungen zum St. Katharinenflofter weit ferner 
oder gar feindlicher find als die der beiden anderen, Die 
Karraſchy, zählt in fich jenen jegigen Hauptjcheif oder das 
gemeinfame Oberhaupt für alle Stämme der Tawarah. 
Derfelbe führt, gleichwie jener verehrte Scheif oder, wozu 
er wohl erft fpäter geworden, Prophet, den Namen Salech. 
Unter den Beduinen gelten die Tawarah für arınz freilich 
mögen fie zwifchen den fahlen Bergen vom Sinai big 
nach Afaba feine Schäge gewinnen; obfchon fie fürs Ger 
leite der Sinaipilger ein gewiffes Vorrecht behaupten. 
Ihre Seelenzahl beläuft fich nach Burdhardt's und Rüp— 
pell's Schäßungen auf vier bis ſechs taufend. Ihre Praxis 


* Bergl. Robinfon’s Paliftina Th. 1. ©. 219, ff. 
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de3 Muhamedanismus mag eine ſehr lockere und eigens 
willige fein. Zur den Kriegen, die fie häufig gegen andere 
Deduinenftämme führen, fommen auch bisweilen blutige 
Kämpfe in ihrer eigenen Mitte. Nur wenn fie eine Ber- 
mittelung beim Paſcha von Egypten fuchen, mifcht fich 
diefer in ihre Händel, 

Sehr frih am Morgen des vierundzwanzigiten Mai 
werkte mich. ein ungewohntes Concert. Die Kamele brüll— 
ten ihr Morgenlied, und zwar größtentheils in einem un— 
vergleichlich tiefen Baſſe; einige dazwiſchen medernde Zie- 
gen nahmen fich wie hüpfende Disfantijten aus. 

Nachdem ich von den verfammelten Siheifs aufs 
Freundlichſte Abfchied genommen, ritt ich meinem Reiſe— 
ziele in Eile näher, Dev Morgen war angenehm kühl, 
Der Unterfchied der Temperatur, den ich fchon feit den 
beiden legten Tagen gefpürt hatte, fiel mir heute befonders 
auf; freilich liegt das Scheifthal, wo wir jeßt waren, um 
mehrere taufend Fuß höher als das Garandelthal, wo die 
Hige unerträglich gewefen, - Das Klofter ſah ich nicht 
eher als bis wir in feine nächfte Nähe gefommen waren; e8 
liegt in einem langen aber engen Thale zwifchen dem 
Berge des heil, Epiftemius, auch Dfehebel ed Deir ge- 
nannt, und dem Horeb. Aber aufs Lieblichfte kündigt 
fichs an durch feinen herrlichen Garten, der mit feinen 
Cypreſſen, Granaten, Orangen aus den grauen fteinernen 
Mauern gar freundlich hervorſchaut. Das Klojter felbft 
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nimmt fich durch feine gegen vierzig Fuß hohen Mauern 
wie eine Feine Feftung aus; der Mangel eines eigent- 
lichen Eingangs verftärft dieſen Eindrud noch. Dreißig 
Fuß hoch ift die Thüröffnung, zu der man durch ein Seil 
hinaufgewunden wird. Mehrere Beduinen hielten fchon 
vor mir unter der Thürez fie ließen es nicht daran fehlen 
meine Ankunft durch Gefchrei und durchs Abfeuern ihrer Ge— 
wehre zu verfünden. Aber eh’ ich die Seilmanderung an- 
trat, fragte man mich nach meinen Briefen. Ich Übergab 
die beiden Briefe aus Suez, die fofort hinaufgezogen wur— 
den. Da aber der Prior wußte daß ich aus Cairo fam — 
ich war ihm von dort fchon angemeldet worden — fo glaubte 
er daß ich nothwendig vom Mutterkloſter dafelbft eine 
Empfehlung mitbringen müßte. Niebuhr erhielt befannt- 
lih in Ermangelung eines folchen Empfehlungsbriefes 
feinen Eingang. Ich entgegnete daß ich allerdings vom 
Klofter in Cairo, wo ich aufs Beſte gefannt fei, ein Schrei— 
ben erhalten habe; e8 fei mir aber unter anderen Papieren 
zu meinem Unglüde liegen geblieben, weshalb ich mid) 
eben der Briefe aus Suez bediene, Nebenbei ſei's gefagt 
daß ich aus gutem Grunde jene Empfehlung zurückgelaſ— 
jen, da fie bei aller Liebenswürdigfeit einen Zug vom 
Uriasbriefe hatte. Meine Auskunft mochte nicht ganz be- 
friedigen; doch ftand man nicht länger an, mid) ins Geil 
zu faffen und ins heitere Afil zu fich aufzunehmen. 


Der Sinai und fein Klofter. 


Wie Uberrafchend ifts, mitten in der dden, von Sand 
und Fels ftarrenden Wüſte plöglich zwifchen diefen gaſt— 
lichen Mauern zu weilen, in diefen ordnungsvollen, zierz 
lichen Anlagen und Gemächern, umgeben von ernjten 
Männern, mit langen Bärten, in fchwarzen Talaren. Der 
jeßige Superior des Klofters, der leider troß der: Seinheit 
feiner Züge die ausgeprägtejte Salfchheit im Blicke trägt, 
begleitete mich fogleich in ein geräumiges Zimmer, ges 
ſchmückt mit ringsum laufendem Divan und bunten Tep— 
pichen. Dies Zimmer wurde mir als Salon angewiefen, 
ein anderes daneben war meine Schlafitube, ein drittes 
mein Speife- und Arbeitszimmer. Außerdem führte mir 
der Superior als gewöhnlichen Begleiter während meines 
Aufenthalts im Klofter einen jungen Mann zu, der nichts 
auf dem Leibe trug als ein Furzes härenes, braun und 
grau geftreiftes Gewand. Ich begriff bald daß ichs mit 
einem halben Narren zu thun hatte; denn bei der erften 
Unterhaltung fragte ev mich, ob ich fchon Reifen in Sonn’ 
und Mond gemacht. Diefer „Signor Pietro“ ift ein gebor— 
ner Grieche, von guter Samilie; er fpricht außerdem Ita— 
liäniſch und Franzöſiſch, auch ein wenig Englisch, Deutſch, 
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Arabiſch. Vor einigen Jahren ift er von feinen Verwand⸗ 
ten zur Verwahrung ins Klofter gebracht worden; täglich 
harrt er umfonft ihres Befuches. Trotz feiner verrückten 
Einfälle ift er ohne Zweifel der wißigfte und. geiftreichfte 
Menſch im Klofter. Sein Umgang war mir intereffant, 
objchon er mir bisweilen läftig wurde, 

Gleich neben mir wohnte der mit der Aufiwartung der 
Fremden betraute Bruder, Gregorios, ein freundlicher 
würdiger Greis mit einem ftattlichen weißen Barte. Vor 
vierzig Jahren war er Befehlshaber von taufend Mame- 
luden; aus dem bfutigen Kriegslärme hat er fich, wie 
ein Rhodiſcher Johannisritter, zu Diefem befcheidenen 
Dienfte ins ftile Klofter zurückgezogen. Den Kriegsmann 
merkte man ihm noch an wenn er Gewehre fah; faft täg- 
lich ſchoß er mit meiner Doppelflinte und traf genau, une 
ter dem Donner des Echo's, den zum Ziele erwählten 
Ziegel auf der Kloftermauer. Doch hatte er auch fogar 
fo viel wifjenfchaftlichen Sinn, daß er fich meines Eifers 
für die griechifchen Manuferipte freute. 

Don: meinen Fenftern hatte ich übers Klofter hinweg 
die Ausficht auf den Horeb; da lag er völlig nadt in ſei— 
nem grauen Granit vor mir, voll einer abſchreckenden 
Schroffheit. Doch winften von den Höhen herab einige 
einzeln ftehende Kreuze; dem frommen Drange der Ein— 
fiedler war nichts zu fchroff, nichts zu abſchreckend. Trat 
ich zur Thüre meines Zimmers hinaus, fo hatt! ich unter 
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mir den Hofraum mit einem Brunnen in der Mitte, um— 
tanft von grünen Weinreben. Zwifchen Vier und Fünf 
des Morgens, wenn das Glöcklein ſchon erflungen, ſah 
ich immer beim Brunnen den wirdigen Bruder. Kyrillos, 
Noch immer fteht mir diefer Brunnen mit feinen Neben 
und dem guten Kyrillos vor Augen. 

Mit diefem Manne, vierzig bis funfzig Jahre alt, hab’ 
ich mich herzlich befreundet. Urſprünglich ift er auf dem 
Berge Athos heimifch gewefenz vor furzer Zeit aber wurde 
er, ich weiß nicht aus welchen Ungehorfam gegen den 
Patriarchen, mit Gewalt nad) dem Sinai gebracht. Hier 
ift er Bibliothekar. Sch hab’ ihn als einen biedern, uns | 
terrichteten, ernften, wohlwollenden Mann fchägen gelernt, 
In den legten Tagen meines Aufenthalts im Klofter übers 
tafchte er mich fo oft ich ihn fah mit einem netten neu— 
griechifchen Gedichte, das er auf ein fchmudes Blatt ge- 
fchrieben und zu meiner Ehre verfaßt hatte. Aus der 
Dibliothef gab er mir alle Mamuferipte die ich winfchte 
in mein Zimmer, As ich mich wegen der Störung an- 
Flagte die ich Dadurch in die Ordnung der Bücher brachte, 
beruhigte er mich damit, daß er fich Doch meines Befuches 
feohlich erinnern fünnte wenn er die entnommenen Mas 
nuferipte wieder in ihre vorige Ordnung fügte. Freilich 
mag er felten genug auf ähnliche Weile geftört werden; 
faum wird Jemand im Klofter außer ihm an die fo veiche 
Bibliothek denfen. 
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Im Ganzen traf ich achtzehn Brüder im Kloſter, von 
denen faſt ein jeder ein beſtimmtes Amt hat. Am meiſten 
merkt man dem Oikonomos ſeinen Poſten anz denn er iſt 
von einer vollkommenen Wohlbeleibtheit. Ich weiß nicht 
ob man die Lebensweiſe dieſer Mönche, vom Orden des 
heil. Baſilius, ſtreng nennen kann. Die Charakteriſtik 
Rudolph's von Suchem im vierzehnten Jahrhundert führt 
leicht in Irrthum; er ſagt: „Sie trinken nicht Wein denn 
in den hohen Feſten, eſſen nimmer kein Fleiſch, ſondern 
erhalten ſich mit Kräutern, Erbſen, Bohnen und Linſen, 
welches ſie ihnen mit Waſſer, Salz und Eſſig zubereiten; 
ſie eſſen bei einander in einem Refektorio ohn' ein Tiſch— 
tuch.“ Es ſind hierbei die Fiſche vergeſſen, die bei der 
Nähe des Meeres nie fehlen, ferner der Reis, den ich nir— 
gends ſchöner als hier geſehen, die Datteln und Mandeln, 
der Kaffee und vieles Andere. Für den Wein beſonders 
hat man ſich durch den vortrefflichen Dattelbranntwein 
zu entſchädigen gewußt, wovon ein jeder eine tüchtige 
Portion allwöchentlich auf ſeine Zelle bezieht. Das Brod 
des Kloſters iſt ſo ſchön, daß es kaum im Oriente ſeines 
Gleichen hat. Spuren des Mangels hab' ich keinem ein— 
zigen der Brüder angeſehen. 

Die Zahl der Kapellen überſteigt um vier die Zahl der 
Mönche; vor Zeiten iſt das Verhältniß ein ſehr verſchie— 
denes geweſen. Troilo im ſiebzehnten Jahrhundert traf 
ſiebenzig Mönche an. Außer den zweiundzwanzig Kapellen 
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hat das Klofter eine Hauptfirche, reich an Pracht. Zwei 
Reihen von Granitfäulen tragen das Gewölbe, das auf 
blaugemaltem Grunde mit Sternen überſäet ift. Der 
Boden ift mit ſchwarzem und weißem Marmor belegt. 
Diele Lampen und Leuchter prangen in Gold und Silber. 
Unzählige Bilder bedecken die Wände; aber gejchmad- 
voller und fchöner als Diefe alle ıft Die alte Mofaif am 
Gewölbe des Nundtheild, wo die aufs Koitbarfte ver: 
wahrten Reliquien der heil. Eatharina ruhen. Diefe Mo- 
faif ftelft zu beiden Seiten Mofes dar, links vor dem 
brennenden Bufche, rechts mit den Gefegestafeln, und 
enthält in der Hauptgruppe die Scene der Berflärung 
Ehrifti mit Mofes, Elias und den drei Jüngern. In den 
beiden Ecken Über der Gruppe befinden fich auf zwei Me— 
daillons Juftinian und Theodora. Beide gelten, und 
zwar mit Grund, für die Stifter des jeßigen Klofters, 
wenngleich fchon vorher, namentlich im vierten Jahrhun— 
derte, der Sinai von vielen Anachoreten bebaut und be- 
wohnt gewefen, Die, wie der egyptifche Mönch Ammonios 
erzählt, nur von Datteln, Beeren und ähnlichen Früchten 
lebten, und von den Sarazenen viel zu leiden hatten, 
Die gefchilderte Moſaik, wahrfcheinlich aus der Zeit 
der Stiftung felbft, beweift Daß das Klofter urfprünglich 
der Verklärung gewidmet gewefen, weshalb auch noch 
heute manche Neifende an diefer Bezeichnung fefthalten. 
Allein jest hat offenbar die Verehrung der heil, Catharina, 
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die nach Eufebius im Jahre 307 nach dem Sinai floh, 
von wo die Engel ihren Leib nach ihrem Märtyrerthume 
auf den Gipfel des Catharinenbergs getragen haben fol 
len, nicht nur mit ihrem Räucherwerk und Kerzendampf 
die Verflärungsfeene, gerade über dem Reliquienfchreine, 
in düftere Schatten geftellt, fondern auch die Benennung 
des Klofters ufurpirt. Denn fogar die Abendmahlsbrode 
des Klofters, wie ich deren felbft eins befiße, find mit der 
„hagia fatherine” befchrieben. 

Die legte Befonderheit der Kirche hab’ ich noch nicht 
genannt: das ift Die Kapelle des brennenden Bufches. 
Sie foll eben da errichtet fein wo der Herr feinem Knechte 
in den Slammen erjchien. Man geftattet dem Bilger nicht 
dieſe Kapelle mit befehuhten Füßen zu betreten. „Tritt 
nicht herzu,” heißt es ja, „ziehe deine Schuhe aus von 
deinen Füßen; denn der Ort wo du fteheft ift ein heiliges 
Land.” Iſts auch immer nur der fromme Glaube, der fo 
genau die weihevolle Stelle wieder gefunden hat; doch wem 
käme hier nicht ins Herz, ins Herz und auf die Lippen 
das Gebet: „Herr, durchglühe auch mich mit deinem Feuer— 
eifer für dein heiliges Wort, wie du einft ducchglüht haft 
deinen Knecht Moſes.“ 

Veberrafchender Weife befigt das Klofter in feinen 
Mauern neben feinen Kirchen und Kapellen auch eine 
Mofchee. Sie fah jet ziemlich verödet aus. Man erzählt 
daß durch Erbauung dieſer Mofchee das Klofter feiner 
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Zerftörung entgangen fei, ald Mahomet der Prophet den 
Sinai befuchte. Gedient hat fie wohl bejonders für die 
muhamedanifchen Leibeigenen des Klofters, deven mehrere 
die niederen Dienfte im Klofter verrichten. Außerdem mag 
fie bei Befuchen von Männern wie Ibrahim Paſcha noch 
heute in Gebrauch fommen. 

Aus dem Klofter eil' ich jest in den Garten. Der 
Weg zu ihm it ſchauerlich; etwa vierzig Schritte weit 
führt er durch einen engen niederen in den Fels gehauenen 
unterirdifchen Gang. Um fo herrlicher ift der auf meh— 
teren Terraffen angelegte Garten. Da prangt Alles, da 
blüht und duftet Alles. Das frifchefte Waſſer läuft durch 
feine Gräben. Die dunklen hoch aufftrebenden Cypreſſen 
ftehen unter den filberfarbigen Dliven; neben den Manz 
deln und Feigen, den Orangen und Citronen gedeihen 
auch Aepfel und Birnen. Bor Allem aber feffelten mein 
Auge die vollbufchigen Granaten mit dem feurigen Roth 
ihrer Blüthenfeonen. Ich brach davon Erinnerungszei- 
chen fiir meine fernen Lieben. 


Der Pfingftmorgen auf dem Sinai, 


Am fehsundzwanzigften Mai war der Sonntag ber 
Pfingſten. Wohl nie in meinem Leben mag ich fo glüd- 
lich erwacht fein zum Pfingftfefte. Nur einmal weiß ich daß 
mein Herz gar innig ihm entgegenfchlug; da fiel der Ge— 
burtötag einer feligen Frau, die ich unausfprechlich geliebt, 
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zufammen mit dem Vfingftfonntage. Ich dachte, als ich 
dDiefen Morgen erwachte, mit ganzer Seele an die Ver- 
Härte, Bon welcher Freude würde ihr mütterliches Auge 
glänzen, wüßte fie mich heute an diefem heiligen Orte. 
Es war mir im Augenblid als wüßt' ich ſie noch getreu- 
lich walten zu Haufe am väterlichen Herde. Ich dachte 
mir unfer Wiederfehn. Da rollte mir ein heißer Strom 
über die Wangen. Gott fann einen Sterblichen nicht fo 
glücklich machen, fagt’ ich mir. Der Moment hätte meines 
Lebens Tester werden müffen. 

Das Klofterglödlein war's das mich geweckt hatte mit 
feinem feierlichen Klange. Sonft hört? ich feinen Laut in 
diefer Sabbathsruhe. So mag e8 im Herzen eines felig | 
verflärten Menfchen fein, um den eingefchlummert fchweigt 
der geräufchvolle Werfeltag des Lebens. Wohl uns, wenn 
wir Augenblide aus der Hand der Önade — wo's 
auch ſo iſt in unſerem Herzen. 

Den Gipfel des Sinai wollt ich * beſteigen; wie 
freut' ich mich darauf. So lange war's mir wie ein him— 
melhohes Ziel erſchienen, zu dem hinauf meine Hand nicht 
reichen könne. Jetzt ſah ich's vor mir glänzen, wohl ſchön 
wie der Himmel, aber ſo freundlich nahe wie die Kirche 
meinem Vaterhauſe. 

Mein Ali ſtand ſehr früh zum Aufbruche bereit; er 
hatte ſein Scharlachkoller, geſtickt mit Gold und Silber, 


angelegt; die Sonne des Feſtes leuchtete ihm aus den 
J. 15 
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freundlichen Zügen. Signor Pietro gefiel fich jehr wohl 
in unferen Waffen. Mohammed trug die Proviſion. In 
diefer Begleitung wanderte ich durch den Garten hinaus 
an den Fuß des Horeb. 

Bald begannen wir fteil aufzufteigen. Zwifchen zwei 
in eine Kluft abfallenden Abhängen führt dev Weg aufs 
wärts, über viele Felfentrümmern mit Reſten von einges 
hauenen Stufen, die auf die Zeit der Helena zurückgehen 
follen. Gefträuch, Gräfer und Blumen wachfen nur ſpär— 
ih. Nahe an taufend Fuß über dem Klojter rafteten wir 
bei der klaren Quelle des heil. Sangarius. Nachdem wir 
furz darnach bei zwei Eleinen Kapellen vorüber waren, ſah 
ich Uberrafcht in der Höhe vor mir den Weg von einem 
fteinernen Bogen mit einem Kreuze überragt, und gleich 
darauf von einem zweiten, zu Dem wie zwilchen jchroff 
hervortretenden Felſen aufftiegen. Eben waren meine Ge- 
danfen noch verloren in jene frühen Zeiten, wo fo viele 
fromme Einftedler auf diefem Berge in treuer Herzinnig- 
feit dem Herrn gelebt und geftorben: da ftanden wir auf 
der Dafe des Horeb, die zwifchen die grauen Granit— 
felfen, wie zue Verſöhnung mit ihrem ernften Ausdrucke 
einen fröhlichen Kranz hinbreitet. In der Mitte, neben 
einem Baſſin feifchen Quellwaſſers, erhebt fich einfam eine 
Cypreſſe. Welch lieblichere Erfcheinung ließe fich denfen 
als diefe Eyprefje mit ihrem dunklen unverwelflichen Grün, 
mit ihrem hohen ungebeugten Scheitel, den Fuß auf dem 
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Horeb, den Blick auf den Gipfel des Sinai. Wie der 
jüngfte prophetifche Bote, dem vertraut ift worden ein 
himmliſches Wort von einer glüdlichen heiligen Zukunft, 
fo fteht fie da. Nahe davon ift die verlaffene Kapelle des 
Propheten Elias, der einft hier weilte ald er vor dem 
Zorne Ahabs und der Sfebel geflohen. „Gehe heraus,” 
fo fprach hier der Engel zu ihm, „gehe heraus und tritt 
auf den Berg vor den Herrn.“ Und fiche, heißt es, der 
Herr ging vorüber, und ein großer flarfer Wind, der die 
Derge zereiß, der die Felſen zerbrach,, ging her vor dem 
Heren. Ja, hier ift der Herr vorüber gegangen, fo rief, 
wie Geramb, meine Seele aus auf dieſer geweihten Stätte; 
dieſe zerriffenen Berge, Diefe zerbrochenen Felfen, Die geben 
noch heute Kunde von den Schritten des Herrn. 

Von hier fliegen wir neunhundert Fuß höher, über 
wild aufgethürmte nackte Felsmaffen, zur Spitze des 
Sinai. 

Als ich vor Jahren auf dem Nigi ftand, da lagerte 
fich eine unvergegliche Scene um Aug’ und Seele. Im 
Norden ruhte das tiefe weite Thal mit all feinen Seen, 
worüber der Morgen feinen duftigen Schleier geworfen, 
Sm Süden ftanden Die Schweizer Gebirge, ihre Gipfel 
bedeckt mit dem ewigen Schnee. Der Tag wachte auf; 
hinter lichtblauen Wölfchen bliste fein erſter Strahl herz 
vor. Wunderbare, roſigſchimmernde Streifen durchzogen 


den blendenden Schnee; es war mir als ſäh' ich Gedanken 
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der Engel, die an die jungfräuliche Erde ftreiften, Ein 
Mägdlein brachte Alpenrofen; ein Hirtenfnabe fpielte auf 
der Schalmei. Du glüdlicher Schweizer; deine Sehnfucht 
verfteh? ich; deine Thräne hat ein heiliges Recht. Mein 
eigenes Auge weinte fich entzüct hinein ins Auge ber 
Schweiz. 

Ein paar Jahre fpäter erftieg ich den Veſuv. Die 
Dämmerung herrſchte noch um ung ald wir am Krater 
faßen. Aus dreifachen Munde ftrömte dev Feuerregen 
aus; fürchterliches Krachen umtobte ihn; der ganze Berg 
rauchte. Die Stunde des Aufgangs war da, aber das 
Auge des Tages verbarg fich hinter Gewitterwolfen. Die 
nachbarliche Gebirgsgruppe hüllte fih in ein ſeltſames 
Blau, als dampfte ein Brand aus ihren Eingeweiden. 
Unheimlichen Schauers, wie vor einer unglüdsfchwange: 
ven Zufunft, war ich voll, 

Jetzt ftand ich aufdem Sinai, Der Sturmwind braufte 
mit Macht. Graue, wildgezadte Granitmaffen umragten 
mich; weiße Wolfen lagerten zwifchen den fchroffen Spigen; 
drauf glänzte die Sonne des Pfingftmorgens. Nahe unter 
dem öden Selfengipfel erhob fich von der Dafe des Horeb 
die prächtige Eypreffe mit ihrem dunflen Grin. Hier 
hatt ich nicht das Entzücken vom Nigi, nicht die unheim- 
lichen Schauer des Veſuvs: beten, voll Inbrunft beten 
mußt ich hier, Es war mir als wäre Gott hier näher 
als an irgend einem Orte der Welt, Seine Hoheit, feine 
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ehrfurchtgebietende Majeftät, und feine Liebe, feine Milde, 
gefaßt in ein einziges herrliches Bild: fo war mir der 
Sinai. Wie ein Königsftuhl den Gott fih auf Erden 
gebaut, unwandelbar feit dem Tage der Schöpfung, den 
derfelbe Finger gebaut der das geiftducchbebte Meer ge— 
fihaffen, der den unendlichen Himmel gewölbt: fo ift der 
Sinai. Wie eine heilige Veſte ift er, entrückt aus den 
Märkten der Welt, fern von den Wohnungen der Men— 
fchen, zwifchen Wüfte und Meer einfam bis zu den Wol- 
fen gethürmt. 

Nach dem Nigi weint zurück das Auge des Schwei- 
zers, wie von feinem Münfter am Nheine fehnfüchtig der 
Elfaffer träumt: zum Sinai ftreben die Herzen der Völfer 
der Erde zufammen. Zu ihm flüchten wie zu einer ewigen 
Stiftshütte die Söhne Israels; zu ihm drängt es den 
Ehriften vom eifigen Norden Europens, aus Afrika's fen- 
genden Gluthen; zu ihm wallfahrten getreu Die Verehrer des 
Propheten. Auf feinem Gipfel denft fihs unwillkürlich 
an jenen großen fchönen Tag, wo gefchlichtet ruhen wird 
der Völker unerfüttliche Fehde, wo fich alle Kinder Der 
Erde brüderlich zufammenfinden werden zu Dem einzigen 
Fels des Heils, wo aus Tempel und Mofchee, aus Syna— 
goge und Kirche ein einiges ewiges Hallelujah ſchallen 
wird, 

Hätt ich einft als Kind geträumt von einer Stunde 
der Zufunft, heilig über alle anderen Stunden und wie 
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emporgehoben aus den Werfeltagen in die Negion der 
Berflärung: von diefer Stunde des Pfingftfeftes auf der 
Höhe des Sinai mußte ich träumen. Und dürft! ich einen 
Wunſch ins Wort faffen für alle die meine Wanderungen 
mit Liebe begleitet, der Wunfch wäre es: Möchtet Ihr alle 
jelber eine Stunde des Pfingſtmorgens auf dem Gipfel 
des Sinai verleben. 

Doch nicht ich allein feierte heute Pfingften auf die 
ſem hohen Standpunfte; der Prior des Katharinenflofters 
mit noch zwei anderen Brüdern war fchon por mir dafelbft 
angefommen; fte feierten in der Fleinen chriftlichen Kapelle, 
die auf der nördlichen Spike fteht, eine Meſſe. Dieſer 
Kapelle gegenüber, auf der ſüdlichen Bergfpiße, fteht eine 
Heine Mofchee, mit einem Brunnen herrlichen Waſſers 
daneben. Darin mochten gleichfalls religiöfe Feierlich— 
feiten gelibt werden als am nächften Donnerftage die Be— 
duinen, die um den Sinai wohnen, mit Frauen und Kitts 
dern hinauf wallfahrteten. 

Einen Stein gleich hinter der Kapelle bezeichnet man 
als den Sit des Mannes Gottes, als er der Geſetzgebung 
pflegte. Zange faß ich darauf; ich war fo den Augen mei— 
ner Begleiter entzogen und befchrieb hier, meinen eigenen 
Gedanken hingegeben, ein paar Blätter frommer Begrü— 
gung an mein Vaterhaus, Wie innig hängt, wer allein 
veift wie ich, in feftlichen Momenten an den Lieben in der 
derne, die er im Herzen trägt. 
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Die Ausſicht die ich vom Gipfel des Sinai hatte berührte 
fich nicht mit dem Wiftenpanorama von zweihundert Mei: 
len, wie e8 Schubert gehabt und befchrieben hat. Sch fah 
das rothe Meer nicht mit feiner afrifanifchen Küfte; nicht die 
Gebirge von Akaba; auch nicht bis nach Suez. Aber die 
nahe Umgebung war mir großartig und gewaltig genug. 
Im Süden, in geringer Entfernung von ung, thronte der 
Gatharinenberg, noch über taufend Fuß höher als ber 
Sinai, Er ſah fhwarzröthlich aus und war nur fpärlich 
da und dort mit niederem Grün bewachfen *, 

Im Weiten hatten wir da8 Gebirg Humr; zwifchen 
ihm und dem weftlihen Abhange des Horeb liegt das 
Klofter der vierzig Märtyrer (EI Erbain) im Boftanthale, 
Nach Norden fchweifte das Auge am weiteften, und zwar vom 


* So befhreibt Rüppell den Eatharinenberg, den er jedoch lie— 
ber mit dem Namen des Horeb benennt, „Dieſe Gebirgsmaffe ift von 
derjenigen des Sinai ganz verschieden, und beftehet aus wagerechten 
Lagern von röthlichem Zeldipathgeftein, in welchem Kleine fechsfeitige 
Doppelte Duarzpyramiden porphyrartig eingewachfen find; beige: 
mifchter Glimmer ift nirgends fichtbar, und nur fparfam zerftreut zeiz 
gen fich Fleine röthliche Feldſpathkryſtalle in der Felsmaſſe. Im den 
Felsritzen hat fich allenthalben eine ſpärliche Vegetation entwickelt.“ 
Vergl. feine Reife in Abyffinien, 1.8. S. 121. Gleich vorher ber 
fehreibt er fo den Sinai: „Der ganze Berg befteht aus verticalen 
Schichten eines feinförnigen, grauen Granits, der aus gleichen Theiz 
len von Feldfpath und Quarz und fehr wenigem beigemifchtem Glim— 
mer zufammengefeßt ift; überall fproßt zwifchen den Felsſtücken niede— 
res Gefträuc hervor. Der Gipfel des Berges ift eine ifolirte Kuppe 
mit einer ſchmalen abgeplatteten Stelle,“ ©, Seite 117, 
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Horeb zu unferen Füßen hinweg nordweftlich zum Aarons— 
gebirge, hinter dem der Serbal liegt, und nordöftlich zum 
Berge des heil. Epiftemius, der auch der Klofterberg heißt. 
Zwifchen beiden ziehen fich lange Wüftenfteiche hin, Die 
wieder von Gebirgszügen umfchloffen werden. Im Often 
endlich, ganz nabe unter uns, hatten wir den Wadi Se— 
baye, der wie ein abgefchlofienes Aftl zwifchen fteinenen 
Bergmauern ruht. Nordweftlich, da wo der Weg aus 
ihm nach dem Klofter läuft, wird der Wadi vom Hutberge 
begrenzt, dem Berge worauf Moſes die Heerden Jethro's 
feines Schwiegervaters gehütet haben foll. 

Diefen Wadi Sebaye hält man, und zwar nicht ohne 
Grund, für die Lagerftätte der Kinder Jsrael während 
der Mofaifchen Gefeßgebung. Er ift von großem Um— 
fange und wie gefchaffen zu folch einem Feſtacte. Auch 
giebt er eine vortreffliche Erklärung für den Ausdrud 
deſſen ſich Mofes bedient: „Wer den Berg anrührt.“ 
Sm Wadi Sebaye nämlich läßt fich im eigentlichen 
Sinne der Berg amrühren, da er fo fchroff aufiteigt daß 
man ihn vom Fuße bis zum Scheitel wie eine abge— 
ſchloſſene Perfönlichkeit vor Augen hat, Eben fo ver: 
halt fihs mit den Worten: „Und das Volk trat unten 
an den Berg.” Selten fteht man fo eigentlich unten 
am Berge, mit dem Blicke bis auf den mehrere taufend 
Fuß hohen Gipfel, wie im Wadi Sebaye am Fuße des 
Sinai, 
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Das Befteigen des Berges ift direft aus dem Wadi 
faft unmöglich; was gleichfalls nach Mofes Wunfch und 
Plan fein mußte, und wodurch „das Gehege um den 
Berg“ um fo voller feiner heiligenden Beftimmung ent- 
ſprach. Der Weg den Mofes auf den Gipfel nahm 
könnte wohl mit demfelben Wege zufammenfallen, der 
noch heute die Pilgrime aus dem‘ Klofter hinaufführt. 
Mofes ging dann zuerft durch den Engpaß von Südoſt 
nach Nordweft, und dann von Norden nach Weſten. Die 
ganze Wanderung wurde fo von feinem Auge, auch nicht 
aus der Ferne, begleitet, Sehr unbequem war fie freilich 
diefe fchroffen, zerriffenen Felfen hindurch; man hat fich 
jest gar fehr der Nefte von jenem oben erwähnten Stufen- 
bau zu freuen. Deshalb darf man noch an einen zweiten 
Weg — ein dritter wird nicht möglich fein — für Mofes 
denfen; es ift der aus dem Boftanthale beim Klofter der 
Bierzig vorbei. Dadurch wird ziemlich Die dem Wadi 
Sebaye entgegengefeßte Seite des Gebirgs betroffen. 

Sol ich aber auch fagen was die Annahme Diefes 
Wadi als der großen Lagerftätte behelligt? Es ift der 
enge mißliche Weg den die Israeliten, als fie aus dem 
Sceifthale famen, zu ihm gehen mußten. Und zugleich 
fheinen die Worte: „Mofes führte das Volk aus dem 
Lager Gott entgegen, und fie traten unten an den Berg”, 
noch auf eine beträchtliche Räumlichkeit zwilchen Dem 
Berge und dem Lager hinzuweiſen. Dafür hat allerdings 
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der Wadi Sebaye, fo viel man auch von der angegebenen 
Stärfe des Heers Israel abziehen mag, durchaus feinen 
Raum. 

Als ich durch jenes impofante Portal der fenfrechten 
Granitwände mehrere Stunden vor dem Catharinenflofter 
in die weite und nur durch vereinzelte Felsblöcke unter 
brochene Ebene eingetreten war, fo faßte mich der Gedanfe, 
daß gerade hier der Schau und Nuheplas Israels bei 
feinem heiligen Fefte gewefen fein möchte. Doch treten 
auch hieraus manche Schwierigkeiten hervor. Dagegen 
bot mir der Wadi Rahah, als ich das Klofter dev Vierzig 
befuchte, neben der ergreifendften Ueberrafchung durch die 
majeftätifche Herrlichkeit der fchroffen Abhänge des Horeb 
nad) Norden alles dar was geneigt macht hier die Lage- 
rung der Jsraeliten anzunehmen. Denn auch hier läßt 
fich der Berg anrühren; auch hier läßt fichs unten an den 
Berg treten, und er felber läßt fich in ein Gehege faffen. 
Hier war vollfommen Spielraum für zwei volle Milfiv- 
nen, da es doch gut ift die Zahl ftreng zu nehmen, und 
hier konnte Mofes in der That „das Volf aus dem Lager 
Gott entgegen zum Berge führen.“ * 

Daß man bei diefer Anficht mit dem Sinai den Horeb 
vertaufchen möchte, hat feine wahre Schwierigfeit. Noch 
heute fteht Die Bezeichnung der beiden Gipfel der Gebirgs- 


* Doc) f. weiter unten, 
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geuppe nicht feitz fo hat Ruſſegger im Fremdenbuche des 
Eatharinenflofters den Sinai als Horeb, den Horeb als 
Sinai benannt. Und befanntlich ftehen in den heiligen 
Urkunden felber beide Namen, Horeb und Sinai, für den 
Derg der Gefeßgebung *. 

Uebrigens fand nach Mofts Befchreibung der Act der 


* Sch erinnere mich daß Rüppell, als ich mich 1843 in Mailand 
feines Ichrreichen Umgangs freute, unbedingt den jebigen Horeb für 
den Berg des Mofes hielt, und zwar namentlich deshalb weil beim 
Sinai die rechte Lagerungsebene fehle. Auch feh’ ich dag Robinſon, 
der fogleich bei feiner Anfunft am Sinai durch den Wadi Rahah zug, 
von diefem Terrän aufs Entfchisdenfte den Eindrucd gewann, daß hier 
einft Ssrael gelagert gewefen. So lautet feine Befchreibung: „Beim 
Fortſchreiten erweiterte fich das Thalimmer mehr, flieg allmälig und 
war voll von Geſträuch und Kräuterbüfcheln, auf beiden Seiten von 
hohen Granitgebirgen mit wilden zerfplitterten Spiken, taufend Fuß 
hoch, eingefchloffen, während die breite Felswand des Horeb fich gerade 
vor ung erhob, Sowohl mein Gefährte als ich brachen unwillkührlich 
in die Worte aus: Hier ift Platz genug für ein großes Lager! Sobald 
wir oben auf der Höhe oder der Wafferfcheide waren, lag eine fehöne 
breite Ebne vor uns, die ſich allmälig nach Südſüdoſt abdachte und 
von rauhen, ehrwärdigen Bergen von dunklem Granit eingefchloffen 
war: wilde, nackte, gefpaltene Spitzen und Kämme yon unbefchreib- 
licher Erhabenheit. Etwa eine halbe Stunde weit nach hinten ſchloß 
die fühne, hehre Wand des Horeb, die fenfrecht in drohender Majeſtät 
fich zu einer Höhe von 1200 bis 1500 Fuß erhebt, das Ganze. Es war 
eine herrliche erhabne Umgebung, ganz unerwartet und wie wir ähn— 
liches nie vorher geſehen.“ — — „Als wir weiter gingen, erhob fich 
der Horeb wie eine Mauer vor ung, Man fann ganz nahe an den Fuß 
deffelben herantreten und den Berg anrühren.“ — — „Indem wir fo 
über die Ebne fehritten, wurden wir davon fehr ergriffen, daß wir hier 
fo unerwarteter Weife einen Fleck fanden, der fo ganz zu der biblifhen 
Erzählung von der Gefeßgebung paßt,“ 
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göttlichen Offenbarung unter Donnern und Bligen ftatt, 
während eine dichte Wolfe fich auf den Berg niederließ. 
Schon ein gewöhnliches Gewitter muß hier eine Erſchei— 
nung fein deren Großartigfeit alle Darftellung übertrifft. 
Ich habe — wenn man anders Zwerg und Niefe ver- 
gleichen darf — nie ein Echo yon fo nachhaltigem und 
jo erfchütterndem Cindrude gehört als das der Ger 
wehre, die ich auf dem Sinai abſchießen ließ. Das erflärt 
fich aus der Form und Gruppirung diefes ganzen Ge— 
birgszuges, aus der Zerriffenheit feiner vielen Höhepunfte, 
aus den hohen wilden Zaden, in die er wie gefpalten iſt. 
Es ift mir ein bezeichnendes Bild dafiir gefommen; ich 
weiß nicht ob aus Erinnerung an die Anfchauungsweife 
des Trappiſten Geramb, Es ift nämlich als hätte das 
Weltmeer thurmhoch feine fturmgepeitichten Wogen ges 
worfen. Mitten im Sturme befchwor das Meer ein alle 
mächtiges Zauberwort: die gebäumten Wogen ftehn ver— 
fteinert. Ein Gewitter, das feine ſchweren Wolfen nieder- 
jenfte auf diefe Gottesburg, das noch dazu durchdrungen 
war von wunderbarer Tendenz, was mußte das für ein 
ergreifendes, ein Uber alle Erfahrung weit hinausliegen- 
des Schaufpiel für das Volk Jsrael fein, das aus Egyp— 
tens Ebenen fam, da wo felbit dev Negen nur felten fällt 
und ein Gewitter nicht leicht jemals feine Entladung findet. 

Ich bin weit entfernt dem Wunder feine Glorie ab- 
ftreifen zu wollen; aber an dem natürlichen Faden, den 
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uns Mofes gegeben mit eigener Hand, zieht er uns auch 
felber mit eigener Hand zur Anfchauung des Wunders 
zu fich hinauf. 

Je näher dev Mittag Fam, defto heller traten vor mich 
die Umgebungen des Sinai; Die leichten Wolfennebel hatte 
der braufende Sturm zertheilt; die Sonne warf einen ver- 
klärenden Schimmer darüber. Die Scene war wunderbar 
ſchön; meine Gedanken ergaben fich dran wie Gefangene, 
Jetzt gerade fiel mir der Abjchied von der heiligen Stätte 
Doppelt ſchwer. Ich begriff in dem Augenblicke recht wohl 
das fromme Gemüth der Einftedler, die einft ihre ſchwär— 
merifche Begeifterung fürs ganze Leben an den Sinai 
gefeſſelt hat. 

Als wir die oberfte Granitkuppe hevabftiegen, zeigte 
mir mein Dragoman, etwa fünfhundert Fuß unter der 
Höhe, den Fußtritt des Dromedars, das der Prophet auf 
dem Sinai geritten. Man erfennt mitten im Selfen genau 
die treuen Umriſſe diefes Fußteitts, Das ift doch nichts 
anderes als eine Satyre, als eine Ironie auf den ihrift 
lichen Neliquiencultus. Es kömmt mir vor als ob durch 
manchen Zug der Koran fich zur Bibel verhält wie zum 
Genie fein Affe; dazu paßt vortrefflich diefer vielverehrte 
Fußteitt vom Dromedare Mahomets. Uebrigens giebt e8 
außer dem finaitifchen noch drei andere, nämlich zu Da- 
masfus, zu Cairo und zu Meffa. 

Im Fremdenbuche des Klofters hat Diefe muhameda— 
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nische Reliquie eine eigenthümliche fchriftftellerifche Bear: 
beitung gefunden. Zuerſt fchrieb ein Engländer nieder, 
daß er unter allen heiligen Erinnerungszeichen in den 
Ländern wo pofitiver Glaube herrfche doch nichts ange— 
troffen habe was diefe Krone aller Reliquien überträfe 2c. 
Ein zweiter Engländer erboste fich über feinen Landsmann 
und apoftrophirte ihn: O thou stupid fellow. Ein dritter, 
und zwar der berühmte Miſſionär Joſeph Wolff, vergaß 
im ftommen Eifer fich und die liberale Nation der er an— 
gehört; denn ev defretirte dem Dromedarspasquillanten 
„> times 40 bastinadoes.“ Ein vierter endlich betrübte 
fich über alle drei Schriftfteller; er vermahnte durch eitirte 
Bibeljtellen zum Frieden und zur Artigfeit. Einem fünf 
ten iſts nun noch vorbehalten, die ſämmtlichen Fechthiebe 
diefer frommen und unfrommen Ritter zu ſich in die Tafche 
zu ftecfen, um dadurch die Nachwelt der PBilgrime von 
dem ganzen Mergerniffe zu erlöfen, 

Auf der Dafe des Horeb brachten wir noch eine Weile 
zu. Am großen vollen Quellballin, das nach dem Pro— 
pheten Elias benannt wird, fchwärmten Gebirgsrebhühner, 
Unter der ehrwürdigen Cypreſſe ſaß ich lange; hier jah 
ich zum legten Male hinauf zum nachbarlichen hohen 
Sinai. 

dahe an taufend Fuß tiefer wurden wir Durch zwei 
Freudenſchüſſe überraſcht; es war eine Bewillfommnung, 
die ung aus einer Grotte Die zu einem fröhlichen Feſt— 
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mahle verfammelten Klofterbrüder entgegenbrachten. Sch 
fand dieſen Kreis faft gemüthlich; felbft der Prior war 
von einer Liebenswiürdigfeit die ich ihm nicht zugetraut 
hätte. Der materielle Lurus beftand in gefalzenen Fifchen, 
in rothen und weißen Eiern, in Bohnen, in Dattelbrannt- 
wein und in einem delifaten Weine, der vom Sinai fel- 
ber ftammt und mit dem Eyperwein einige Achnlichkeit 
hat. Auch die Pfeife fehlte nicht. Ein befonderer Freund- 
Schaftsaustaufch beftand darin, mit den Eiern zuſammen— 
zuftoßen. Die Brüder tranfen mit mir von der Sinaitebe 
aufs Wohl alles defien was ich liebe in der fernen Hei— 
math. Ich fagte ihnen, das feien dev Himmel, die Berge 
und die Herzen. Ob ſie's ahnen mögen, die Freunde in 
der Heimath, fo fagt’ ich zu mir im Stillen, daß ich heute 
bier fo fejtlich ihrer gedenke. 

Am Eingange unferer Grotte ſaß ein hochbetagter aber 
noch munterer Sänger, geboren am Sinai, einer der Leib- 
eigenen des Klofters. Es war fo ein „Alter vom Berge,” 
Er mußte uns ein paar Lieder fingen, was unfer Feſtge— 
lage erbaulich hob. Nur war zu meinem Bedauern mein 
lieber Kyrillos nicht mit auf dem Berge; den traf ich 
wenn auch nicht bei feinen Büchern, doch in den engen 
Mauern feiner Zelle, die er mit lauter finmreichen Sprü— 
chen bejchrieben hat. 
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Ich unterhielt mich mit Kyrillos Uber die Gefchichte 
bes Klofters, in deren Studium er freilich bei feiner kurzen 
Anwefenheit am Sinai nicht tief eingedrungen ift. Ein 
altes Dokument des Klofters foll vom Propheten Mahomet 
ftammen; das Original foll feit Selim I. zu Anfange des 
fechzehnten Jahrhunderts ins Serail nach Eonftantinopel 
gelangt, aber eine Copie davon, durch Selim beitätigt, 
dem Klofter verblieben fein, Kyrillos hatte fie weder ge— 
jehen, noch glaubte er mehr davon als ich. Schon früher 
hat man in Deutfihland den Text des Documents ver- 
öffentlicht, Der meines Erachtens unmöglich aus Maho- 
mets Feder oder Kopfe gefloſſen. Die Verordnungen darin 
für die Pflege und Unterftügung der Prieſter, der Biſchöfe 
und Anderer, fowie die Privilegien verfchiedener Art für 
den chriftlichen Cultus verrathen mehr den Stil der römi— 
fchen Curie als ein Schreiben des Bropheten. 

Auf eine andere handjchriftliche Merkwürdigfeit des 
Sinai war ich fehr gefpanntz; es foll ein Evangelienbuch 
fein das aus dem Haufe des Kaifers Theodofius kömmt. 
Kyrillos hatte es, troß feiner Eigenschaft als Bibliothekar, 
nicht gefehen; aber ein anderer Klofterbruder und Signor 
Pietro wußten mir davon eine genaue Befchreibung zu 
machen. Darnach fowie nach den früheren Mittheilungen, 
die ich darüber in Cairo erhalten, mag die Handfchrift 
allerdings zu den taufendjährigen gehören. Aber alle 
meine Schritte, freundlich und unfreundlich, waren um— 
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font; die Auskunft lautete, das Manufeript fei in der erz— 
bifchöflichen Kapelle, deren gegenwärtiger Verweſer erſt feit 
furzem im Dienfte war, unauffindbar. Bei meiner Ruͤckkehr 
nach Cairo verficherte mir der dortige Bifchof, es fei vor 
einigen Jahren zum Erzbifchofe nach Conftantinopel zum 
Behuf einer Abfchrift gefendet worden. Allein auch in 
Gonftantinopel fand ich feine Spur davon. 

Das war von allen Seiten jene graeca fides, So 
offen ich aber auch den Klofterbrüdern die Lüge vorwarf, 
fie nahmen fie unbedenklich hin. Der Prior ift aus Creta 
gebürtig; Das berühmte Wort des Apoftel Paulus über 
die Eretenfer fcheint er noch heute wahr zu machen. Ich 
glaube nun daß das Manufeript, wofür ſchon vor meh- 
veren Jahren Lord Prudhoe zweihundertfunfzig Pfund 
geboten hat, die man nicht angenommen weil man über 
deren Bertheilung nicht einig geworden, in der That nach 
England verfauft worden ift. Zur Schande des Klofters 
meint man es nicht fagen zu dürfen. Iſt es aber unter 
Englands Himmel, fo wünfche ich der chriftlichen Literatur 
Glück zu dem neuen Schatze. Denn daß e8 nun recht 
bald dem Leben der chriftlichen Kirche vermittelt werden 
möchte, das ift ein Wunfch deſſen Erfüllung von Män— 
nern ber Wiffenfihaft gewiß fehon betrieben wird, 

Don einem anderen intereffanten Doeumente ift mir 
erzählt worden; es foll die Urkunde der Stiftung des Klo— 
ſters ducch Zuftinian fein, Unmöglich wäre ihre Eriftenz 

1. 16 
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nicht. Zu meiner Meberrafchung fand ich in meinen eige— 
nen heimgebrachten griechifchen Manuferipten einen Auf: 
faß mit der Veberfchrift: „Goldene Bulle, die der berühmte 
Kaifer Juftinian dem Abte des Klofters des heiligen Berges 
Sinai gegeben.” Das fann vecht wohl aus einem uralten 
Driginal geflofjen fein, obſchon es fich feineswegs eine 
Stiftungsurfunde nennen läßt. Ich werde mit deſſen 
öffentlicher Mittheilung nicht zögern. Doch meine eigents 
lichen handfchriftlichen Arbeiten im Klofter gehören nicht 
hieher. Nur erwähn ich noch daß ich in einem neugrie— 
chiſchen Manuferipte afteologifche, naturhiftorifche, medi— 
ziniſche und ähnliche Studien bejonderer Art niedergelegt 
fand. Beim Artikel „über den Adler’ wird angeführt daß 
fein Herz, gekocht und heimlich der Frau unter ihre Speiſen 
gebracht, dem Manne ihre ganze Freundfchaft und Liebe 
zuwende. Andere Geheimniſſe will ich unverrathen laffen. 
Als der alte Mameluckenoberſt Gregorios die Note im 
Manuferipte gelefen, wo es als ein „jatanifches Buch“ 
bezeichnet wird, „voll von böfen, gottlofen, feelenverderb- 
lichen Süßen,“ „ein Buch das nur deshalb nicht nach 
Verdienſt verbrannt worden damit diejenigen die es leſen 
vor den Menfchen mit dergleichen Zauberfünften fich hüten 
könnten,“ machte er eine fehr bedenkliche Miene dazu; 
doch ließ ev’s in meinen Händen. 

Mit meiner Küche im Klofter Fam ich in Verlegenheit; 
e8 gab Feine Hühner, und mit den Fifchen war man fehr 
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farg. Deshalb brachten mir die Beduinen ein fettes Lamm, 
Da ich aber ihre Forderung zu hoch fand, that ich ihnen 
mein Gebot und erflärte, daß ich bei jedem anderen Preife 
auf den Kauf verzichte, Nachdem fie vom Morgen bis 
zum Nachmittag Anftand genommen hatten, gingen fie 
auf den Handel ein. Ich meines Theils wußte wohl daß 
ihnen der Aberglaube verbietet, ein feilgebotenes Lamm 
wieder nach Haufe zu führen. 

Bon meinen Wanderungen in die Thäler ums Klofter 
nur wenige Worte, Mein beftändiger Begleiter dabei war 
Signor Pietro mit den trüben Geiftesaugen. 

Der Spaziergang nach dem Boftanthale, dem Thale 
der Gärten, hat des Anziehenden fehr viel. Pietro fagte 
mir, daß er immer die große Ebene Rahah als das bibli- 
fche Raphidim habe bezeichnen hören. Damit hängt natür— 
lich der wunderbare Mofisfels zufammen, nahe am Klo- 
fter der vierzig Märtyrer, in dem engen Arme den ber 
Wadi von Südweſt nach Nordoft ausſtreckt. Merkwürdig 
genug iſt dieſer vereinzelte mächtige Block röthlichen Gra— 
nits. Von oben bis unten durchzieht ihn eine Ader, die 
wie durchbrochen oder wie durchritzt ausſieht. Wahr— 
ſcheinlich haben ſich dieſe Mundlöchern ähnliche Spalten 
einſt beim Sturz vom benachbarten Berge gerade durch das 
weichere Korn der Ader gebildet. Kein Wunder iſts daß 
ihn der Mönchsglaube ſo feſt hält als den Felſen aus dem 


Moſis Stab den Trank fürs murrende Jsrael hervorlodte, 
16* 
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Raphidim aber, obfchon es allerdings in großer Nähe 
vom Sinai gefucht werden muß, läßt fich nicht an den 
Fuß des Horeb felbft jegen. Die Jsraeliten kamen fehr 
wahrfcheinlich deffelben Wegs wie ich zum Sinai, nämlich 
durch Feiran und durchs Scheifthal, Auf diefem Wege 
alfo muß Naphidim liegen. Ich glaube, feine Oertlichkeit 
wird dazu entfprechender fein als die große „amphitheatra— 
liſche, nur durch einzelne Felsblöde unterbrochene Ebene,” 
die ich gleich nach dem erhabenen Granitportale getroffen 
und oben angegeben habe, Diefe Ebene läßt ſich unbe: 
denflich für den Schauplag der Schlacht gegen Amalef 
betrachten; wobei „des Hügels Spitze,“ worauf Miofes 
bei der Schlacht mit der emporgehaltenen Hand geftanden, 
in feine Derlegenheit bringen kann. Der vereinzelte Fels— 
hügel, unter dem ich dort am dreiundzwanzigften Mai 
Mittag hielt, beherrfcht vollfommen die Ebene und kann 
des Moſes feierlicher Standpunft gewefen fein, Von da 
bis zum Sinai ift gerade noch eine Feine Tagereife, wie 
fie fürs Heer der Israeliten paßte, 

Da wo der angeftaunte Granitblod liegt fann man 
noch weniger als anderswo an den eingetretenen Waffer- 
mangel glauben, Schon die fröhlichen Gärten in feiner 
Nähe zeugen dagegen, Das finaitifche Gebirg befigt einen 
auffallenden Neichthum an herrlichen Quellen; fonft hätte 
es wohl auch einft die zahlreichen Einftedler weniger zu 
feſſeln gewußt, 
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Bei den befchriebenen Felfen hatt’ ich die Erneuerung 
der Eindrüde vom Wadi Mofatteb. Sie ftimmen aber 
gerade hier vortrefflich zu der Erinnerungsfeier an die 
großen Tage Israels. Wie, wenn fich gar der wahre 
Kern dieſer Infchriften auf diefelben Tage zurück bezöge 
und das dem Scheine nad) Stövende fpäterer Zufa wäre? 
Wenigftens ift bei ihrer Zurücführung aufs vierte Jahr— 
hundert ihre große Näthfelhaftigfeit um fo überrafchender 
weil fie fich an diefer Stätte von Einfiedeleien und Klö— 
ftern aus noch früherer Zeit befinden, Durch die. doch eine 
aufflävende Tradition jo leicht Eonnte erhalten werden. 

Bon dem Grabe der verfchlungenen Rotte Korah, 
das gleichfall8 der Bibel zum Troße hieher verfegt wor— 
den ift, hielt jelbft mein Pietro nichts. Aber zwei andere 
Merkwürdigfeiten zeigte er mir mit vollem, Ernfte: den 
Fels worauf Mofes, als er herab vom heiligen Berge 
fam, die Tafeln des Gefeßes zerichlagen, und die Form 
für den Guß des goldenen Kalbes. Wenn es gleich in 
mein Fach einfchlug, fo mochte ich doch mit den Beduinen 
nicht concurriren, die noch heute nach dem foftbaren Funde 
der Tafelreſte um den Selfen herum graben follen. Uebri— 
gens hat berfelbe Doch eing für fich: Mofes fonnte nämlich, 
ftieg er vom Horeb oder vom Sinai herab, gerade hier einen 
guten Ueberblick über das frevelhafte Beginnen gewinnen, 

Zu der fteinernen Kalbsform hatt’ ich daſſelbe Zutraun 
wie zum Fußtritte des Prophetendromedars, Ich Fonnte 
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mich nicht entfchließen mit dem Auge des Forfchers diefe 
lächerliche Reliquie zu prüfen, für die fich mehr als ein 
begeifterter Sprecher unter den europäifchen Reifenden 
gefunden hat, 

Dafür ergögt’ ich mich in den Gärten des T hales 
unter den prächtigen grünen Bäumen, den Sykomoren, 
den Granaten, den Cypreſſen; dafür wurd' ich nicht müde 
mich dem Eindrucke hinzugeben den die Geſtalten des fel— 
ſigen Berges mit ihrer melancholiſchen Wildheit, mit ihrer 
düſteren Erhabenheit, mit ihrer ernſten Majeſtät ſo gewalt— 
ſam machen. 

Gleich der erſte der Gärten, den wir vom Kloſter her 
links trafen, war gänzlich verlaſſen, bis auf einen jungen 
Beduinen, einen Leibeigenen des Kloſters, den Pfleger 
und Wächter des Gartens, den wir mit feiner ſehr jugend— 
lihen Frau, die fich eilig unfern Blicken entzog, unter 
einem traulichen Laubzelte trafen. Ich hätt’ ihn befingen 
mögen, diefen Beduinen in feinem Paradieſe; faft hätt’ 
ich ihn um fein 2008 beneidet. Welch eine glückliche Eins 
famfeit hat er hier, mit dem „Raum in Kleiner Hütte für 
ein glücklich liebend Baar,” In Cairo erzählte mir Linant, 
daß er einen dieſer Gärten im Boftanthale eigenthümlich 
befige und dort häufig im Sommer einen furzen Aufent- 
halt nehme, Nach folchen Erholungsreifen, klingt's auch 
gefährlich daß der Weg duch die Wüſte führt, könnte man 
wohl Verlangen tragen. 
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Der Beſuch des Wadi Sebaye vertiefte mich ganz in 
die biblifchen Forſchungen. Da liegt der Sinai wie ein 
ungeheurer Bau unendlicher Kräfte, wie ein Tempelwerk 
aus längſt verklungener Vorzeit, zu dem fich die Pyrami- 
den verhalten wie findliche Nachbildungen.. Sein Gipfel 
ftarrt herunter wie eine drohende Niefengeftalt; aber fei- 
nen harten Ausdruck mildernd ſchmiegen fih um fein 
Haupt wie fpielende Kindlein die Kapelle und die Mo— 
ſchee. Sreilich ift der Naum ohne allen Zweifel zu Fein 
für ein Heereslager von zwei Millionen; aber immer bleibt 
noch die Ausfunft übrig, das Lager felber in die weite 
Ebene zu verlegen, da wo der Wadi Nahah und der 
Wadi Scheif gerade vor dem Eingange zum Klofterthale 
zufammentreffen, und anzunehmen daß Mofes zum Feſte 
der Gefeßgebung die Kinder Israel „aus dem Lager” 
ins Thal Sebaye „Gott entgegenführte,” 


Abſchied vom Sinai, 


Gegen das Ende der Pfingftwoche rüftete ich mich 
zum Abfchiede vom Klofter. Hatt' ich auch manchen Miß- 
fallen an den Mönchen und an ihren Gewohnheiten ge- 
funden — wie fchredlich Hang mir's daß fte in diefe weihe— 
volle Einfamfeit fogar eine Art Herausforderung auf den 
Stoc eingeführt haben; fo beleidigt etwa ein Rusfleck 
auf einem Madonnenbilde — fo dacht! ich doch als ich 
Schubert's Worte vom fechsten März 1837 im Fremden 
buche las: „ich werde fo lang ich lebe diefer Tage mit 
Freude und Dankbarfeit gedenken,“ ich dachte daß die 
Worte aus meiner eigenen Seele ftammen. 

Sch bedurfte neuer Führer für meinen Rückweg nach 
Cairo; zwei Scheifs kamen deshalb in den Kloftergarten. 
Ich wollte nicht umfonft von jenem Franzoſen, dem Ka— 
melarzte, erfahren haben, daß er fiir ein Kamel vom Sinai 
bis nach Cairo fiebenzig Piaſter zahlte, während ich für 
meine Herreife hundertzwanzig bewilligt hatte, Ich bot 
daher jeßt auf die Forderung der Scheifs von hundert- 
funfzig nicht mehr als neunzig, mit ausdrüdlicher Beru— 
fung auf den Kamelarzt. Ei, fagten fie mir, wenn ich 
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ihr Kamelarzt fein wollte wie der Lyoner Apothefer, fo 
wollten fie mich gleichfalls für fiebenzig führen. Da ich 
mich jo plöglich im Wechfel des Berufs nicht Yerfuchen 
mochte, fo hob fich unfere Gonferenz auf. 

Zwei Lage fpäter eontrahirte ich mit Scheif Huſſein 
Erhebi. Auch er. verlangte hundertfunfzig Piaſter, be— 
gnügte fich jedoch mit hundertzwanzig, unter der Bedin- 
gung, daß der englifche Conſul nachweifen könnte, be— 
reits im laufenden Jahre jei derfelbe Preis für dieſelbe 

Reiſe gezahlt worden. Da ich dazu felber den‘ Beweis 
lieferte — was ich voraus fagte — fo ging ich den Con— 
traft unbedenklich ein. Uebrigens benahm fich bei unferer 
Ankunft in Cairo der Scheif, der Bruder des Contrahen— 
ten, aufs Bortheilhaftefte. Nachdem der englifche Conful 
meinen früheren Contrakt mit Zuziehung feines Dragomans 
geprüft und richtig befunden hatte, gab er dabin feine 
Meinung ab, meine Führer möchten fich mit hundertzwans 
zig Piaſter zufrieden ftellen. Das Geſammthonorar ging 
aber in elf Theile, denn zu elf Beduinen war allmählig 
mein Geleit angewachfen und die Bertheilung war unters 
wegs ſtets nach hundertfunfzig Piaſter berechnet worden. 
Demohngeachtet geftattete fich der Scheif auf des Conſuls 
Auskunft feine andere Entgegnung als das reſpektvolle 
Zeichen unbedingter Zuftimmung, 

Für die Exfenntlichfeit der beherbergten Pilgrime hat 
das Klofter eine unbeftrittene Vorliebe. Signor Pietro 
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fommt dem Gefchmade der Brüder freundlich zu Hilfe, 
Sch fragte ihn um Rath wegen meines Gejchenfs ans 
Klofter, Ich würde, fagte er, für jeden Tag hundert Pia— 
fter bezahlen. Dann folgt’ ich meinem eigenen Rathe. 
Uebrigens gilt das Klofter für ſehr reich und ift e8 auch. 
Außer den ihm zugehörigen Stiftungen in der Ferne und 
den veichlichen Geſchenken der Bilgrime, insbejondere der 
griechifchen Chriften, hat e8 viele Beſitzungen an einträg— 
lichen Gärten und Dlivenpflanzungen und Dattelwäldern 
in Feiran, in Tor und anderwärts, die e8 den Händen 
feiner leibeigenen Diener anvertraut. 

Diefe Leibeigenen des Klofters, die Dfchebelijch ge— 
nannt, machen eine befondere Klaffe von Bewohnern der 
finaitifchen Halbinfel aus, und zählen wohl über taufend 
Seelen. Sie find Beduinen und find auch Feine; denn 
fie werden von den eigentlichen Beduinen nicht für voll 
angefehen. Ihren Urfprung leitet man von den zweihun— 
dert Wallachen und den zweihundert Egyptiern ab, Die 
duch den Kaifer Juftinian dem Klofter bei der Stiftung 
als leibeigene Diener follen beigegeben worden fein. Trotz 
dem daß fie durch die Einfälle der Araber zu Muhameda- 
nern geworden, find fie Doch in ihrer dienftlichen Stellung 
zum Klofter verblieben. Nur einige und zwar neugetaufte 
Ehriften befinden fich in der Zahl; ihre Ericheinung beim 
Pfingftgottesdienfte in der Klofterficche hatte mich durch 
ihre Bebuinentracht ganz Überrafcht, Diejenigen die in 
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der Nähe des Klofters wohnen erhalten jede Woche mehr: 
mals Gaben vom Klofter, befonders Körbe voll Brod, 
das von geringerer Güte ift als das Brod des Klofters. 
Gleich den erften Tag meines Aufenthalts im Klofter 
hört ich am fpäten Nachmittage ein gewaltiges Rufen 
und Schreien. Das waren die vor dem Klofter verfam- 
melten Dchebelijeh, Männer, Frauen und Kinder, die 
ihre Anfunft und ihr rechtsfräftiges Anliegen durch diefe 
ohrenzerreißende Mufif anmelden müſſen. Robinfon er- 
zählt mit welcher Ehrfurcht ein alter Bergführer, Namens 
Aid — die Dichebelijeh haben das Privilegium des Ge— 
feits auf den Sinai, den Horeb, den Gatharinenberg — 
dem ehrwürdigen Prior des Klofters begegnete als er ihn 
eines Abends zu EI Erbain antraf. Aid kniete nieder und 
füßte dem Prior, der die Schuhe ausgezogen, die nadte 
Sußzehe, und war ganz glüdlich den verehrten PBatriar- 
chen außerhalb der Kloftermauern zu treffen. 

Was das Berhältniß der eigentlichen Behuinen zum 
Klofter betrifft, fo ifts in der Hauptfache ein friedliches, 
obſchon man feine Dauer niemals verbürgen fann, Da— 
für ift aber auch das Klofter zur Vertheidigung gerüftet; 
fogar eine fleine Kanone beſitzt e8, und eine beftens aus— 
geftattete Rüſtkammer. Regelmäßig beforgen die Beduinen 
ducch ihre Kamele die häufigen Transporte zwifchen Cairo 
und dem Sinai, wofür fie das Klofter zu honoriren weiß, 
Außerdem begegnen die Bebuinen den Klofterbrüdern mit 
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einer wahren Hochſchätzung; auch glauben fie an mande 
heilige Geheimniffe, in deren Befis das Klofter fei. Des 
halb wenden fte 3. B. bei andauernder Trodenheit ihre 
Ditte an die Mönche, fie möchten mit ihren unfehlbaren 
Gebeten den Negen vom Himmel herabflehen. 

In der Frühe des erften Juni verließ ich das Klofter. 
Mit Freundlichkeit hatte man meinen Neifevorrath bedacht. 
Darunter befand ſich auch jenes eigenthümliche Dattel 
brod des Sinai, ohne Zweifel die ſchmackhafteſte aller 
Klofterarbeiten. Es wird aus Datteln und Mandeln des 
Seiranthales bereitet, feſt zufammengepreßt und in zuge: 
nähte lederne Säde gefaßt, fo Daß es unferer Magenwurft 
von innen und außen ähnlich fieht. Unter meinen Ge: 
gengefchenfen ans Klofter waren befonders zwei Brillen 
willfommen. 

Als ich am Fuße des Klofters angelangt war, fand 
ich einige zwanzig Beduinen mit ihren Kamelen, - die 
ſämmtlich am Geleite Theil haben wollten, Ich ſah ihre 
Schwerter gezogen und wurde fehr unzufrieden; Doch wur— 
den fie bald einig. Anftatt der vier Kamele, Die ich brauchte 
und bezahlte, geleiteten mich elf, worüber fie fich unter 
einander verftändigten. 


Rückkehr vom Sinai nach Cairo, 


Als wir den erften Mittag unter den Darfabäumen im 
weftlichen Theile des Scheifthales gehalten hatten und zum 
neuen Aufbruche fchritten, zerbrach dem Scheik Huffein 
beim Auffteigen der Sattelfnopf. Das war feine Kleinig- 
feit. Er fam und bat mich inftändig, für ihn feinen Bru— 
der ald Führer der Garavane mitzunehmen; denn außer 
diefem böfen Borzeichen mit dem Sattelfnopfe fei ihm ſchon 
von feinen Frauen aus einem Spiele vorhergefagt wor- 
den, daß ihm diefe Reife Unheil bringen würde. Sch er= 
innerte mich dabei an jenen alten griechifchen Bhilofophen, 
der, als er fich beim Fallen den Fuß verrenft hatte, dieſem 
Rufe in Die mütterliche Erde zurücdzufehren folgte, und 
mußte Darum meinen Huffein ſehr philofophifch finden. 
Ich fragte ihn: Iſt aber dein Bruder auch brav? Er 
antwortete: Mein Bruder ift braver als ich. So ließ ich 
denn feiner Kümmernig Necht widerfahren, und ihn zu 
feinen Frauen nach Haufe gehen. 


Diefe Beduinen hatten fo ſehr wie meine erſten 
Führer die vollkommenſte Einfachheit in ihrer Lebensweiſe. 
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Früh tranfen fie Kaffee; zu Mittag bufen fie frifches Brod - 
aus Mehl in der Form Fleiner runder Kuchen, das fchon 
fertig war nachdem es einige Stunden in der heißen Aſche 
gelegen; Kaffee tranfen fie gleichfalls dazu; des Abends 
nahe an Mitternacht wiederholte fich das Mittagsmahl, 
Unterwegs rauchten fie gern eine Pfeife; auch ſah ich fie 
mehrmals Kamelmilch teinfen, Nur ausnahmsweife er— 
hielten fie etwas von meiner Küche, die eben * nicht 
à la parisienne war. 

Bald gewöhnten ſie ſich meinen Wünſchen unbedingt 
Folge zu leiſten. Ich weiß nicht ob ich es ſagen ſoll: 
Mein Verkehr mit den Beduinen gehört zu meinen ange— 
nehmſten Reiſeerinnerungen. Dieſe Kinder der Wüſte 
leben in vielen Stücken ſo edel und ehrſam, daß ſie die 
Menſchen der europäiſchen Cultur beſchämen. Ich muß 
einige Züge ihrer Sitte anführen. 

Sehr ſtreng wird bei ihnen der Familienreſpekt gehal— 
ten; der Vater, das Haupt des Hauſes, iſt immer verehrt 
und bedient von ſeinen Frauen und Kindern. Auch die 
Mütter werden von den Kindern ſehr hoch geachtet: eine 
freundliche Erſcheinung, die der ſonſtigen Zurückſetzung der 
Frauen mildernd gegenüber tritt. 

Die Frauen ſind auch gegen fremde Männer ſehr ehr— 
erbietig, ſowie Niebuhr erzählt daß eine Frau, die ihm 
in der Wüſte am Sinai begegnete, vom Kamel ſtieg und 
entfernt vom Wege zu Fuß ging, bis ſeine Caravane 
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vorüber war. Ich erhielt bei folhen Begegnungen wenig- 
ftens abgewendete Gefichter, allerdings eine unwillkom— 
mene Ehrenbezeugung. Wer gedächte aber bei diefen heu- 
tigen Frauenfitten nicht an Mofis Erzählung von der 
Braut Rebeffa: „Und Nebeffa hub ihre Augen auf und 
jahe Iſaak; da fiel fie vom Kamel.” Natürlich aus Re— 
ſpekt. Ich will dabei nicht an die Verfchiedenheit der 
Sitte bei unferen Bräuten erinnern. 

Die Mädchenehre wird nicht leicht bei den Beduinen 
verlegt; die Verlegung büßt Die Schuldige mit dem Tode. 
Dabei kommen freilich die frühen Heirathen zu Statten. 
Dagegen werden weniger ftreng und fogar mit einer ge- 
wiſſen Freundfchaftlichfeit die ſeltenen AR bei 
Frauen behandelt. 

Die Ehrlichkeit halten die Beduinen heilig. Im Naf- 
ſebthale ſah ich mehrere Gewänder an den Bäumen hän— 
gen; anderwärts trafen wir einzelne und auch Heerden 
Kamele, die ohne Wächter weideten, Mein Dragoman 
fagte mir daß die Beduinen dergleichen unbeforgt auf län— 
gere Zeit thun; denn feiner beftehle Den andern, Rechts— 
haͤndel in ihrer Mitte fehlichten fie auf eine einfache Weife 
durch gewählte Schiedsrichter. 

Als ein Beweis großer Innigfeit fiel mie auf, daß 
fie fih einander bei Begegnungen vielmals küßten. Auch 
mit den verbindlichen Handeeremonien waren fie nicht 
farg. 
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Die Bebuinen leben fo frei, fo unabhängig, daß fie 
nimmermehr mit dem zwangsvollen Leben eines deutjchen 
Hofmanns taufchen würden, Ihre Wüfte mit ihren Ka— 
melen lieben fie über Alles; fie befinden fich unwohl, find 
fie genöthigt wenn auch nur auf kurze Zeit zwifchen den 
engen Mauern ber Stadt zu verweilen. Bei dem allen 
find fie immer zum Kriege gerüftetz ihre Waffen begleiten 
fie getreu. So hoch fie, wie die Orientalen überhaupt, 
die Pflicht der Gaftfreundichaft achten, jo nachdrücklich 
üben fie die Blutrache. 

Was mir den Verkehr mit den Beduinen noch inter 
effanter machte, das war die Erinnerung an die alten 
Patriarchen, von deren Leben fich unverkennbar noch heute 
manche Züge erhalten haben. Auch herrfcht noch heute 
jene Abneigung dev Städter und auch der Ackerbau treiben— 
den Fellahs gegen das Hirtenvolf, welche Mofes bei der 
Anfunft der Familie Jacobs im Lande Gofen erwähnt: 
„Denn was Viehhirten find, das ift den Egyptiern ein 
Gräuel.“ 

Ein Gedanke, eine Hoffnung drängte ſich mir wieder— 
holt auf, als wir mit einander durch die Wüſte dahin- 
zogen: Diefe Beduinen werden leicht zu einem einfachen, 
lauteren Chriftenthume befehrt werden. Daß. ohnehin 
ihre Ausübung des Muhamedanismus fehr larer Art ift, 
hab’ ich ſchon erwähnt, Die Achtung, die fie vor den 
europäiſchen Neifenden haben, muß das Werk der Bekeh— 
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rung vorzüglich fürdern, Ich wünſche von Herzen, daß 
vecht bald die proteftantifchen Miffionsanftalten meinen 
Gedanken theilen mögen, dann wird auch meine Hoffnung 
bald erfüllt fein. 


Neben den Beduinen hat mich das Kamel viel be— 
ſchäftigt. Ich glaube daß ihm die modernen Phyſiologen 
unter ihren vielen Phyſiologien noch feinen Platz gegönnt 
haben; demohngeachtet bietet e8 ihnen den dankbarſten 
Stoff. Ich felbft will feineswegs einen Verfuch machen; 
nur hervorheben will ich daß es in der Welt feine ver- 
fehlten Garrieren geben würde, wäre Jedermann fo fehr 
an feinem Plate wie das Kamel in der Wüfte. Allbe- 
fannt ift fein Talent, der Tränfung viele Tage entbehren 
zu können, wobei jedoch Die frühe Gewöhnung in Betracht 
fommt; beim häufigen Waffermangel in der Wüſte ift ein 
anderes Thier gar nicht im Stande lange Streden aus— 
zudauern. Seine Nahrung findet Das Kamel auch in der 
fandigen, unfruchtbaren Wüſte faft überall; denn es be- 
gnügt fich mit allerhand Kräutern, Laubwerf und Sträu- 
chern die feine Tagereife weit gänzlich fehlen und Die zum 
Theil, wie die hartftachlichen Difteln, nur für den feſten 
Knorpelbau feines Mauls tauglich find. Selbſt aber auf 
den Fall des wirflichen Mangels ift das Kamel ſehr eigen- 
thuͤmlicher Weife gerüftet; dann zehrt e8 nämlich, wie aus 
einer nachhaltigen Proviftonstafche, von feinem eigenen 
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Höcker, ber bei fetten Kamelen am vollften, bei magern 
am fchmalften und Fleinften ift. 

Der lange Hals dient ihm vortrefflich, um ohne Stö— 
rung feines Gangs und feines Reiters von beiden Seiten 
des Wegs wegzuraffen was fich nur irgend Köftliches 
findet. Auch dient er dem Beduinen um ſich über denſel— 
ben fofort auf den Rüden des Thiers zu fchwingen, 

Der Gang des Kamels durch die Wüſte iſt leiſe wie 
auf Soden; auf wenige Schritte hört man faft nichts von 
einer Garavane von hundert Kamelen. Sein Fuß ift 
unten mit einer weichen und doch rauhen Haut belegt; 
deshalb geht es am liebften auf dem harten Kiesfande dev 
Wüfte, und jchreitet über gefährliche Felfen, wenn fie nur 
nicht allzu glatt find, jo ficher wie ein Maulthier. 

Die Laften die e8 zu tragen vermag find nicht gleich; 
ich ſah Ladungen von faft taufend Pfund. Da es zu 
hoch ift um ftehend beladen zu werden, jo hat es harte 
Kniegelenfe, auf die es leicht niederfältt, und die allmählig 
um fo unempfindlicher werden da es auf feinen Knien zu 
ruhen und auch zu frefien pflegt. 

Die Milch der Kamele ſchmeckt angenehm und ift nahr— 
haft. Das Fleifch derſelben — namentlich von gefallenen, 
weil es zum Abfchlachten der anderen nicht leicht kömmt 
— wird gleichfalls von den Beduinen genoffen. 

Bon der Geduld ift das Kamel ein Mufterbild; es 
wird nicht leicht böfe zum Ausreißen; aber in der Wüſte 
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möchte ſich auch ein entflohenes Thier ſchwer wiederfins 
den laſſen. 

So liefert das Kamel wohl noch einen beffern Tert 
zu einer Predigt über die göttliche Vorfehung als jener 
Hund den ein Jefuit mit auf die Kanzel brachte, zur Predigt 
über die Spürtalente des Jefuitenordens. Oder wenig- 
ftens begreift man nun, daß die Geburt eines Kamels zu 
einem Sreudenfefte der Familie wie die Geburt eines Kin- 
des wird; denn mit den Worten: E83 ift uns ein neues 
Kind geboren, wird es fogar bei feinem Erfcheinen in der 
Welt begrüßt. Auch begreift man, wie der Zuruf: Du 
bift mein Kamel, oder: O du mein Kamel, der Ausdrud 
zärtlicher Neigung fein Fan, womit namentlich die Frau 
ihren Gatten regalitt. 


Zu den Befanntfchaften von Intereffe, Die ich in der 
MWüfte machte, gehören die Heufchreden. Sie waren 
zwar feineswegs zu einer egyptifchen Landplage ange: 
wachjen, was für einen Kritifer und Ausleger der Bibel 
eine allzu fchmeichelhafte Erfahrung gewefen wäre; auch 
zogen fie mir nicht, wie es anderen Neifenden begegnete, 
als ein gefchloffenes Armeeforps entgegen, das für alle 
Länderſtrecken die es angriff traurige Verwüſtung, leere 
Brandftellen zurückließ; fie lagen nur in zahlreichen klei— 
nen Schwärmen auf den Sträuchern dev Wüfte und flat 
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unferen Augen vorüber. Diejenigen die ich in der arabi- 
fhen Wüfte nahe beim vothen Meere ſah waren wahr- 
fcheinlich von derfelben Gattung, die Shaw und Morier 
befchrieben haben. Sie waren an den Schenfeln und am 
Körper, der gegen drei Zoll Länge hatte, glänzend gelb, 
und hatten braungefledte Flügel. Dagegen traf ich in 
PBaldftina und Syrien eine Art, die um ein weniges Flei- 
ner und von Farbe grau und lichtroth) war. Mit dem 
unteren Flügel verbreiteten fie, wenn fte flogen, einen röth— 
lichen Schimmer. Sie ließen fich nicht eben leicht hafıhen; 
fie waren fräftig und gewandt. 

Ganz fürzlich erft hat Egypten wieder von einer Heu— 
fchredfenplage zu leiden gehabt. Mehemed Alt ſetzte auf 
jeden Korb den man mit diefen Thierchen gefüllt ein- 
brachte einen Fleinen Preis aus: das half dem Uebel vor— 
trefflich ab. Doch wußte fich der fchlaue Fürft für feine 
Ausgabe zu entfchädigen; denn er ließ fich, wie mir er— 
zählt wurde, hinterdrein fein Geld zurückzahlen. 

Uebrigens haben die Befuche der Heuſchrecken doch 
auch eine freundliche Seite; fie werden nämlich von vielen 
Drientalen, 3. B. von den Arabern und den Perſern, mit 
Appetit gegeffen. Ihre Zubereitung ift eine mannigfaltige. 
Sie werden ſowohl frifch als gefalgen oder auch, und das 
iſt das üblichſte, geröftet genoffen. Die geröfteten werden 
bald mit Salz und Gewürz fchmadhaft gemacht, bald mit 
Reiß und Datteln vermischt. Ihre Gefchmad wird ver: 
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fhieden angegeben; dem der Seefrebfe fcheint er am ver— 
wandteſten zu fein. 

Drotz dem kann man's den Bauern nicht verdenfen, 
wenn fie einer auf den Flügeln des Oftwindes, den bei 
Erzählung der egyptifchen Heufchredfenplage auch Mofes 
anführt, heranziehenden Caravane dieſer Friegerifchen 
Gäfte mit Gefchrei und Lärm entgegentreten, wodurch es 
ihnen bisweilen gelingt die Niederlaffung derfelben von 
ihren Gärten, Feldern und Fluren abzuwenden, Auch 
halten fte e8 für ein Verbrechen fich an dem fchönen gold- 
gelben Vogel, Samarmar, zu vergreifen, der mit noch 
größerem Appetite als der Araber die Heufchreden ver- 
zehrt. Die ficherften und ftärfften Vertilger derfelben ſchickt 
aber der Herr noch heute wie zu Pharao's Zeit durch 
feine Winde, welche die läftigen Schwärmer ins Meer, 
befonders — der Süd- und Südoftwind — in die mittel- 
ländifchen Fluthen treiben, Im Schwimmen gelten die 
Heufchreden für feine Helden. 

Die gefährlichften Begegnungen in der Wüfte find 
aber unftreitig die Schlangen. Auch diefe find mir wie- 
derholt geworden. Auf dem Nüdwege von Suez nad) 
Cairo erhoben meine Beduinen zwei Mal ihre Angſtge— 
fehrei: „eine Schlange,” „eine Schlange.” Mein Drago— 
man fäumte nicht vom Kamel zu fpringen und die beiden 
Schüffe feiner Doppelflinte auf die Wellen des gefchmei- 
digen Thiers abzudrüden, während die Führer eilig die 


262 


Kamele aus der Nähe drängten. Diefe beiden Schlangen 
waren feine Elfe lang, gelten aber für die gefährlichiten 
und giftigften. Es waren fogenannte gehörnte Schlan- 
gen, Ceraften, die befanntlich ihren Namen von ihren zwei 
Heinen auf dem Kopfe hervorragenden Fühlhörnern haben. 
Wenn diefe Fühlhörner allein aus dem Sande hervor- 
fpigen, fo verloden fie die Vögel, die fie für Würmer 
halten; aber fchnel umfchlingt fie der giftige Verführer. 
Die Schlangenfpuren die ich im Sande gejehen find 
ganz unzählig; weite Sandftriche waren Davon wie 
durchadert. 

Unter meinen Kamelen befand ſich eins mit einer 
Wunde von einem Schlangenbiß, die noch alle Tage 
blutete. Die Beduinen ſorgten ſich nicht ängſtlich darum; 
ſie ſagten mir aber daß auch das Kamel in der Regel von 
einem vollen Schlangenbiſſe ſehr bald ſtirbt. Da es ſo 
leicht iſt, von dieſen Thieren, beſonders während der Nacht 
auf dem preisgegebenen Lager im Sande, gebiſſen zu wer— 
den, ſo hatt' ich mich von meinem Arzte in Cairo genau 
über die nöthigen Maßregeln für dieſen Fall unterrichten 
laſſen. Fürs einzige ſichere Mittel hielt er das ſchleunige 
Ausſaugen der Wunde, was für den ſelber der die Hilfe 
leiſtet nur dann Gefahr bringt, wenn er an den Lippen 
oder im Munde eine wunde Stelle hat. Erſt nach dem 
Ausſaugen hat noch das Ammoniacum feine wohlthätige 
Wirkung. 
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Bon meinem Rüdwege nach Suez halt’ ich eine Wen— 
dung der Erwähnung werth, die wir am Abende des brit- 
ten Tages vom Wadi Taibe zum Wadi Garandel nahmen. 
Wir umgingen nämlich das hohe felfige Gebirge, das vor 
dem heißen Pharaobade liegt, im Weften und zwar teoß 
der herrfchenden Ebbe eine Strede lang fo dicht beim 
Meere, daß von zwei neben einander gehenden Kamelen 
das eine im Waſſer waden mußte, Ich hatte meinen 
Führern, die bis auf den Mondfchein warten wollten, Die 
angebliche Gefahr des Wegs nicht geglaubt; aber ich ſah 
jeßt daß es in der That Vorficht galt. Der Umftand, 
daß das Meer hier fo nahe and Gebirg herranreicht, ift 
wichtig um die Unmöglichfeit der Annahme darzuthun, 
daß hier Die Israeliten am Schilfmeer hingezogen feien. 

Am vierten Tage ald wir furz vor Mittag ins Ga— 
tandelthal, öftlich von der Duelle, anfamen, erfuhr ich die 
heißefte Temperatur meiner Reife. Bevor wir hielten, 
war’s mir als hielt ich das Geficht einem lodernden Ka- 
minfeuer entgegen. Den nadten Fuß auf den Sand zu 
feßen, war unmöglich. Wir zogen erft nach Sonnenun— 
tergang weiter; demohngeachtet hatt’ ich die Kleider kaum 
angelegt, fo waren fie bei der furtdauernden Schwüle 
durchfeuchtet. 

Den Tag darauf des Nachmittags, als ich vom Wadi 
Sadr aufbrechen wollte, erlebte ich ein fchredliches Schau— 
fpiel. Es ift mir foftbar geworden, da ich's glüdlich über- 
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ftanden. Es war dasSchaufpiel des berüchtigten Chamfin. 
So gefährlich wie der geweckte Leu, fo verderblich wie der 
Zahn des Tigers ift Die Begegnung mit diefem Schred- 
niffe der Wülte, 

Es war nach fünf Uhr; ich wollte eben das Zelt ab— 
brechen laffen, damit ich noch vor Mitternacht nach Ajin 
Mufa käme, um den folgenden Morgen die Ebbe zum 
Durchgange durchs Meer zu benugen: da riß ein plöß- 
licher Windftoß das Zelt und mit ihm mich felber nieder. 
Als ich mich herausgearbeitet hatte, jah ich bereits Faum 
noch wenige Schritte weit; aber bald war ich in den Dich- 
ten hochröthlichen Sandftaub wie in eine Wolfe einge: 
hüllt. Es fehlte wenig daß die drückend heiße Luft er— 
ftiefend wurde; Dazu herrfchte ein Getöfe um uns und 
über ung, gewaltiger und wilder ald das Meer wenn es 
im Sturme toſ't; e8 erinnerte mich am lebhafteſten an die 
donnerbegleiteten Ausbrüche des Veſuvs. Dies Getofe 
war um fo feltfamer da es Doch weit und breit an allen 
Bauten und Wäldern fehlte; nur vom Meere waren wir 
nicht gar fern, 

Die Beduinen hatten eiligit die Kamele in die Enge 
zufammengeführt, damit fie vor Leberrafchung nicht aus- 
reißen möchten; wir felber Iagerten uns dicht unter einem 
zwar niedrigen Doch bufchigen Sandhügel, der ung zum 
Heile war; ich Tieß mich noch überdeden fo ſehr es mög— 
ih war. Der Zuftand durfte nicht lange andauern, 
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follte ev mich nicht im Neifekfeid und in fo guter Gefell- 
Ihaft, aus dem Wadi Sadr ins Thal des Todes hinüber 
ſpielen. 

Ich war eingeſchlummert; gegen Acht ſagte mir mein 
Dragoman, daß die Gefahr vorüber und der Sturm ſehr 
ſchwach geworden ſei; doch könne man nur vielleicht nach 
Aufgang des Mondes an den Aufbruch denken. 

Ich ſchlief wieder ein und erwachte nach Mitternacht. 
Da ſtand ein Viertel der Mondſcheibe rein und klar über 
mir. Wie aus einem ſchweren Traume athmete ich auf. 
Mit heißer Dankbarkeit hing mein Auge an dem heiteren 
nächtlichen Himmel. Aber mein guter Stern, dacht' ich, 
hat mich nicht umfonft geweckt; ich wollte drum fogleich 
aufbrechen um meinen früheren VBorfas noch auszuführen. 
Meinen Beduinen war e8 freilich eben fo unglaublich als 
unbehaglih. Und unbehaglich war’s auch mir felber; denn 
ich; merfte jest daß mir der Sandftaub in den Augen und 
in den Ohren, im Munde und im Halfe lag; daß er mir 
in die Aermel und überall hin gedrungen war. Doch nad) 
einer halben Stunde ritten wir, die fühle Nacht hindurch 
die leider bald fehr feucht wurde, ohne Ruh und Raft den 
Moftsquellen zu. 

Als ich in Suez mit dem Generalconful Gofta von 
meinem Abenteuer fprach, nannte auch er Die Gefahr fehr 
groß Die ich überftanden, Er erzählte mir, daß erft vor 
vier Sahren ein junger Schweizer, feinen Abmahnungen 
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zum Trotze, nad) Cairo aufgebrochen fei als fich eben der 
Ehamfin erhob; aber wenig Stunden darauf feine Un- 
überlegtheit mit dem Tode gebüßt habe. Außerdem er- 
zählte man mir von ganzen und ftarfen Caravanen, Die 
eine Ueberrafchung durch den Chamſin mitten in der jchuß- 
Iofen Wüfte im Sande begraben hat. Darnach darf ich 
allerdings feinem Neifenden rathen meinem Beifpiele zu 
folgen, und die Zeit des Chamfin von Mitte April bis 
Mitte Zuni zu einer Wüftenreife zu wählen. 

Als wir einen Tag weit hinter Suez waren, Fehrten 
auch meine erften drei Führer zurück; aber fie kamen wie 
aus der Schlacht, beladen mit reichlicher Beute, Der 
Stamm von Tor (am Geftade des rothen Meeres), zu 
dem auch jene Beduinen gehörten die in Suez bei meiner 
Durchreife fo nachdrücklich das Necht der Führung gegen 
meine Begleiter beanfpruchten, hatte fehon lange unfreund- 
liche Gefinnungen gegen die paläftinenfer Einwanderer am 
Mofattam geäußert. Daflir hatten diefe jeßt Nache ge- 
nommen. Meine drei Führer waren, in Vereinigung mit 
fiebzehn ihrer Stammgenoffen, auf die Kamelheerden der 
Beduinen von Tor gefallen und hatten fie als Beute 
weggeführt. Dreihundert Berfolger waren aufgebrochen; 
im Dorfe EI Bada* waren fogar einige davon mit mei- 
nem Attajd zufammengetroffen und hatten ihn, natürlich 
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ohne ihn zu kennen, nach der Spur der Naubhelden ge— 
fragt. Demohngeachtet waren dieſe ihnen unerreichbar 
geblieben. Es Täßt fich Faum begreifen wie zwanzig Ber 
dDuinen eine Heerde von vierhundert Kamelen diefe Wüſte 
und Felſen hinducch fo ficher vor den Augen der dreihun- 
dert Nachipäher entführen fonnten. Nunmehr waren fie ge- 
borgen; ihre Heimath lag nur noch eine Tagereife entfernt. 

ALS diefer prächtige Zug von vierhundert Kamelen, 
von denen viele fo fchönes und vollbufchiges Haar trugen 
daß fie noch ungebraucht zu fein fehienen, bei uns vor— 
überfam, und meine Beduinen den Zufammenhang be 
griffen, fo geriethen fte in nicht geringe Beforgniß. Schnell 
trieben fie ihre eigenen elf Thiere zufammen. Aber meine 
alten Führer famen um mich einen Augenbli im Zelte 
zu befuchen, und ihr Scheif aß Brod mit meinen Beglei- 
tern, das diefe in aller Eile aufs Zuvorfommenfte bufen, 
Das flößte ihnen Muth ein; ich erfuhr, daß e8 ein ftren- 
ges Geſetz der Beduinen ift, den als Freund zu betrachten 
mit dem man Brod gegeffen. Dennoch wachten fie des 
Nachts bei fortwährend unterhaltenem Feuer, wozu ich 
ihnen einen tüchtigen Kaffee gefchenft hatte. Ich meines 
Theils fchlief ruhig; denn ich war an meinen alten Füh- 
rern meiner Freunde gewiß, und freute mich daß ich Diefe 
tapferen Leute in meinem Dienfte gehabt. Diefer Naub- 
zug war nun freilich ein überrafchendes Nachfpiel zum 
großen friedlichen Salechfefte, 
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Später erfuhr ich in Gonftantinopel, daß die Bedui- 
nen von Tor die Vermittlung Mehemed Ali's nachge- 
jucht hatten, wornach fie unter gewiffen Bedingungen faft 
ihre ſämmtlichen Kamele zurücderhalten mußten. 





Reiſe nach Serufalem, 


Am einundzwanzigften Juni des Nachmittags um 
Fünf nahm ich von Neuem und zwar vielleicht auf immer 
Abichied von Cairo. Jeruſalem war mein Ziel, Sch be= 
daure daß ich nicht vom Sinai aus fogleich Uber Afaba 
Petra und Hebron dahin gegangen bin; ich hatte aber für 
meine Rückkehr nach Cairo neben anderen Gründen auch 
den gehabt, zum Behufe meiner handfchriftlichen Forſchun— 
gen die foptijchen Klöfter bei Damiette zu bereifen, Ich 
gab diefen Plan jetzt auf, da meine Erwartungen von 
jenen Klöftern herabgeftimmt wurden und weder der Befuch 
von Damiette, dem eigentlichen Herde der Veit, noch der 
Weg zu Wafler von dort auf einem türfifchen Küften- 
ſchiffe etwas Anziehendes befaß. 

An meine Abreife von Cairo knüpfte fich ein Aben— 
teuer. Faſt eine Stunde hatt’ ich das Thor im Rüden, 
als plöglich mehrere arabifche Neiter anfprengten, in fei- 
ner andern Abficht als um mich anzuhalten. Ich ritt 
allein meiner Caravane voraus und empfing Die unver- 
ftändlichen, doch zugleich recht wohl verftändlichen De— 
monftrationen dieſer Gavalleriften aufs Unfreundlichſte. 
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ALS ich die Erflärung darüber erhalten hatte, fah ich auch) 
fhon hinter mir ein Gefchwader von vielen Neitern zu 
Efel und einen Schwarm Fußgänger über Hals und Kopf 
heranrücken. Der Sefretär des öfterreichifchen Confulats 
ritt daraus hervor und ſagte mir, daß ein angefehener 
Staliäner, Namens — —, Diefen Morgen eine Summe 
von zehn taufend Gulden anftatt zu einem Banquier in 
jeine eigene Taſche befördert, und daß man erzählt hatte, 
derfelbe habe fich meiner Caravane nach Syrien anges 
Ihloffen. Wahrfcheinlich hatte man meinen Dragoman, 
der troß feiner orientalifchen Tracht den Franken verrieth, 
mit jenem Flüchtlinge verwechfelt, Er machte mie nun 
eine genaue Befchreibung defjelben und gab mir die Boll: 
macht, im Falle dev Begegnung mich fofort feiner zu be= 
mächtigen. Die getäufchte Expedition fehrte zurück; von 
der Bollmacht konnt' ich feinen Gebrauch machen. 

Als wir an den Brunnen zu Mataryeh kamen, befah 
ich noch einmal den alten ehrwürdigen Syfomorusbaum 
woran fich jene Cage knüpft, daß er die heilige Familie 
auf der Flucht nach Egypten wunderbar befchügt habe, 
Mit dem ſchönen Waffer des berühmten Sonnenquells 
ließ ich meine Schläuche füllen, 

Am nächſten Nachmittage erfuhr ich wie fhlecht die 
Wahl meiner Führer ausgefallen war, Wir hielten vor 
Kanfaz ich wollte noch mehrere Stunden Wegs machen; 
aber meine Führer zwangen mich zu halten, indem fie mir 
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ihre unbefiegbare Furcht vor den Räubern hinter Kanka 
vorhielten. Cie hatten dafür den Beweis, daß erft vor 
wenigen Tagen einem Straßenräuber zu Kanfa der Kopf 
war abgeichlagen worden, Im Grunde aber, abgefehen 
von ihrer wirklichen Furchtfamfeit, wünſchten fie fich einer 
uns nachrückenden Caravane anzufchließen, die aus vier— 
zig Kamelen bejtand und ihnen befreundet war. Diefe 
arabiſche Gefellichaft, welcher Frauen und Kinder die Be- 
quemlichfeit zur Pflicht machten, war mir durchaus unbe- 
haglich; ich beftand vom nächiten Morgen an auf unfere 
Trennung. Meine jegigen Führer waren übrigens feine 
Beduinen; im Gegentheil fprachen fte verächtlich von den 
Beduinen die und begegneten und die fie „Araber” nann— 
ten. Zwei von ihnen waren in El Arifch anfäffig; der 
dritte war ein ſchwarzer Sclave, 

Aber auch von meinem Dragoman muß ich eine Nach- 
richt geben. Jch hatte fchon meinen braven Ali aus Gizeh 
für Die Reiſe nach Syrien gewonnen, als mir mehrere 
Freunde an defjen Statt einen Landsmann anempfahlen, 
der ohne Mittel war um, wie er winfchte, nach Jeruſa— 
lem zu reifen. Er war aus ben preußifchen Oftfecpros 
vinzen gebürtig und war ein Schneider, hatte fich in Con— 
ftantinopel und in Cairo jahrelang aufgehalten und ſprach 
das Arabifche vollfommen, Man erzählte mir, Daß die 
vielen galanten Abenteuer des hübfchen jungen Deutjchen 
jeine Abreife aus der alten Kalifenftadt wünfchenswerth 
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machten. Da er — ein wahrer homme à tout faire — 
zugleich in den Künften der Küche bewandert war und 
auch die nöthige Energie für die Caravane zu haben fchien, 
fo ließ ich mich, trog der nöthigen VBorficht gegen derglei- 
chen Landsleute in folchen Ländern, zum Taufche bewegen 
und nahm den „Schönen Friedrich” in meine Dienfte, 
Daß er zur Nadel ftatt zur Fahne gefchworen, jah 
ihm Niemand an als er neben mir auf feinem Kamele 
ritt, vom Kopfe bis zum Fuße türkiſch gekleidet, geſchmückt 
mit einem blinkenden Schleppſäbel, ein Paar Piſtolen im 
Gürtel. Ich hatte ſeine Wahl nicht zu bereuen, obſchon 
es ihm mit dem Commando der Führer nicht recht gelang. 
Dafür wußte er mir Tauſenderlei zu erzählen; auch er— 
fuhr ich durch ihn daß die deutſchen Wanderer ſeines 
Standes und anderer ähnlichen im fernen Auslande eine 
Art Coalition bilden, deren Nachdruck ich nimmermehr 
geahnt hätte. Leider hört' ich von ihm zu ſpät daß die 
Cairiner Eſeltreiber vor den „groben Deutſchen“ einen 
beſonderen Reſpekt hegen; ſoviel ich mich erinnere, haben 
ſie mir die Nationalität nicht angeſehen. Eine Anekdote, 
die darauf gewirkt haben mag, erlaub' ich mir mitzutheilen. 
Ein Deutſcher, von der Profeſſton meines Dragomans, 
hatte den Sonntag allzu naß gefeiert — eine der ſchlech— 
ten Vorarbeiten fürs chriſtliche Miſſtonsgeſchäft. Er ritt 
von Bulak nach Cairo heim, und machte ſich in den Stra— 
ßen mit gezogenem Säbel Platz. Alles wich ihm aus — 
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im Oriente gilt jeder was er de facto ift — bis auf einen 
Geis, ber mit finem eben fo guten Gewiffen wie fein grauer 
Bierfüßler ruhig feines Weges zug. Aber der voltigirende 
Reiter geräth an den Efel und fchlägt ihm die Nafe ab, 
Der Seis klagt, er will Erfas für fein Thier; der Schnei- 
der fowie der Eſel ohne Nafe werben gefest. Allein bei 
den üblichen Brovofationen der Franken auf ihre Conſuln 
zog fich Die Sache in die Länge, während der gefeste Efel 
troß der fehlenden Naſe den beften Appetit entwickelte. 
Das Endrefultat war: Man bedeutete den Seis, man 
werde fein Thier fortfchiefen wenn er es nicht zurückneh— 
men wolle; ber deutiche Held aber behielt nicht nur, ge— 
gen die Sitte der orientalifchen Nechtspflege, feine eigene 
Naſe, fondern erhielt auch von Seiten feines Gonfulats 
noch eine darzu. 


Die erften vier Tage unferer Wanderung zogen wir 
durch belebte fruchtbare Gegenden; waren wir Doch größ- 
tentheil8 im Lande Gofen, jenem Kleinode Egyptens. 
Wir kamen an herrliche Wälder von Dattelpalmen; einer 
überrafchte mich befonders, da er ringsum von Sand um— 
geben war. Das beweift wie ſehr in dieſem gefegneten 
Egypten fogar dem Anfcheine nach wüſte Sandftriche ber 
Cultur fähig find, fobald fich nur das Waſſer vermitteln 
läßt. Unter den Feldfrüchten bemerft’ ich eine große Pflege 
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Aermchen vom Nile trafen, unterliegen meine Führer nicht 
mir's anzukündigen; fie felber tranken noch. aufs Herzhafteſte. 
Drei Tage vor der egyptiſchen Grenzveſte EI Ariſch zogen 
wir beftändig durch tiefen weichen Sand, der unſer Zelt 
nirgends fefte Wurzel faffen ließ. Er hatte hier eine Menge 
Thäler und Berge von eigenthümlicher Geſtalt ‘gebildet; 
nicht leicht wars, da hindurch Die rechte Richtung zu tref- 
fen. Nach heveingebvochenem Dunfelidienten uns immer 
die Geftirne zu Wegweifern; bisweilen ſahen wir nicht 
die geringfte Spur, und ohne die Lichter von oben fonnte 
man fich völlig verlieren. Einmal verirrten wir uns ſel— 
ber; wir ftanden an Abgründen, die fich bei dem bodenloſen 
Sande jehr bedenklich anfahenz doch der ſchwarze Selave 
wußte uns herauszuhelfen, wofür ich ihm die Entſchei— 
dung in alfen zweifelhaften Fällen übertrug, 

Unfern Wafferbedarf entnahmen wir mehrmals bei 
den Weberbleibfeln won den Poitftationen, die Ibrahim 
Paſcha als Here von Syrien zum Berfehre mit Egypten 
eingerichtet hatte. Doch war. das Wafjer niemals: von. 
einem Beigefchmade nad) Salz oder Salpeter frei.) Am 
beiten ſchmeckte es unſeren Kamelen, die bei weitem weni— 
ger als die Kamele dev Beduinen der Tränkung entbehren 
fonnten: ‚Einen täufchenden Erſatz für helles ſchönes 
Waffer bot uns das wiederholte Schaufpiel, des; Serab 
oder der. berühmten Luftfpiegelung. Mein Dragoman war 
damit nicht unbefannt; aber einmal meinte er Doch, jetzt 
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müßten wir einen Gee treffen. Wir fahen in der That 
fo deutlich die vom Winde gefräufelten und in der Sonne 
fhimmernden Wellen, daß ein Unfundiger getäufcht wer: 
den mußte, 

Auch auf einen egyptifchen Wachtpoften, noch fern 
von der Grenze, fließen wir; er war befegt mit albane- 
fiichen Soldaten, die mir fogleich in meinem Zelte ihren 
Befuch machten und der Sicherheit halber ihre eigenen 
Pfeifen mitbrachten. Sie waren bei einem Tamarisfen- 
walde ftationirt, worin wir mehrere Gazellen aufjagten 
aber umfonft zu fehießen verfuchten, Sieht man diefe 
Thiere, die wie mit einer mädchenhaften Sittfamfeit ange— 
than find und Doc, fo grazidfe Formen zeigen in ihren 
flüchtigen Sprüngen über die weite Wüſte, fo begreift 
man die Vorliebe der orientalifchen Dichter für fie. Auch 
ihre lieblichen feurigen Augen, wie fie immer eine fchöne 
Geliebte des Drients haben muß, hab? ich ftudirt; in Cairo 
hält man nämlich zahme Gazellem die fich in den Höfen 
unter den Pfauen, Störchen und Hühnern zu gefallen 
fheinen. Bekanntlich hat man den Namen „Gazelle 
auch zu einem Mädchennamen gemacht; „Tabitha“ ift 
ihre Bezeichnung im Syrifchen, eben fo wie jene fromme 
Frau zu Joppe hieß, welche Petrus wieder ins Leben 
zurückrief. 

Von Intereſſe war für mich auch ein einzelner Reiter 
zu Dromedar, dem wir begegneten. Es war die Poſt des 
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franzöſiſchen Confuls zu Jerufalem, die gewöhnlich in 
fünf bis ſechs Tagen auf dem flüchtigen Nenner den lan- 
gen Weg von Cairo nach Ierufalem zurüdlegt. Leider 
ift derfelbe Reiter, den wir trafen, wahrfcheinlich den feind- 
lichen Beduinen hinter Gaza in die Hände gefallen; denn 
bei meiner Ankunft und felbft während meines Aufent- 
halts in Jeruſalem war er noch nicht eingetroffen. Der 
Conſul erzählte mir, daß e8 nicht der erite war den er 
vergeblich erwartete, obfchon er feit einiger Zeit mit einem 
Beduinenfcheif der Umgegend felber über die Poftbefor- 
gung Übereingefommen war. 

Ehe wir nach El Arifch famen, begegneten ung ver- 
jchiedene Fleine arabifche Caravanen. An jede hatten meine 
Führer die Frage: Wie gehts? Was giebt's Neues? 
Bon allen lautete die Antwort: Krieg! Krieg! 

Am Morgen des achtundzwanzigiten Juni waren wir 
in El Arifch, dem alten Rhinocolura. Meine Führer leg- 
ten fogar ihre Sandalen an um die gehörige Figur vor 
ihren Freunden zu fpielen, Ich ließ mein Zelt in einiger 
Entfernung von der Mauer unter Palmen auffchlagen, 
und ging fogleich in die Stadt um mich über den Stand 
der Dinge zu unterrichten. Der einzige Europäer dafelbft 
war ein Grieche, Namens Riſo, Adjutant und einziger 
Neft der Sanitätsbehörde. Dom Arzte felber, einem jun— 
gen Italiäner, war nichts als eine fehwarze Frau mit 
ihrer Sclavin übrig geblieben; ev hatte Banferott gemacht 
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und war nach Alerandrien gegangen. Mit dem Krieger 
lärme hatte e8 nach der Auskunft des Adjutanten folgende 
Bewandtnig. Am fechzehnten April waren die Beduinen- 
ftämme von Suerfe und Aſasme egyptifcher Seits gegen 
die Stämme von Telja und Sarbim türfifcher Seits aus 
Blutrache zu Felde gezogen. Am fünfundzwanzigften Mai 
hatten fie ihre feindfeligen Begegnungen erneuert, Geit- 
dem hatten fich jene erfteren, die egyptifchen Beduinen, 
einige Tauſend an der Zahl, zu ihrem größeren Schuße 
in die nächfte Nähe von EI Arifch gezogen; ihre Zelte 
ftanden jest an der öftlichen Seite diefer feften und mit 
hundertfunfig Mann Soldaten befesten Stadt. Was Die 
Sicherheit der Straße betraf, fo war natürlich der Ver— 
fehr der Beduinen felber im höchften Grade bedroht, und 
auch manche Behelligung der fonftigen Reifenden war 
vorgefommen. Doch alle Behelligungen der Franken be- 
fchränften fich auf Erpreffungen eines Tributs, der bald 
höher bald niedriger geftellt worden war. Etwa vierzehn 
Tage vor mir war ein Engländer nach EI Arifih gekom— 
men, der von feiner glüdlichen Ankunft in Gaza an den 
Adjutanten fchriftliche Nachricht gegeben hatte. Drei Mo— 
nate früher waren einem ruſſiſchen Oberften taufend Tha— 
ler und mehrere Effekten kurz vor feiner Ankunft in El 
Arifch über Nachts geftohlen worden. Dadurch hatte man 
eben jenen Engländer, ber gleichfall8 viel Geld bei ſich 
führte, zu bewegen gewußt acht Tage im El Arifch Liegen 
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zu bleiben, um vorherige Erfundigungen von Gaza ein- 
zuziehen. Aus dem allen erfah ich jedoch Feine wirkliche 
Gefahr, und war fie vorhanden, fo ließ ftch feine baldige 
Befeitigung derfelben abſehen; daher war ich durchaus 
nicht geneigt dem Wunfche meiner Führer nachzugeben, 
wornach ich die Anfunft jener andern arabifchen Carava— 
nen, mit den vierzig Kamelen, den Frauen und Kindern, 
abwarten follte, Begreiflich dagegen war's mir daß mei- 
nen Zührern, von denen Muftapha zwei Frauen und 
Mohammed eine Frau nebft Familie in EL Arifch hatte, 
jeder Verzug lieb und foftbar war, Allein troß meiner 
ernften und beharrlihen Drohungen, die der Adjutant 
kräftig unterftüßte, während vom Gouverneur, wie ev mir 
gefchildert wurde, weder Hilfe noch militärifches Geleite 
zu erzielen war, fah ich mich genöthigt, meinen Führern 
zu Willen zu fein, Daß ich ihnen darauf Die gebührende 
Antwort nicht fchuldig blieb, werd’ ich nachher erzählen.‘ 
Ich ſuchte mich nun vier Tage lang in diefer wilden 
friegerifchen Umgebung fo gut als möglich zu vergnügen. 
Das Meer, zu dem der Weg durch einen herrlichen Wald 
führte, war faum eine Stunde weit entfernt. An feinem 
Ufer fah ich unzählige jener Heinen Meerfrebfe, von denen 
ich unter Anderem in Belon’s Neife von 1555 gelefen 
hatte. Er fchreibt davon, daß fie nicht viel größer als 
eine Kaftanie feien und fehneller als ein Menfch laufen; 
daß fie, was das Sonderbarfte fei, des Tags auf dem 
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trockenen Lande die heftige Sonnenhige aushalten und des 
Nachts ins Waſſer gehen. Es ift des Ariftoteles „aufen— 
der Krebs,‘ der auch, feiner Schnelligkeit halber, der Läu— 
fer oder Dromon heißt. Nach ihrer Erfcheinung möchte 
man fie zwifchen Spinne und Krebs mitten inne ftellen. 
Die das abſchüſſige Ufer überfluthende Woge brachte fie 
immer mit; aber nur mit fchnellem Fuß und behender 
Hand ließ ſich einer ertappen. 

Der große Brunnen in El Arifch hatte die Befonder- 
heit, daß er in feinem recht guten Waffer Blutegel enthielt. 
Ich Jah während meines Aufenthalts ein Kamel und einen 
Araber, denen der Mund von einem halbverfchludten 
Blutegel blutete, Man darf deshalb das Waffer nur filz 
teirt trinken. Gefährlicher als hierdurch wurd’ ich eines 
Abends überrafcht, als ich ſchon auf dem Nachtlager im 
Zelte lag. Eine junge Schlange, nicht länger als acht 
bis zehn Zoll, kroch dicht neben mir, Mein Dragoman 
fchlug mit feinem Säbel danach; aber jedes Stück blieb 
lebendig, bis viele Feine Nefte Daraus geworben waren. 

Auch mit. den Soldaten in Arifch, die alle beritten 
waren, und noch mehr mit ihren fchönen Pferden macht’ 
ich Befanntfchaft. Ich war feineswegs an den Galopp 
diefer wie auf beftändiger Flucht begriffenen Thiere ger 
wöhntz doch Fonnt’ ich mich leicht Damit befreunden. 

Die Abende boten mir immer ein herrliches Schau: 
fpiel, Da faß ich auf dem höchften der weißen Grabſteine 
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des Gottesaders, der auf einem hohen felfigen Hügel lag. 
Ich hatte im Welten den fehimmernden Silberjpiegel Des 
mittelländifchen Meeres, im Often das große Beduinen- 
lager, gegen hundert ſchwarze und weiße Zelte mit lodern— 
den Feuern; vor mir erhob fich aus dem Sande heraus Die 
Heine Feftung mit ihren Mauern und Balmbäumen; bins 
ter mir grenzte das bleiche Sandfeld an den Horizont. 
Ueber dem allen glänzte der prächtigfte Vollmond; der 
dunfelnde Himmel war wie mit einem blauen Schleier 
überwoben. 

Aber auch der gaſtfreundlichen Galanterie in El Ariſch 
muß ich gedenken. Sie beſtand darin daß mir am Abende 
meiner Ankunft von ſchöner Hand ein Feſtgericht über— 
ſchickt wurde: eine vortreffliche Suppe mit gekochtem Huhn, 
ein Paar gebratener Tauben und ein Reisbilav. Mein 
Dragoman wußte daß dies eine Sitte war, die man gegen 
willkommene Fremde beobachtet. Es wurde mir zu be— 
ſonderer Würze noch geſagt, daß dieſe Köſtlichkeiten aus 
den eigenen Händen der Hausfrau der erſten Familie zu 
Ariſch kaͤmen. Ich darf nicht erſt verſichern, daß darnach 
das Gericht gut ſchmecken mußte, 

Leider muß ich aber fürchten, daß mein Andenfen bei 
den gaftlichen Ariſchern nicht eben in Segen geblieben. 
Denn als ich in Jerufalem angekommen war, berichtete 
ich fogleich dem franzöſiſchen Conful das Benehmen mei- 
ner Führer, die bereits Alles vergefien glaubten, Er bes 
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ftätigte mich in der Abficht, ihnen für alle Widerfeglich- 
feiten auf dem Wege, zu denen auch ein boshafter Auf- 
teitt gegen meinen Dragoman gehörte, der ohne mein Ein- 
fehreiten mit feinem Säbel fofort Gerechtigfeit gelibt hätte, 
die verdiente Strafe auszuwirken. Freilich waren fte dar 
über der Verwunderung voll, und als ihre demüthigen 
Abbitten nichts halfen, beklagten fie fich beim Paſcha von 
Serufalem, der fich deshalb auch wenigftens im Klofter 
nach mir erkundigen ließ. Allein ich hatte mein Schreiben 
ans franzöftiche Confulat in Cairo bereits ausgefertigt; 
dem Schreiben legte ich Die noch rückſtändigen drei Napo— 
leonsd’or bei, eventualiter flr die Armen in Cairo; denn 
wahrfcheinlich wurden fie meinen Führern bei ihrer Rück— 
fehr in anderen Münzſorten ausgezahlt. 

Sch bin überzeugt daß von einem folchen Verfahren 
die europäifchen Neifenden wefentlichen Gewinn ziehen 
werden. Zu leiden haben von den Kamel- und Pferdetrei— 
been dieſer Gegenden gewiß faft alle; nur läßt gewöhnlich 
der frohe Augenblick der Ankunft die Aergerniſſe der Reife 
vergeffen. Dadurch werden diefe eigenwilligen, trägen und 
betrügerifchen Menfchen in ihrer Iaunenhaften Hartnädig- 
feit gegen uns beftärft. Was aber wiederholte Beweiſe 
thatfächlicher Strenge zur Verbefferung der Sitten wirken 
würden, das läßt fih aus Ibrahim Paſcha's Berfahren 
im Großen abnehmen. 

Uebrigens ift die Unficherheit, die in ber That mit ber 
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ſyriſch-türkiſchen Grenze für die aus Egypten kommenden 
Keifenden beginnt, eines von jenen unerquielichen, Reſul— 
taten der Nücgabe Syriens an den Sultan. Unter 
Ibrahim Paſcha, fo verficherte man mir aller Orten in 
Syrien, hätte man ein Kind mit Geld beladen auf Wan— 
derungen ſchicken können. Ich follte glauben, es wäre 
eine billige und überaus danfenswerthe Rückſicht der Groß: 
möchte bei ihren freundfchaftlichen, fiegreichen Schritten 
in Syrien gewefen, für die dortigen Neifenden, Die ja 
immer unter ihrem gemeinfchaftlichen Schuße ftehen, von 
der Pforte Die gehörigen Garantien oder wenigitens fte- 
hende Militärgeleite auszuwirken. 

Doch ich kehre zu meiner Reife zurück. Am Nachmit- 
tage des zweiten Juli reiten wir von EL Arifch endlich 
ab, und zwar in Begleitung der großen arabifchen Cara— 
vane, Am Dritten hatten wir eine der angedeuteten übli— 
chen Tributsbehelligungen. Ich hatte mich; aber nicht 
darin geivrt, Daß ich. allein vortheilhafter gegangen wäre 
als in dieſer Gefellfchaftz denn man verlangte sanfangs 
— gewiß aufbefonderes Anftiften — von mir allein ger 
tade dafjelbe was man von der gefammten zweiten Cara— 
vane verlangte, Ich wußte Die gehörige Antwort darauf 
und zahlte endlich eine fehr mäßige Summe. Am Vierten 
wiederholte fich die Tributsforderung. Es fah fich an: 
fangs ganz gefährlich an, als die eiligen Ritter zu Pferde 
mit ihren langen: Spießen die Caravane umzingelten 
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und zum Halte nöthigten. Am Ende ging Alles fried- 
lich ab, 
Aber einer Schönen Ueberraſchung muß ich gedenken; 
fie wurde mir als wir Baläftina betraten, Die sven 
wüſten Sandftreden hatten eben angefangen einzelne Spuz 
ven der DBegetation zu tragen. Wie ein Zerrbild von 
Begetation hatten wir einen hügeligen Strich mit ftrau- 
chigem Waldboden paſſirt, wo ich auf einen einzigen Blick 
Taufende von wimmelnden Ratten und Mäufen, und 
zwar mehr weiß als grau, gefehen. Das drängte mir 
natürlich die Erinnerung an die Plage der Bhiliftäer auf, 
als fie den Jsraeliten Die Bundeslade geraubt hatten; 
nur von den „Fünf goldenen Mäuſen“ merkte ich Feine 
Spur, Aber da plöglich bei Khan Yunes knüpfte fich, 
wie an die, Schatten des Todes des Lebens junger Tag, 
an den Saum der Wüfte das Gefilde von Gaza mit 
feinem fröhlichen Reichthume. Wie eine zauberhafte Täu— 
fhung war's; wie ein freudiges Nebelbild das aus der 
farbloſen Leinwand fchnell hervortritt. Da dehnte fich ein 
weiter Wiefenplan vor uns aus, mit Feldern Die das Gold 
der Ernte geboten und noch überſäet waren von blumigen 
Stauden, mit Tabafsfluren in ihrer farbigen Blüthenpracht, 
mit üppigen Melonenpflanzungen, mit Hecken des wuchern: 
den Feigencactus, mit Oliven und Granaten, mit Syfo- 
moren und Feigenbäumen. Es war der Eindrud des ger 
fobten Landes; es war ein feftlicher Gruß den es bot. 
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So begrüßt’ ich denn jenes Fleine und doch fo merk— 
wirdige Küftenland am Mittelmeere und an der arabi- 
ſchen Wüfte, zwifchen dem röthlichen Gebirge von Edom 
und dem fchneeigen Libanon. Welches Land käme ihm 
gleich in der Welt an großen Ereigniffen die e8 geſehen. 
Soll ich's mit einem Worte fagen, wie e8 erfcheint in der 
Gefihichte? Wie der heilige Schauplag für die Schlachten 
des Geiftes, für Die Kämpfe der Religion erfcheint es. 
Und fo erfcheint e8 von Abraham’s grauen Zeiten an big 
zu den Pforten der Zufunft, Dort beftand der reine Got— 
tesglaube feine früheften Prüfungen gegen die Canaaniter, 
gegen die PBhiliftier, gegen die Phönizier. Dort fpaltete 
fich der Jehovahdienſt zwifihen dem Tempel und dem 
Garizim. Dort erwuchs das Heil vom Kreuze, umfloffen 
von viel theuerem Blute; dort fand die Kirche ihre heißes 
ften Kampfesftunden. Dort erftarkte das Prophetenthum 
von Mekka; dort begegneten fih Halbmond und Kreuz 
Sahrhunderte lang in begeifterungsvoller Fehde. Dort 
fehen wir noch heute wie in feinem anderen Lande Ehrift 
und Jude, Türk' und Heide, unter den wuchernden Spal— 
tungen am eigenen Herd, fanatifch feinen Gott umklam— 
mern; Dort wird auch für eine neue Zeit das große Wort 
erklingen, die heilige Kraft erftehn. 

Am vierten Juli 309 ich glüdlich in die alte Haupt— 
ftadt der Philiftäer, in Gaza ein. Der Empfang der mir 
wurde wäre der Philifter werth geweſen. Ich wurde in 
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die traurige Quarantäne einquartirt, ich der ich aus dem 
gefunden Egypten kam und zwei Wochen lang Sand und 
Wind der Wüſte zur Erfriſchung genoffen hatte. Der 
franzöftiche Quarantänearzt nahm meinen Brief nur durch 
die Seuerzange über der Näucherpfanne in Empfang. Ich 
bat mich fo weit als möglich von dem arabifchen Gefindel 
zu jondern, von dem übrigens mehrere Flüglicher Weife 
um die Quarantäne herumgezogen waren, ſo daß jebt ein 
Türfe feine zwei gefangenen Neifegefährten, und zwar 
feine beiden Frauen, mit vorfichtiger Beobachtung der vor- 
gefchriebenen Entfernung befuchte. 

Sch hatte aber ein fchlechtes Loos erwählt. Der mir 
gewordene Raum hatte früher verfchiedenen Beftien ge- 
dient, wovon in der Nacht allerlei Erinnerungen zu Tage 
famen. Ich Fündigte am frühen Morgen dem Arzte an 
daß ich Befchwerde führen würde, da man in einer folchen 
Quarantäne weit leichter frank als gefund werden könne. 
Der Arzt entgegnete mir, er habe fich felber längft aber 
vergeblich deshalb befchwert. Ich wurde nun mit meinem 
Zelte für den nächften Tag und die nächfte Nacht aufs 
Dach des Stallgebäudes Ibrahim Paſcha's verpflanzt, 
wo ich zur Sicherheit noch zwei Wächter halten mußte, 

Hiermit hatt? ich dieſe Carricatur von Quarantäne 
überftandenz ich gewann freien Spielraum mich in dent 
uralten Gaza zu ergehen, während meine Kamele ihre 
Quarantäne noch auf der Weide hielten. Uralt nenne ich 
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Gaza; denn e8 ift eine der Städte deren Namen aus der 
früheften Vorzeit zu uns herliber flingen. Canaan, Noah’s 
Enfel, und fein Gefchlecht, fo heißt's im zehnten Kapitel 
der Geneſis, hatte das Gebiet von Zidon durch Gerar bis 
Gaza inne. Gaza war fodann nicht nur die Hauptitadt 
der Philiſter, fondern auch ihre größtes Bollwerk, Vor 
Gaza’s Mauern fanden Joſua's Eroberungsfchritte ihre 
Hemmung, und noch fpäter war das Verhältniß der Stadt 
zu Israel öfter herrifih als dienend; während fie gegen 
Egypten als der wahre Grenzwächter des gelobten Landes 
galt. Auch Alexander der Große mußte mit feinen fiegges 
wohnten Schaaren fünf ganze Monate um Gaza's Ber 
fisnahme ftreiten. Darnach unterlag es wiederholt un— 
glücklichen Schieffalen; e8 fanf in Trümmernz es erftand 
aus Trümmern. 

Frühzeitig faßte das Ehriftenthum feiten Fuß in Gaza. 
Die demohngeachtet noch gebliebenen Gößentempel erfuh— 
ven ihre Zerſtörung erſt zu Anfang des fünften Jahrhun— 
derts, wo fich am ihrer Statt die prächtige Kirche der 
Kaiferin Eudoria erhob, Noch heute ſtehen Mauern und 
Säulen diefes Kirchenbaues; nur ift daraus feit der Mitte 
des fiebenten Jahrhunderts eine Mofchee geworden. In 
den Kreuzzügen erlebte Gaza manche heiße Stunde des 
Kampfes; vorzüglich waren e8 die Tempelherren, die hier 
gegen die Sarazenen Stand hielten. 

Heutzutage ift Gaza eine betriebfame Stadt, deren 
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Einwohnerzahl, gegen fechzehntaufend Seelen, der von 
Serufalem ziemlich gleich fteht. Sie hat feine Thore mehr, 
und liegt nicht fowohl auf der runden Anhöhe, worauf 
die alte Stadt gejtanden, als in der breiten Ebene, welche 
diefe Anhöhe nach Norden und Often umgibt. "Spuren 
früherer Bauwerfe hat man an den vielen Stüden von 
Marmor und Granit, die da und dort im der Stadt zer— 
ftreut liegen. Auch von den feften zwölf Thoren des Al- 
terthums laſſen ſich noch Nefte rund um die genannte 
Anhöhe erkennen. 

Was aber vor allem Anderen Gaza berühmt gemacht 
hat, das find die ‚abenteuerlichen Großthaten Simfon’s, 
deren Schauplaß e8 war. "Dort hub er das Thor aus 
und trug es auf die „Höhe des Berges vor Hebron.‘ 
Nahe davon am Bache Soref gewann er feine Delila 
lieb, die ihm das Geheimniß feiner Rieſenkraft entlockte, 
worauf ihn die PBhilifter geblendet nach Gaza führten, 
Dort endlich ftand der Dagonstempel, unter deffen Ruinen 
er fich felber mit feinen Feinden begrub. Daher ift auch 
noch heute das Andenken an dieſen verliebten Helden, der 
zugleich zwanzig Jahre Richter von Israel war, den Ga— 
zanern eintheueres Kleinod. Den Berg worauf er jenes 
Thor getragen, im Buche der Richter ald Berg vor Hebron 
bezeichnet, glaubt man in der ifolirten Anhöhe, ſüdöſtlich 
von der Stadt, wiederzufinden, Dort ſoll auch der chriſt— 
fiche Bifchof gewohnt haben; jetzt fteht Dafelbft nur ein 
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Heiligengrabmal. Das ausgehobene Thor jelber nimmt 
man in entfprechender Richtung vom Berge an, da wo 
man auch ein „Grab Simſons“ errichtet hat, obſchon mir 
ein anderes in der Mofchee, die nach Simfon benannt ift, 
gezeigt wurde, 

Am fechsten Juli gegen Mittag verließ ich Soja. 
Meine Caravane war um einen Gefährten gewachfen. 
Das war ein Engländer, der Deutfchland in feinem Rufe 
beeinträchtigte, die fogenannten armen Teufel auf Reifen 
zu ſchicken. Er hatte beim Abfchiede von der Quarantäne 
noch fünf Piaſter (etwa acht Grofchen), außerdem nichts 
als ein fehr Feines Bündel mit Wäfche und einigen Bü— 
chern, Seine Kleidung bejtand in leichten weißen Som— 
merfleidern» Er war dreißig Jahre alt, Fam aus England 
und ging jegt über Egypten nach SIerufalem, um dort 
oder in Damaskus das Arabifche zu ftudiven. Er zeigte 
mir ein Zeugniß, wodurch er fich als eine Art Sprachleh- 
ver auswies. Ich nahm ihn auf einem meiner Kamele 
nach Serufalem mit, nachdem ev bis Gaza, auf Koften 
englifcher Gönner in Cairo, mit jener ftarfen avabifchen 
Caravane gezogen war. 

Das Gefild von Gaza, durch das wir zogen, war 
ſchön und üppig. Beſonders zahlreich find die Tabaksfel— 
der; unter. den Bäumen fehlt e8 auch nicht an Palmen, 
Wohin ich aber ſah, da traf ich auf große Gehege von Fei— 
gencactus, die wegen der feinftachlichen Fruchthülle für 
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feine Hand, die heil bleiben will, antaftbar find. Bald 
nachdem wir die Stadt verlaffen ging unfer Weg durch 
einen langen Olivenwald, wo wir rafteten. 

Als der Abend hereinbrechen wollte, wachten die alten 
Sorgnifje meiner Führer auf. Allerdings hatte ich felber in 
Gaza vom franzöfiichen Quarantänenarzt einige der Ari— 
ſcher Erzählungen von den räuberifchen und mörderifchen 
Ueberfällen beftätigen gehört; aber meine furchtfamen Füh- 
rer hatten den Glauben bei mir verloren. Faft wär’ ich 
heute dafür geftraft worden, Als wir nämlich gegen zehn 
Uhr in Schwarzer Nacht fehr nahe bei einem großen Zelt 
lager von Beduinen vorbeizogen, waren wir plößlich fo 
unfern von einem lebhaften Slintenfeuer daß uns einzelne 
Kugeln um die Köpfe jauften. Da fehlte wenig, ich hätte 
das himmlifche Jeruſalem anftatt des irdiichen begrüßt. 
Unfer Zufammentreffen mit diefem feindfeligen Kugel: 
wechfel war natürlich ein unglüdlicher Zufall. Daß aber 
die Beduinen, die uns hier in ihrer vollen Gewalt hatten, 
einen gehörigen Tribut "beanspruchen wirden, Das war 
mehr als wahrfcheinlih. Meine Führer waren lautlos; 
das geringfte Geräufch das die Kamele machten erhöhte 
ihre Angft. Ich felder nahm meinen mit franzöftfchen 
Goldſtücken gefüllten Gürtel in die Hand, um ihn fogleich 
in den Sand zu werfen. Wachtfeuer loderten in weiter 
Strede; die Hunde bellten. Demohngeachtet fcheints als 
ob man uns nicht bemerkt hat, Dafür ” ich plößlich, 
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als wir faum die Zeltfichter hinter den Hügeln aus den 
Augen verloren hatten, auf fünfzehn Schritte yom Wege 
zwei Männer, die platt auf der Erde lagen, aber fich jet 
aufs Behutfamfte erhoben und in fcharfer Beobachtung 
auf und einige Schritte rückwärts thaten. Ich fprang 
vom Kamel, eben jo mein: Dragomanz mit gezogenem 
Säbel und gefpanntem Hahn auf Flinte und Piſtol, den 
Blick nach der verdächtigen Stelle gerichtet, zogen wir 
weiter. Gegen zwei Straßenräuber hätte es Gewalt ges 
golten; bei einem Angriffe dev Beduinen hingegen, deren 
Lager gewiß mehrere Tauſend ftarf war, wire unfere Waf— 
fenrüſtung lächerlich oder gar gefährlich für uns felber 
gewefen. Zwei Fußgänger, die fich feit einigen Stunden 
an ung angefchloffen hatten, wurden verdächtig zu den 
Gefellen am’ Wege zu gehören. Um fo achtfamer und 
entjchlofjener hielten wir ung felber, und gingen zu Fuß 
bis Mitternacht, in der bezeichneten Bereitfchaft zum An- 
griffe. Gewiß wars weniger unfere Anzahl als unfere 
Entjchlofjenheit, welche diefe Straßendiebe zurückſchreckte. 
Obſchon wir bei einem Dorfe hielten, fo wacht’ ich doch 
abwechjelnd mit meinem Dragoman bis zum Morgenlichte 
des ſchwer gewonnenen Sonntags, inen Danfgottes: 
dienft feierte ich da im tiefften Herzen, 

In Serufalem erfuhr ich, daß auch die Beduinen von 
Bethlehem und die von Gaza aus Blutrache mit einander 
im Kriege begriffen waren, und daß man deshalb unfern 
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eben zurückgelegten Weg allgemein für unficher hielt. Der 
zulegt ausgebliebene Cairiner Boftreiter war wahrfchein- 
lich exit zwifchen Gaza und Ramleh in feindliche Hände 
gefallen. Bon der Beranlaffung diefer Blutrache erzählten 
mir zwei fränfifche Neifende was fie mit eigenen Augen 
furz vorher in Bethlehem gefehen hatten. Ein Gazaner 
fam daſelbſt an, indem er hinter fich am Zaume ein Dro— 
medar führte, auf welchem ein Leichnam ruhte, gehüllt in 
ein weißes Tuch. Der Leichengeruch war bereits fehr ftarf, 
Die Bevölkerung ſtrömte ſogleich zuſammen; fchnel waren 
jammernd Die Klageweiber da. Aber aus der Menge kam 
ein bejahrtes Weib zur Leiche herangeeilt und hob das 
Leichentuch, fo daß man auch in der Ferne den fchrecklich 
zerfchmetterten Kopf der Leiche fah. Da riß die Frau in 
der Wuth des Schmerzes den Schleier vom Geficht, raufte 
fi) die Haare aus umd fchlug fich in lauter Wehflage die 
entblößten Brüfte blutig. Plötzlich kam ein neuer Act zur 
Trauerfcene. Durchs Gedränge brach fich Bahn ein jun— 
ger rüſtiger Mannz er fhwang über der Leiche feinen 
Degen und gelobte feierlich, den Erſchoſſenen zu rächen. 
Als kurz darauf die eigentlichen Begräbnißceremonien ſtatt— 
fanden, ſchwuren noch viele andere feierlich den Schwur 
der Rache. Uebrigens war der Getödtete in einem Liebes— 
handel gefallen, 

Am fiebenten Julius vaftete ich zu Mittag vor den 


Mauern zu Ramleh, in einem großen Dlivenhaine vor 
19* 
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der Stadt, deſſen Boden aus grobem Sande beftand, mit 
nichts als Difteln bewachfen. Die Stadt lag vor ung in 
einer Entfernung von wenigen Minuten; von einem Con— 
fulatsgebäude flatterte ung eine europäifche Flagge entge— 
gen. Funf Minuten hinter unferem Lager ftand eine merk— 
wiürdige Ruine mit einem hohen Thurme. Je kürzer mein 
Beſuch in der Stadt war, um fo länger war er auf dem 
Thurme. Freilich fcheint es als ob die Stadt anziehend 
genug fein müßte, da Namleh für das neuteftamentliche 
Arimathia, woher Nicodemus und Jofeph, fowie für Rama, 
Samuels Geburtsort, gehalten wird, Liegt Doch fogar 
das Klofter der Väter vom heiligen Grabe angeblich eben 
da wo fein Haus der nächtliche, heilbegierige Freund des 
Heilands gehabt. Allein der Zweifel am Nechte der Zu: 
rückbeziehung Ramleh's auf Ehrifti Zeit und Vorzeit hat 
gewichtige Gründe, wenn auch immer das wahre Arimas 
thin und Nama in großer Nähe davon gefucht werden 
muß. Dagegen weifet fich Namleh als eine der früheften 
Anlagen aus, welche die Sarazenen im gelobten Lande 
gemacht. Nur gegen Ein Moment, das der gelehtte Ro— 
binfon für die DVerfchiedenheit von Nama und Namleh 
geltend macht, muß ich mich erklären; ich meine dasjenige 
das er von der etymologifchen Berfchiedenheit der beiden 
Namen hernimmt. Namleh bedeutet „Die fandige”, Rama 
eine Anhöhe. Allein Namleh ift fandig und liegt zugleich 
auf einer Anhöhez vecht wohl fonnte aus den Trümmern 
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vom alten Rama das neue Namleh hervorgehen, Die 
Verwandtſchaft im Wortflange mußte die Hervorhebung 
des Sandigen um fo mehr befördern da daffelbe in der 
That diefer Anhöhe einen unterfcheidenden Charafter von 
der glüdlichen Ebene gibt, die fih an fie anlehnt; ein 
Umftand der wahrfcheinlich nicht ſchon in der älteften Zeit 
obgewaltet hat. 

Aber ich eile zur Ruine mit dem Thurme, Die hifto- 
riſche Beurtheilung hat ihre Schwierigfeit, Vermuthlich 
ftand hier feine Kirche, etwa ein Denfmal von Helena’s 
Frömmigkeit, wie fromme Mönche wollen, fondern ein 
großer prächtiger Mofcheenbau. „Die weiße Mofchee” zu 
Ramleh ſchildern arabifche Schriftfteller als großartig und 
herrlich; ihren Urfprung führen fie auf Die Gründung yon 
Ramleh zu Anfang des achten Jahrhunderts zurück. Jetzt 
liegen nur noch wüfte Umriffe des vieredfigen Baues an 
Mauern und Säulen vor, doch hinreichend um die ge— 
fhwundene Pracht zu bezeugen. Von ganz befonderem 
Sntereffe ift das weite unterirdifche Gewölbe, worin der 
Muhamedaner die vierzig Gefährten feines Propheten, 
der chriftliche Mönch feine vierzig Märtyrer, die von Se— 
baſte in Armenien, begraben fein läßt, Daß es vielmehr, 
wie Robinfon will, urſprünglich als Niederlage eines 
Khans gedient habe, ift mir nicht wahrſcheinlich; auch) 
hätte es als folche füglich bis heute fortbeitehen müffen, 
da jest noch die großen Caravanenzüge ihren Weg über 
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Ramleh nehmen. Im fteinernen vievedigen Thurme von 
beträchtlicher Höhe* fand ich mit Robinſon anftatt ver- 
meintlicher Spuren eines chriftlichen Glodenthurms fichere 
Kennzeichen eines türfifchen Minarets. 

Aber was fol ich von dev Ausſicht fagen, die ich von 
oben herab mit glüclichem Auge genoß. Im Norden und 
im Süden breitete unter mir die Ebene von Saron ihren 
Keichthum aus. Wer follte ſie nicht fennen, die berühmte 
Ebene, deren Schmuck Jeſaias zugleich mit der Herrlich: 
keit des Libanon preiſ't, deren Roſen eine die, Geliebte 
Salomo’s „Tieblich wie die Hütten Kedar's, wie des 
Königes Teppiche”, fich nennt, 

Der Erntefegen lag jest aufgethürmt auf vielen Fel— 
dern; andere Früchte ftanden noch fröhlich; die Fluren 
waren grün und blumig. Aber umfonft fucht ich nach 
einem Röslein von Saronz die mochten längft vor der 
Juliusgluth verblüht haben, Dennoch) ſah ich Ein Rös— 
lein in dieſem Augenblicke; es war mie fo theuer wie dem 
Salomo feine gefeierte Nofe von Saron. Es war die an 
die ich dachte, als ich nach Werten gar lange hinüber: 
fchweifte zu den filbernen Sluthen des Mittelmeers und 
ihnen feurige Grüße zuwinfte für Die fernen Länder der 
Heimath. Dem Meere gegenüber, im Often von uns, 
begrenzten den Blick Juda’s fchroffe Gebirge; aber zu 


* Nobinfon gibt die Höhe zu etwa hundertundzwanzig Fuß an, 
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ihren Füßen, näher zu uns heran, lagen auf den Hügeln 
in weitem Umfreife ftattlihe Dörfer, die fich mit ihren 
Dlivenhainen und ihren Minarets fröhlich darftellten, Bor 
allen den andern feſſelte mich das Diospolis der Römer, 
das biblifche Lydda, wo einft Petrus dem gichtbrüchigen 
Aeneas gefund machte. Sie lag dem Scheine nach vor 
meinen Augen noch näher als fies wirklich war, Diefe 
uralte Stadt der Benjamiten, die in der chriftlichen Zeit 
am berühmteften durch den heiligen Georg geworden. St. 
Georg full nämlich aus Lydda ftammen; Daher ihm auch 
frühzeitig dafelbft ein Foftbares Grabmal und eine pracht- 
volle Kirche erbaut wurden, wovon noch heute viele und 
Ihöne Ruinen ftehen. 

Als wir gegen Abend noch eine Strede weiter nach 
dem geliebten Ziele wanderten, winfte ung Lydda noch 
lange freundlich von feinem Hügel zu. Daß ich von Je: 
ruſalem träumte, als ich an diefem Sonntage eingefchlum- 
mert war, das darf die Feder nicht erſt fagen. 


Ankunft in Jeruſalem. 


Es graute der Morgen des achten Juli. Ich lagerte 
mit meinen Kamelen und Arabern unter einem vollbufchi- 
gen Dlivenbaume im Thal Ajalon. Meine Araber lebten 
e8 feines frifchen Quellwaſſers halber; ich verfegte mich 
in die Zeit Joſua's zurück, der an dieſe Landfchaft die 
Erinnerung feiner glorreichen Kriegsthaten gefnüpft. Wer 
gedächte feiner Worte nicht: Sonne, fteh ftill zu Gibeon, 
und Mond, im Thal Ajalon! Latrun, das feinen arabiz 
firten Namen der alten Mönchsbezeichnung als domus 
boni latronis — als Heimathsort jenes begnadigten Schä— 
chers am Kreuze — verdanft, hängt ſüdweſtlich am Hügel. 
Ueber Latrun ſchaute noch weftlicher vom runden Gipfel 
der Höhe eine Burgruine hernieder. Man fonnte feine 
fchönere Lage zu einer Wartburg wählen. Gehörte fie zu 
dem alten Emmaus (nicht dem neuteftamentlichen), dem 
fpäteren Nikopolis, fo mag fte wohl den Makkabäern vor— 
trefflich gedient haben. 

Wir ritten nun die Gebirge von Judäa hinan. Eine 
Strede lang machte ſich's malerifch genug; es fehlte nicht 
an Baumwuchs und an hohem Strauchwerf. Ich glaubte 
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im Charafter diefer Stredfe etwas Aehnliches von unferem 
Odenwalde zu erfennen; breite runde Hügel lagen neben 
und über einander. Aber bald wurde es öder, felſiger, 
fteiler. Nach einem mehrftündigen mühfamen Ritte hielten 
wir am Abfalle des Gebirges bei einer impofanten Ruine, 
ich glaube einft Kirche der Templer. Sch befuchte das 
Innere, wo noch viele mächtige Säulen ftehen, auch einige 
Malereien noch fichtbar find. Sie liegt dicht bei dem 
ftattlich aus Steinen gebauten Kuryet el-Enab (Stadt 
des Weins), worin man mit Nobinfon das alte berühmte 
Kiriath Jearim (Stadt der Wälder) wieder erfennen will, 
das zu Samuels Zeiten die Bundeslade aus den räu— 
beriihen Händen der Bhilifter zu fich holte. Zu un: 
ferer Nechten fahen wir auf fchöner Bergfpige thronend 
Soba, das nad Robinfon mit Samuels Geburtsort Nama 
und mit dem Arimathia der Evangelien zufammenfallen 
fol. Wir genoffen eine Strede Wegs lang dieſen erhe— 
benden Anblick. 

Jetzt vitten wir von einem der höchften Höhepunfte 
fo jäh abwärts, daß wir genöthigt waren abzufteigen. 
Wir gelangten in ein fruchtbares enges Thal. Zur Linken 
von uns präfentirten fich mehrere Bauwerfe, auch eins 
son hervorftechender Haltung; es war Kulonieh. Wenige 
Schritte vor mir lief ein Reh den Nebenhügel hinan. Auf 
dem Wege lag an einer aus alter zierlicher Steinumfaf- 
fung hervorbrechenden Quelle ein türkifcher Schimmel, 


298 


feinen legten Augenbliden nahe, Man hatte dem armen 
Thiere noch die Mähne und den Schweif abgejchnitten; 
reichliches Blut quoll ihm durch die Zähne. Unfere Ka— 
mele mußten darüber fteigen. So graufam fonnten es 
gewiß nur Türfen, feine Beduinen oder Araber, feinem 
Tode überlaffen. Unwillkürlich Fam mir der Gedanke, 
diefen fterbenden Nenner, wie er fich noch mehrmals 
fchnaubend emporraffte, aber immer vergeblich wieder nie- 
derfanf, als ein Bild von der Gegenwart des türfifchen 
Reichs zu nehmen. 

Nachdem wir eine fteinerne Brücke über einem rau— 
fchenden Waffer vorüber waren, während wir zu unferer 
Rechten einen mit Feigen, mit Oliven und anderen Bäu— 
men reichlich prangenden Garten bewunderten, bot ſich 
wieder eine ſehr fteile, felfige Höhe unfern Blicken dar. 
Unſere Kamele erflommen fie erfchöpft; die Sonne brannte 
heiß; Die Mittagsitunde war nahe, Wie klopfte mir das 
Herz; bald, bald ſollt' ich fie jehen, die Stadt Gottes mit 
ihren heiligen Wohnungen. Freilich hatten wir um uns 
fein Land das nach Milch und Honig ausſah. Faſt rings 
umher war's wie in Malta, wo aus, dem flach aufliegen- 
den Erdreich oft genug der nackte Felfen hervorſtarrt. Ich 
fragte mich: Lagen diefe Steinmafjen immer fo offen da? 
Sie fahen zum Theil von Negengüffen fehr abgefpült 
aus; gewiß waren fie einft da und dort von viel reich- 
liherem Grün überwachfer. Saft zwei Stunden mochten 
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wir die Brücke im Thal von Kulonieh verlaffen haben, 
ba fahen wir im Often die fahle, fandröthliche Gebirgs- 
fette, Das Jordansgebirge, das Pisga der Schrift; zu 
unferer Rechten erfannten wir zwifchen frifchen Bäumen 
in grüner Landfchaft ein Kloftergebäude, das Klofter zum 
heiligen Kreuze; jest echob vor uns der Delberg fein 
olivenbefränztes Haupt fammt feinen heiligen Baumwerfen; 
im Norden von ihm ftand ziemlich hoch eine Mofchee, auf 
dem Grunde des einftigen Silo. Noch einige Schritte 
weiter, da jahen wir Mauern, Thieme und Kuppeln, wir 
ſahen Serufalem. Welch unvergeglicheren Augenblid hätt’ 
ich je gehabt in meinem Leben! Sch rief e8 aus vollitem 
Herzen dem begeifterten David nach: Ich freue mich Daß 
ich werde ing Haus des Herrn gehen, daß meine Füße 
ftehen werden in deinen Thoren, Ierufalem! 

Aber welchen Eindrud, wird man fragen, macht Jeru— 
falem an fich, als bloße Stadt wie jede andere? Wer 
möchte darauf genügend antworten. Gin Sohn der feiner 
Mutter in die Arme ftürzt, die er nie gefehen und doch 
geliebt feit frühefter Kindheit, wollen wir ihn fragen: Wie 
gefällt die deine Mutter? Die Pilgrime aus allen Him— 
melsfteichen befennen es heute wie vor Jahrhunderten: 
ein tiefer, geheimnißvoller Zug von Melancholie ruht über 
der heiligen Stadt; mit unausfprechlicher Wehmuth füllt 
fie Herz und Auge. Die vielen Kuppeln über den platten 
Dächern geben Serufalem ein eigenthümliches Gepräge, 
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Durch feine graue Steinfarbe erinnerte es mich an italiä— 
nifche Städte und befonders an Avignon, Seine hohen 
von mehreren Seiten den Blick begrenzenden Mauern 
machten mir einen Eindruck wie das Gatharinenflofter 
des Sinai; gleich als wäre der Feftungsbau am Fuße des 
Mofisberges ein Jerufalem im Kleinen. 

Das Pilger- oder Jaffathor winfte ung entgegen; zu 
feiner Linfen hat e8, wie einen treuen ficheren Wächter, 
die alte fefte Burg der Stadt, aus deren Hintergrund eine 
Gruppe freundlich grüner Bäume des armenifchen Klo: 
ftergartens hervorſchaut; zu feiner Nechten überrafcht es 
mit dem eriten Blicke auf die hohen Kuppeln der heiligen 
Grabesficche. Links und rechts haben wir Gräber; fo 
empfängt uns die heilige Stadt mit treuen Bildern ihres 
Charakters. Links find’s die Gräber von Märtyrern 
des Halbmonds; bald darauf rechts, im Thale Gihon, 
ein türkiſcher Begräbnißplag um einen vieredigen Teich 
herum, 

Dicht vor dem Pilgerthore hatten wir unfere Sanitäts— 
befcheinigung aus der Quarantäne von Gaza abzugeben; 
unterm Thore felbft ftiegen wir ab. Es war eben Mittag 
vorüber, Zudringlich wurden wir in ein neues erft fürz- 
lich eingerichtetes italiänisches Gafthaus eingeladen; ich 
309 e8 aberdvor in die Caſa nuova des Iateinifchen Klo— 
fters zu gehen, wohin wie linfs vom Thore durch eine 
lange enge aber reinlihe Straße gelangten, Bald war 
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ich daſelbſt aufs Freundlichſte empfangen; ein großes 
helles Zimmer des erften Stodes nahm mich auf, in ein 
anderes PBarterre ließ ich meinen Dragoman mit meinem 
Gepäde eingquartieren, 


Serufalem 


Wo ſoll ich anfangen, wo aufhören Jerufalem zu be— 
fchreiben? Was erzählen diefe Steine, dieſe Berge, dieſe 
Thäler! Nennt man Rom die „ewige Stadt,” wie will 
man Serufalem heißen? Es ift als wäre die Menfchheit 
geboren zu Jerufalem; die Züge einer trauten, heiligen 
Heimath fprechen einem Jeden daraus entgegen, 

Schon Abraham hat e8 gejehen. Melchifedech, der 
König von Salem, fegnete den Patriarchen wie er heim— 
fehrte von feinen Heldenthaten. Was Jofua’s Schlacht: 
heer, obſchon es fiegreich einzog, nicht vermochte, das 
Jebus durch Vertreibung der Jebufiter wieder zu Salem, 
zur Friedensſtadt, zu machen: das gelang David. „Aus 
Zion bricht an der fchöne Glanz Gottes,” fo durfte feine 
Seele fingen, und weithin Hang das Lied vom heiligen 
Berge. Salomo's prächtiger Tempelbau vollendete Da— 
vids Preisgefang; von nun an befaß fir alle Zeiten die 
religiöfe Anfchauung fo ſehr als die politifche des Volkes 
Israel in Serufalem ihren Meittelpunft, 

Leider Fam e8 bald zum Trauern und Klagen; feind- 
liche Schwerter und Wagen überwältigten die Tochter 
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Zion, bis fie in Trümmern lag. Aber wie ewig grüne 
Palmbäume mitten in der öden Wüfte, fo ftanden die 
Propheten mit ihrem allgewaltigen Gotteseifer über den 
Drümmern: „Mache dich auf, mache dich auf, Zion; ziehe 
deine Stärfe an, ſchmücke dich herrlich, du heilige Stadt 
Serufalem.” Und nach den vielen Kämpfen, Miühfalen, 
Berwüftungen erhob fich unter den heimgefehrten Gefan- 
genen aus Babylon eine neue Stadt, ein neuer Tempel. 
Zerubabel, Esra, Nehemia: fo heißen die Namen des ed- 
len Triumvirats, aus deffen Begeifterung die neue Schö— 
pfung ftammte. Der alte Glanz freilich kehrte niemals 
wieder, Die Fremdherrſchaft behauptete ihren feften Fuß; 
Raub, Blünderung, Schmac und Unterdrückung waren 
getreu in ihrem Gefolge. Auch Alerander der Große 
trug feinen eifernen Fuß ber den heiligen Boden. Die 
furze Sreiheit, erkämpft durch die Heldenarme der Maffa- 
bier, war eine ſchöne Blüthenfrone, entfaltet im Sturme, 
im Sturme gefchloffen. Pompejus pflanzte über der er— 
oberten Stadt die römifchen Adler auf; Craſſus vergriff 
fich mit frecher Habgier an den Schäßen des Heiligthums. 
Nur Herodes der Große Fleidete noch einmal in einen 
neuen PBrachtmantel die Lieblingstochter des Morgenlan- 
des; fo war fie zur rechten Stunde gefchmüdt wie eine 
Braut. Denn da ging e8 wie ein geoßer legter Feſttag 
auf über Jeruſalem. Nein, fein legter war es nicht, aber 
es war fein größter, Das Licht Fam. 
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Leider hallte umfonft der Tempel wieder von den ewi- 
gen Lebensworten; vom Delberge erflang das Abjchieds- 
wort des verfchmähten Netters an die Verlornen: „Jeru— 
falem, du Brophetenmörderin, wie oft hab’ ich deine Kin- 
der verfammeln wollen wie eine Henne. verfammelt ihre 
Küchlein unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt, 
Siehe, euer Haus fol euch wüſte gelafien werden!” Und 
es ward wüfte gelaffen. Titus’ Arm ftreckte fich wie zum 
Gericht aus Über die Thore der Stadt. Aus einem ein— 
zigen der Thore trugen die fremden Sieger in den ver- 
hängnißichweren Sommertagen des Jahres 71. hundert 
funfzehn taufend achthundert achtzig Todte; wie zu einer 
bitteren Verſpottung der Käufer des Gottesfohnes um 
dreißig Silberlinge wurden an hundert taufend Gefan- 
gene je dreißig für einen Denar feilgeboten; rauchende 
Schutthaufen blieben dev Million Leichen das einzige 
traurige Denkmal, 

Aber das Heil der Bölfer war ausgegangen von Zion. 
Mochte die Stadt zertrlimmert liegen: über den Schutt- 
haufen ftand in unverwelflicher Schöne der ewige Stern. 
Aelius Hadrian baute umfonft feine Aelia darüber und 
füllte jie mit heidnifchen Gößentempeln: Serufalem ftand 
den chriftlichen Völfern des Erdkreiſes ins Herz gefchries 
ben. Unter der frommen Helena und dem thatenfreudigen 
Gonftantin feierte Chriftus, auf dem Haupte Dornenfranz 
und Siegerkrone, feinen zweiten Einzug in Die Gottesſtadt. 
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Allein gleihwie ein Vorbild der ſtreitenden Kirche 
auf Erden, follte fie, die Vermittlerin des Friedens, den 
Srieden felber nicht finden unter der Sonne, Die falfchen 
Propheten zogen als blutige Eroberer ein, der Halbmond 
verdrängte das Kreuz; wenn ſchon fowohl Israel als auch 
die Kirche, aller Graufamfeit der Barbaren ungeachtet, 
nie ganz gewichen find aus den Mauern Jerufalems. 

Was aber dem Chriftenthume der Often, fein Vater— 
land, verfagte, das hatte es nach einem Jahrtaufend in 
der Fremde, im Norden gefunden: ganz Europa betete im 
Namen des Gefreuzigten. Da loderte plöglich die Flamme 
einer ſchönen Begeifterung auf über die Länder des Nor— 
dens; der Glaube wohnte tief in den Herzen; das Feuer 
ber Zugend floß in den Adern; das Ritterthum mit feinem 
Muthe und feiner Kraft brach auf aus feinen heimathli- 
chen Burgen, das Kreuz auf der Bruft. Jeruſalem galt 
es; Jeruſalem, das ewig alte, Das ewig neue! Und Je— 
rufalem fah noch einmal ftegreich das Kreuz auf feinen 
Bergen ftehen; die großen, heiligen Thaten der Vorzeit 
erwuchfen neu, groß und herrlich, wie Die Cedern des 
Libanon, 

Leider verfchlang bald den kurzen Tag eine Tange 
Nacht. Salaheddins Eroberung war dauernder denn Die 
des edlen Gottfried. Seit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts behielt der Islam die Stadt Davids im 
feſten Beſitze. 
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Aber heilig ſteht ſie dennoch da, fort und fort, wie 
keine andere Stadt von Menſchenhand. Denn auch den 
Bekennern Mohammeds heißt ſie el Kuds, die heilige; die 
Chriſten von Nord und Süd haben in ihr ihre Heilig— 
thümer und Klöfter und Bethäuſer; die verwaisten Kinder 
Israels tragen zu ihr ohne Aufhören ihre Klagen, ihre 
- Schmerzen, ihre Thränen. Wer möchte fie zählen die 
Thränen alle die geweint worden find im Laufe dreier 
Jahrtauſende auf den Hügeln diefer Stadt. Wer möchte 
es jagen wie viel Blut gefloffen tiber die Steine Diefer 
Stadt. Wie ein großartiges ernſtes Schieffal, wie ein 
verförpertes Weltgericht fteht fie da. Wenngleich die 
Welt unterginge — fo fang einft der Sänger, yon Gott 
befeelt — wenngleich die Berge ſänken mitten in's Meer: 
jo foll doch die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren 
Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchften find, 
Und geblieben ift fte, troß allem was ſank und ftürgte, 
ruht auch immer eine ſchwere Trauerwolke über ihrem 
Freudenfcheine. 

Durchläuft man, wenn auch nur nach meinen ſchwa— 
chen Andeutungen, die Kette der Ereigniſſe die über Je— 
ruſalem gefommen find, fo begreift ſich's nur fchwer wie 
heute mit unferem Auge die Localitäten wieder zu erfen- 
nen find, an die fich die großen Erinnerungen anfmüpfen. 
Hat doch das prophetifche Wort faft feine volle Erfüllung 
gefunden: Es wird hier fein Stein auf dem andern blei- 
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ben der nicht zerbrochen würde, Ohne im Geringften 
Sfeptifer zu fein, wird man im Voraus mißtrauifch zwei- 
feln an gar vielem was der fromme, glüdliche Pilger noch 
in unfern Tagen gefehen haben will. Deffenungeachtet 
iſt Die Bejonderheit der Lage Jeruſalems von der Art, da 
fie viele Merkzeichen unaustilgbar bewahrt hat; wenn 
auch jchon jehr viele andere fogenannte heilige Dexter auf 
einen höchft grundlofen Grund hin mit ihren Namen be- 
zeichnet werden. Ich glaube nichts weniger als eine üble 
Berdächtigung hervorzurufen, wenn ich mich gegen manche 
dev gewöhnlichen Annahmen von heiligen Dertern ohne 
Rückhalt erkläre. 


Serufalem liegt wie Nom auf Hügeln; es läßt fi) 
am einfachiten fagen, daß es von zwei Hligelhöhen, einer 
im DOften und einer im Weften, getragen wird, Beide 
verbindet ein tiefes Thal, das mit ihnen felber von Nor- 
den nach Süden läuft. Der Zion im Weften dehnt ſich 
weit nah Süden aus; was ich feine nördliche Halfte 
— es ift freilich eine abgetrennte Hälfte — nennen will, 
ift man gewöhnt worden mit dem Namen Akra zu be- 
zeichnen. Dem Zion liegt gegenüber im Often Mor: 
jah, ber Tempelberg, der nach Süden wie einen Vor— 
fprung den Hügel Ophla hat und nach Norden den Hü- 
gel Bezetha oder, wie es wohl richtiger lautet, Akra. 
Wie Zerufalem heute Liegt, fo lag's in der Hauptfache 
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jchon vor den letztgeſchwundenen achtzehnhundert Jahren 
und noch früher; nur daß des Zions fühlichter Theil jegt 
mit der Davidsburg und wenigen andern Bauten außer- 
halb der Mauer befindlich ift, während er zur Zeit Da— 
vids wie zur Zeit Ehrifti den hauptfächlichiten Stadtbau 
trug, und daß im Norden eine weite Strede jet leer und 
wüßte liegt, welche von der dritten, zu den zwei früheren 
zehn Jahre nach Chriftus hinzugefommenen Mauer mit 
umjfchloffen ward, 

Die unveränderlichften Züge der Natur hat Jerufalem 
gegen Oſten; da fällt der Morjah ziemlich fteil ab ins 
Thal Joſaphat mit dem Kidron, während ihm gegenüber 
der die Stadt und die Umgegend überragende Delberg fich 
erhebt. Faſt nicht weniger treu mußte fich das Terrän 
nach Süden und Werften bleiben. Im Südoft erhebt fich 
als Nachbar vom Delberg der Berg des Aergerniffes, fo 
genannt nach dem dort von Salomo geübten Cultus 
heidnifcher Gottheiten, An feinem Fuße liegt, gerade im 
Angefichte des Hügels Ophla, der mit dem Morjah ftreng 
genommen nur ein Ganzes bildet, das uralte Dorf Sir 
loam, dicht unter welchem das Thal Joſaphat am eng— 
ften wird, bis fch beim berühmten Brunnen Nogel in eis 
nem ſpitzen Winfel ans Thal Joſaphat das Thal Hinnom 
anfchließt. In das Thal Hinnom fällt der ganze ſüdliche 
Theil Jerufalems, das ift der Berg Zion ab, Eben- 
Daffelbe bildet im Weften, mit dem Anfange des Thales 
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Gihon gleichfalls eine nothwendige Grenze der Stadt, die 
gerade hier durch den Hippieus, der ins jesige Caſtell am 
Saffathore hineingebaut ift, einen überaus wichtigen An- 
haltspunft für Die Wiedererfennung der Stadtgrenzen bie- 
tet wie fie zur Zeit Chrifti und auch vor derfelben waren. 
Kur nach Norden hat das Terrän Feine fire Naturgrenze; 
im Nordweft liegt abftufiges Hügelland; den Norden fel- 
ber bildet eine andauernde Slachhöhe, 

Aus dem allen ergibt fih, daß man noch heute ohne 
große Mühe den Gefammteindrud von der Lage des alten 
Serufalems empfängt. Vom Delberg aus hat man ihn 
am vollfommenften. Wer möchte je da geftanden haben 
ohne die tieffte Bewegung feines Innern. Da ftand der 
Herr gewiß oft und fah zu feinen Füßen die heilige Stadt. 
Wie fie damals vor feinen Blicken die öſtliche Mauer 
begrenzte, fo begrenzt fie diefelbe genau noch heute. Wo 
die Mofchee Omars nebft der el Akſa auf der weiten blan- 
fen Area entgegentritt, da ragte unzweifelhaft damals em- 
por der Tempel mit feiner Pracht. Vor allem erinnerte 
ich mich auf meinen Wanderungen über den Delberg wie 
der Herr, ald er von Jericho her zu feinem feitlichen 
Einzuge fam, „weinte über die Stadt als er fie von ferne 
ſah,“ und wie ihn die Jünger dafelbft fragten nach der 
fchweren Stunde der Zukunft. Natürlich fonnte auch 
diefe fo weihevolle Stelle der Tradition nicht entgehen; 
man nahm einen vorfpringenden Fels dafiir an und hatte 
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Darauf auch eine Kapelle gegründet, von der jegt nur 
noch wenig Spuren übrig find. Allein daß die Dertlich- 
feit durchaus nicht genauer beftimmt werden kann, wo 
der Heiland gefeffen bei feiner ergreifenden Prophezeiung, 
das eben läßt die Erinnerung in ihrer Harmlofen Reinheit. 

Der Delberg bietet noch einen andern herrlichen 
Standpunkt; er ift da wo man auf der nach Often fich 
neigenden Fläche feines Gipfels fteht, ohne die Ausſicht 
auf die Stadt zu haben, die durch einige Baulichfeiten 
benommen ift.* Da hat man vor fich das fandfarbige 
Pisga, ernft und fchroffz von dort — denn der Berg 
Nebo gehört zum Gebirge Pisga — fah einft Mofes das 
gelobte Land. Unter dem Gebirge breitet das todte Meer 
feinen Spiegel wie eine blendende Stahlplatte aus; rings— 
um ſtarrt in ihrer Nadtheit die Wüſte. Nach Nordoft 
läßt fich der Lauf des Jordans am Grün und an den 
Bäumen feines Üfers erkennen. Auch Ruinen glaubt 
ich zu unterfcheiden, die mein Führer als Jericho bezeich- 
nete. Nach Südſüdoſt liegt Bethanien; näher zu mir 
heran fah ich Baurefte die mie Bethphage genannt wur— 
den. Wie gern mag der Herr mit feinen Jüngern in 
diefer Gegend und bei diefem Anblicke verweilt haben. Ich 
genoß hier unvergeßliche Stunden. Das todte Meer 





*Ich muß noch erwähnen daß man von der Höhe des Minarets ne= 
ben der Mofchee die Ausficht nad) Oſten und nad) Weiten, auf Serufa= 
lem und aufs todte Meer, zugleich hat. 
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Tiegt da wie ein Immortellen-VBergißmeinnicht, wie ein 
dunfles Blatt aus dem Buche des Weltgerichts. Seit 
Sahrtaufenden fieht e8 das Auge der wandelnden Men- 
fchen, der Bhantafte des Befchauers fchimmern die Zinnen 
der verfchlungenen Städte entgegen; aber es fteigt fein 
Todter aus der Falten Meeresgruft, und die Zweifel- 
gedanfen der ewig Blinden verlieren fich im. teoftlofen 
Sande der Wüfte. Im Norden nimmt das todte Meer 
den Jordan auf; Dicht bei feinem Einfluffe taufte Jo— 
bannes. Hier alfo fchleuderte er feine auffchredenden 
Blitze in die Herzen der verftocten Phariſäer. Auch den 
Heiland taufte er hierz noch aljährlich ftrömt die Schaar 
der frommen Bilgrime hinzu um das Andenfen daran zu 
feiern, Aber umfonft fiel die Stimme vom Himmel auf 
die Häupter der Ungläubigen; und fo ward das Wort 
des Heils zur Poſaune des Gerichts. 

Ich fehre in die Stadt zurück; der Weg führt mich 
an Gethjemane vorüber, Am Fuße des Delbergs liegt 
e8, von niederen leicht Überfteiglihen Mauern eingefaßt, 
die im Weften den Bach Kidron neben fich haben. Acht 
Delbäume ftehen in feinem Umfreife; das hohe Alter hat 
ihren Stamm ausgehöhlt; Durch eingelegte Steine find 
fie gegen den Sturmwind gefeftigt. Bereichert fich auch 
gern der pilgernde Fremdling mit Blättern und einem 
Zweiglein aus Gethfemane, fo wachen doch Katholif und 
Grieche forgfam für die Erhaltung diefer ehrwürdigen 


312 


Bäume. Eine herworftechende Abzeichnung hat diefer 
Raum zwar nicht die ihn als Gethſemane legitimirte; aber 
alles was wir aus den Evangelien wiſſen, harmonirt 
vollfommen mit der Localität, „Jeſus ging hinaus mit 
feinen Jüngern an den Delberg und kam an einen Hof, 
der hieß Gethfemane,” fagt Matthäus; und Johannes 
fagt: „Jeſus ging hinaus mit feinen Jüngern über den 
Bach Kidron; da war ein Garten, darein ging Jeſus 
mit feinen Jüngern.” Merkwürdig genug ift es, daß Die 
genannten acht Delbäume nachweislich fchon zur Zeit der 
Eroberung Jerufalems durch die Türken geftanden haben; 
dennoch jcheint ihr Beftehen nicht bis zur Zeit Ehrifti 
felbft hinaufreichen zu können, da Joſephus bezeugt daß 
Titus bei der Belagerung alle Bäume im Umfreife der 
Stadt bis auf eine Entfernung von hundert Stadien ums 
hauen ließ. Uebrigens hat fich gewiß die genaue Kennt— 
niß der DOertlichfeit von Gethjemane um fo leichter erhal- 
ten, da fie nicht in die Hände eigentlicher. Zerftörung 
fallen konnte. 

Die Vereinigung des heutigen Gethjemane mit dem 
fogenannten Cönaculum, dem Saale der Einfegung des 
Abendmahls, ift freilich unbequem; aber für die Aechtheit 
des Cönaculum fpricht nicht die geringfte Wahrfcheinlich- 
keit, obſchon e8 bereits vor Konftantin nach Eyrills Zeug- 
niffe in diefer Verehrung geftanden haben kann. Freilich) 
mag man e8 zu gewiffen Zeiten vecht gut gefunden haben, 
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daß diejer große Saal gerade über dem Grabe Davids, 
vol von einer traurigen Dede, der Schaupla eines Actes 
geweſen den man in fchauerliche Opferbegriffe einzufleiden 
bemüht war, 

In den Garten Gethjemane gelangt man noch heute 
furz nach Meberfchreitung der Kidronsbrüde, wenn man 
fich rechts wendet; es fchließen fich an feine Ummauerung 
nach Dem Berge des Aergerniffes zu andere ähnliche Gar— 
tenräume an, während linfs von der Brüde die in den 
Felſen hinein gehauene und geößtentheils unterirdifche 
Kirche Maria’ fteht, mit Maria’s Grab und Andenken 
an die Eltern derfelben, Anna und Joachim, fowie an 
Joſeph. Gleich daneben wurde ich mit Lichtern in den 
Hintergrund einer Felfengrotte geführt, wo Chriftus feinen 
Kampf des blutigen Schweißes gekämpft haben foll. Jede 
andere Stelle des Delbergs fchien mir eher als Diefe Der 
Schauplatz jener heiligen Stunde gewefen zu fein. Denn 
wie fann diefelbe nach dem Berichte der Evangeliften’eine 
Grotte gewefen jein? 

Ich gehe über die Kidronsbrücke in bie Stadt zurüd, 
Den kahlen fteilen Berg hinauf haben wir zur Linfen tür— 
fifche Gräber, da wo fo gern die türfifchen Frauen fnieen 
und figen, nicht blos um zu weinen und zu beten, fonz 
dern auch um fich gegenfeitig gemüthlich auszutaufchen. 
Nachdem wir durchs Stephansthor in die Stadt einge: 
treten find, Liegt faft unmittelbar zu unferer Linfen ber 
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fogenannte Teich Bethesda, ein großes tiefes länglich 
rundes Baffin (nach Robinſons Meſſung dreihundertund- 
fechzig englifche Fuß lang, hundertunddreißig breit, fünf- 
undftebenzig tief). Nach Nord und Welt wird e8 von 
Häufern umgrenztz im Süden liegt es an der Mauer der 
Tempelarea; im DOften dicht an der Stadtmauer. Im 
Innern liegt viel Schutt aufgehäuft, namentlich in feiner 
nördlichen Hälfte. Darüber grünen hochgewachfene wilde 
Granatbäume. Nobinfons Gründe gegen die Identität 
diefer Stelle mit dem biblifchen Bethesda find ſehr ge— 
wichtvoll, und zwar um fo mehr, da noch vor wenigen 
hundert Jahren ein anderer Teich für den biblifchen ge— 
halten worden iſt. Nobinfon will in derſelben ein Stüd 
vom tiefen Feftungsgraben der Burg Antonia erkennen. 

Sehr viel Wahrfcheinlichfeit bleibt aber dafür daß 
allerdings in der Nähe vom Stephansthore das biblifche 
Bethesda geweſen ift, vielleicht eben da wo Felix Fabri 
und noch frühere Neifende es jahen, nämlich bei der Kirche 
der heiligen Ana. Was fo entfchieden den Teich Be— 
thesda hieher verfegt, das ift Solgendes. Das Schafthor, 
an dem der Teich lag, muß jedenfalls fo gut wie das 
heutige Stephansthor jehr nahe beim Tempel geftanden 
haben, da es die Priefter waren die es unter Nehemias 
errichteten, fowie gleich Daneben die Männer von Sericho 
bauten, die doch gewiß da gebaut haben wo der Weg nach 
Jericho führt, 


315 


Wie leicht aber wird durch das heutige Bethesda der 
arglofe Beichauer zum Glauben verführt! Nicht nur zeigen 
fich unten an der füdlichen Mauer, Die an die Tempelarea 
anftößt, kleine runde abgefpülte Steine, die nothwendig 
darauf führen, daß im Graben Waffer gefloffen; fondern 
im Weften oder faft Südweſten fteht man fogar zwei 
offene Bogenwölbungen, die zu den fünf Hallen des bibli- 
ſchen Bethesda fo gut zu paffen fcheinen. Aber weder 
das Waffer in einem Feftungsgraben hat etwas Meberra- 
fchendes, noch die Bogengewölbe welche ftügend die dar— 
über errichteten Gebäude tragen. 

Was die wunderbaren Eigenfchaften des Teiches Be- 
thesda betrifft, jo hat neuerdings Nobinfon die merkwür— 
dige Unregelmäßigfeit des Wafferzufluffes bei der Duelle 
der Jungfrau im Thal Jofaphat damit in Verbindung 
zu bringen gefucht. Die Beobachtung ift nämlich feines- 
wegs neu, obſchon fie oft verabfäumt worden ift, Daß 
das Waffer der genannten Quelle, die fich durch einen 
unterirdifchen Canal auch dem Teiche Siloam mittheilt, 
bisweilen plößlich auf eine ungewöhnliche Weiſe hervor- 
fprudelt und fichtlich fteigt. Nobinfon fragt nun: Kann 
nicht diefe Quelle der Jungfrau Bethesda fein, da das 
Schafthor nicht weit von dem Tempel gelegen zu haben 
fcheint und die Mauer der alten Stadt wahrfcheinlich die— 
fem Thale entlang lief? Mag aber auch diefe Vermu— 
thung ſchon dadurch ihre Bedeutung verlieren, daß Die 
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alte Mauer fehwerlich den von Nobinfon angedeuteten 
Gang verfolgte; jo fcheint mir Doch ein Band zwifchen dem 
biblifchen Bethesda und Diefem intermittirenden Quell— 
waffer auffindbar, und zwar um jo mehr, da von dem 
legteren die Duelle unter der großen Mofchee Zufluß er: 
halten foll, wodurch eine Vermittlung deſſelben bis zu 
dem wahrfcheinlichften Terrän Bethesda’s, ein wenig 
nördlich vom Stephansthore, nahe genug gelegt wird. 

Doc ich verfpare mir alle weitern Mittheilungen von 
Jeruſalem, und eile die via dolorosa hinauf, um nur noch 
einen Augenbli in der Kirche zum heiligen Grabe zu 
verweilen. 

Ich trete von Süden herein, da wo die zwei Haupt: 
portale find, die von der Seite in die Kirche führen. Die 
hauptjächlichte Ausdehnung der Kicche geht von Welten 
nach Oſten, fo daß am weſtlichſten unter einer mächtigen 
Kuppel die Notunde des heiligen Grabes fteht, won da 
nach Oſten in der Mitte des Gebäudes, die große läng- 
liche Kicche der Griechen, gleichfalls von einer Kuppel 
überragt, und am öftlichiten in einem Vierecke die Kapelle 
der Helena nebft der Stelle dev Kreuzesauffindung. Wir 
ftehen nach dem Eintritte in einem länglichen Vorhofe, 
von welchem gleich rechts Golgatha Liegt. Achtzehn Stu— 
fen führen hinauf; im Hintergeunde, nach Often, haben 
wir den Standpunkt des Kreuzes Chrifti, worunter fehr 
merhwürdiger Weife und wohl mit bel angebrachtem Ei— 
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fer das Grab Adams, fowie die Stätte wo Abraham fei- 
nen Sohn opfern wollte, gezeigt und verehrt wird. Links 
vom Eingange treten wir nach Weften in die Rotunde 
des heiligen Grabes ein, deſſen Anlage die eines altjüdi— 
ſchen Grabes ift, jo daß aus einem Vorgemache eine nie- 
drige Thür in den eigentlichen Gräberraum führt, Gerade 
über dem Eingange zur Grabesfapelle hängt ein Bild von 
der Auferftehung, das mit einem öfterreichifchen Doppel— 
adler gefrönt ift, der vielleicht nicht nach Jedermanns 
Geſchmacke hier angebracht fein möchte. Im Innerften 
der Grabesfapelle liegt eine gefpaltene Platte weißen 
Marmors Uber dem für Ehrifti Grab gehaltenen Raume. 
Daneben fteht ein Altar mit vielen unverlöfchlich bren- 
nenden Lampen. Außerdem ift Alles mit Marmor über— 
fleidet und fonft mehrfach verziert. Hinter dem heiligen 
Grabe zeigt man zwei Gräber als die des Nicodemus 
und des Joſeph von Arimathia, Die man vielleicht mit 
vollem Nechte jebt noch als alte jüdische Felfengräber an— 
erkennt. In der Gallerie, die im Norden um die präch- 
tige Kirche der Griechen herumläuft, treffen wir einzelne 
Stellen mit Erinnerungen an Thatfachen, Die zu des Hei— 
lands Leiden und Auferftehung gehören, wie ein Stück 
der Säule woran Ehriftus gegeiffelt worden, Die Stätte 
der Looſung ums heilige Gewand. Aus diefer Gallerie 
fteigen wir nach Oſten auf achtundzwanzig Stufen zur 
Kapelle der Helena hinab, von welcher aus links andere 
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dreizehn Stufen dahin führen wo das Kreuz Ehrifti aufs 
gefunden worden ift, 

Manches gibts was ftört in diefen heiligen Räumen. 
Abgefehen von den türfifchen Wächtern, die mit ihren 
Pfeifen und Gaffeetaffen im Vorhofe nach den beiden 
Bortalen liegen; abgejehen von den leicht fichtlichen ges 
genfeitigen Beeinträchtigumgen dev Griechen, dev Lateiner, 
der Armenier, der Kopten, wovon gar viel zu Hagen iſt: 
ftört fchon die mannigfaltige Pracht der Kapellen, der 
Kirche und aller der verehrten Stätten gerade da wo man 
die traurige Schädelftätte und das Felſengrab im Garten 
twieder erfennen will. Auch ift die Identität dieſer Dert- 
lichkeiten mit den biblischen nach mehreren Seiten hin dem 
Zweifel unterworfen, was ich ſpäter in weitere Unter— 
juchung ziehen werde. Demohngeachtet fchlägt das Herz 
des Pilgrims in dieſen geweihten Hallen mit einer In— 
brunft, mit einer Nührung, mit einem Schauer, was un— 
ausiprechlich if. Das Gebet, das hier auf Die Lippe 
tritt, das gleicht feinem anderen Gebete. Denn was bei 
allen obwaltenden Zweifeln der heutigen Grabesficche als 
ein unantaſtbares theueres Eigenthum bleibt, das ift Die 
Berehrung, die fie feit Conftantin und Helena von den 
Pilgrimen aller chriftlichen Völfer der Erde genoffen hat 
und noch genießt; das ift die alles aufopfernde Liebe, mit 
der fich durch alle Verfolgungen und Bedrückungen der 
Muhamedaner hindurch die Ehriften Serufalems an die- 


31 - 


jelbe jeit angeflammert haben; das ift die Erinnerung an 
fo viel Herzeleid und jo viel fromme Andacht die fte im 
Laufe von anderthalb taufend Jahren gewedt und gefe- 
hen hat, 
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Vorwort. 


Eine Reife in den Orient zu machen, halt’ ich für 
ein großes Glück; eine Reife in den Orient zu fchreiben, 
halt’ ich für ein noch größeres, Das hab’ ich wenigftens 
bei meinem Buche erfahren; man mag’s ihm felber leicht 
anfehen. Ich habe gehofft, daß eine folche Darftellung, 
die zugleich ein Stüd reißt aus des Wanderers eigenem 
Herzen, bejonders geeignet fein werde, nicht nur Die 
Vertrautheit fondern auch Die Sympathie mit dem heili— 
gen Lande zu fördern. Ueberaus freuen werd’ ich mich 
wenn e8 mir damit gelungen ift. 

Gelehrt hab’ ich in dieſen Erinnerungsblättern fo 
wenig als möglich erfcheinen wollen. Wenn es dennoch 
zu gelehrten Fragen fam, wie 3. DB. beim heiligen Grabe 
zu Serufalem, fo hab’ ich auch da eine Haltung verfucht 
die feinen Lefer abftoßen fol, Vielleicht wird man am 


meiften bei der Terränsfrage des heiligen Grabes die 
Beilage einer Karte vermiffen. Ich hätte allerdings aus 
den vorliegenden Karten, befonders aus den beiden von 
Williams und von Schulg, eine neue für meinen Zwed 
bilden können. Doch glaubt’ ich ſowohl hierbei als auch 
bei der ganzen Neijebewegung, unbefchadet des Berftänd- 
niffes, auf die vielen für dies Terrän vorhandenen und 
zum Theile faft in Jedermanns Händen befindlichen 
Karten verweifen zu fönnen, aus denen fich mit Leich- 
tigfeit das Befondere meiner Wanderungen und meiner 
Anftchten abnehmen läßt. 

Die briefliche Mittheilung über mein biblifchkritifches 
Unternehmen ift der frühern Ankündigung gemäß diefem 
zweiten Theile der Neife einverleibt worden. Da fie in 
Gefahr fein mag von manchen Lefern oder Leferinnen 
überfchlagen zu werden, fo empfehl ich fie um fo mehr 
einer freundlichen Acht. 

Unlängft ift über den Sinai eine neue Anficht herz 
vorgetreten, die dem alten Berge Gottes feinen Ruhm 
ftreitig macht. Ich habe darüber in der Allgemeinen 
Zeitung zu Anfang diefes Jahres eine kurze Nachricht 
gegeben. Eine ausführliche Widerfegung diefer Anficht, 
deven nach vielen Seiten vortreffliche Begründung fich 
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nicht läugnen läßt, jchien nicht für den zweiten Theil 
meiner Reife zu paflen. Sch werde fie aber nächftens 
anderwärts verfuchen. 

So hab’ ich nur noch den Wunfch, daß mitten im 
großen Kampfe der Firchlichen Intereſſen doch recht Vie— 
len ein Gruß aus jenem Lande der Palmen willfommen 
fein möge, woher das unvergängliche Wort des Frie— 
dens für Jeden erflungen ift der ein Herz dafür hat. 


Leipzig, am Sonntage Eftomihi 1846. 


Eonfantin Tiſchendorf. 


Sr warehtler. 
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Iſt aber das heilige Grab Acht, oder ift e8 nicht ächt? 
Das bleibt immer eine ſehr wichtige Frage. Beftimmter 
heißt Die Frage: Golgatha und das Felfengrab des Auf- 
erftandenen, haben beide in der That da gelegen wo es 
heute der fromme Glaube annimmt, d. h. innerhalb der 
Räume der Kirche, deren Befchreibung ich fo eben verfucht 
habe? 

Diefe Frage ift nicht neu. Sie lag fo nahe für alle 
Pilgrime, Die den Tert der Schrift Über die legten Schief- 
fale des Herrn prüfend zufammenftellten mit dem was fte 
in Serufalem vor Augen hatten. Wiederholt fagt ung 
nämlich der heilige Text, daß der Herr außerhalb der 
Stadt aber nahe bei der Stadt gefreuzigt und begraben 
wurde; die verehrte Grabesficche hingegen wird jet von 
der Stadtmauer umfchloffen. 

Allein folche Zweifel, die weder eine genaue Kenntniß 
dev alten Nachrichten noch ein tieferes Studium ber 
Dertlichfeiten zur Stüße hatten, konnten leicht mit Der 
allgemeinen Annahme befehwichtigt werden, daß die heu— 
tige Stadt die Grenzen der ehemaligen ſehr verrückt 

II. 2 
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haben möchte. Und daneben ftand die Tradition wie ein 
unerfchütterliches Bollwerf. ’ 

Der Altonaer Buchhändler Jonas Korte, in den drei— 
Biger Jahren des vorigen Jahrhunderts, war der Erite 
der ein ernftes Bedenfen trug, Die jett gefeierte Lofalität 
als die urfprüngliche anzuerfennen. Nach ihm hat dieſer 
Zweifel unter den gelehrten Forſchern, Katholiken fowohl 
als Proteſtanten, die Oberhand gewonnen, objchon neuer- 
dings unter Anderen Chateaubriand, Prokeſch und Schu- 
bert, freilich aus feinem anderen Grunde ald aus Gunft 
für die mehr als taufendjährige Ueberlieferung, Die her— 
fümmliche Meinung wieder aufgenommen und vertreten 
haben. 

Mit einem wahrhaft fehweren Gefchüge von Grün— 
den und Beweiſen ift in den legten Jahren der gelehrte 
Neu-Morker Profeſſor Robinfon gegen diefe Meinung zu 
Felde gezogen. Ich felber hatte, wie von meiner Prüfung 
der Tradition, fo auch von meiner Lofalanficht ein Nefultat 
im Sinne Robinfon’s heimgebracht. Aber die Auffchlüffe, 
die erft vor wenig Monaten von zwei vor allen anderen 
der Unterfuchung gewachienen Männern über das alte 
Serufolem gegeben worden find, haben meinen Erinne— 
vungen und meinem Urtheile ein neues Licht gegeben. 
Dieje beiden Männer find Williams, vierzehn Monate 
lang Caplan unter Bifchof Mlerander, und Dr. Schulz, 
jeit länger als zwei Jahren preußifcher Conſul zu Jeru— 
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falem. Die Ergebniffe ihrer Forfchungen gehören, wie 
leicht erjichtlich ift, zu den Früchten, und zwar den fegens- 
veichiten, der Stiftung des evangelifchen Bisthums in der 
heiligen Stadt. 

Ich will zuerft den Hauptbeweis behandeln, den gegen 
die Annahme des heutigen Grabes als des urfprünglichen 
gelehrte Augen gefunden haben. Er beruht auf der 
vermeintlichen Unmöglichkeit, die heutige Grabesfirche 
außerhalb der alten Mauer zur Zeit Chrifti zu denfen. 
Diefe alte Mauer bedarf jogleich einer nähern Beftim- 
mung. Serufalem befaß nämlich, nach dem genauen Be- 
richte des jüdischen Gefchichtsichreibers Flavius Joſephus 
im erften chriftlichen Jahrhunderte, zur Zeit ihrer Zerftö- 
rung durch Titus, faft vierzig Jahre nach Ehrifti Tod, 
drei Stadtmauern, von denen die erfte aus uralter Zeit 
ftammt, die zweite wenigſtens ſchon im ftebenten Jahrhun— 
derte vor Ehriftus unter dem Könige Hisfias geftanden 
hat, Die dritte erjt zehn Jahre nach dem Tode Ehrifti von 
‚Herodes Agrippa errichtet worden ift. 

Worauf e8 uns hier ankommt, das ift die zweite, 
zur Zeit Ehrifti äußerfte Mauer, die nur im Norden und 
Kordweiten die Stadt umfchloß, eben da wo Golgatha 
verehrt wird. Es fragt fich: Blieb das heutige Golgatha 
außerhalb diefer Mauer liegen? 

Die Antwort Robinfons und vieler Anderen lautet 
verneinend; dieſe Mauer mußte nach ihm nothwendig den 

27 
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Selfenhügel Golgatha in ſich faſſen. Warum? „Diefe 
Mauer lief aus nahe beim Hippifus, dem alten Caftell in 
der erften Mauer, im Norden von Zion, im Welten vom 
Tempel und der daran ftoßenden Burg Antonia, und lief 
in einer freisförmigen oder gefrümmten Richtung zur Nord- 
oftecfe der Burg Antonia.’ 

Das Lebtere, die Freisformige oder gekrümmte Richtung 
auf die Burg Antonia, ift unzweifelhaft; denn Joſephus 
bezeugt’8 ausdrüdlich. Stimmt dazu auch das Erftere, fo 
fonnte Golgatha, bei feiner fo nahen nordöftlichen Lage vom 
Hippifus, allerdings unmöglich außerhalbder Mauerbleiben, 
Dazu kömmt noch, was die Beweisführung ſehr unter 
ftüßt, daß der Teich des Hisfias dergeftalt zwifchen dem 
Hippifus und Golgatha liegt, daß entweder beide innerhalb 
oder beide außerhalb des Laufes der Mauer bleiben mußten. 
Diefer Teich aber, den Hisfias in der Abficht errichtete, 
um das vom Gebrauche der anrückenden Belagerer abgelei- 
tete Wafler dem Gebrauche der belagerten Stadt zu ver- 
mitteln, laßt fich vernünftiger Weife nicht außerhalb der 
Mauern denfen. 

Das Lebte will ich zuerft befeitigen, ich meine den Be- 
weis den der Hisfiasteich geliefert. Diefe Benennung 
hat eine ganz andere Autorität als die einer uralten oder 
auch nur alten Tradition; denn der italienifche Mönch 
Duaresmius im febzehnten Jahrhundert hat zuerft die 
Bermuthung ausgefprochen, daß der gewöhnlich nach dem 
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heiligen Grabe benannte Teich das Werk des Hisfias fein 
möchte. Derſelbe heißt auch jest noch bei den Eingebor- 
nen, namentlich den chriftlichen, nicht anders als Teich 
des heiligen Grabes oder, und das ift bei den muhame- 
daniſchen Eingebornen das allein Hebliche, der Badeteich, 
weil aus ihm ein öffentliches Bad in der Nähe unterhal- 
ten wird. Hiernach läßt fich bei unferer Unterfuchung 
durchaus Fein Gewicht auf. diefen Teich legen, der wahr- 
ſcheinlich fogar der nachchriftlichen Zeit angehört. 

Ob übrigens der wahre Hisfiasteich in der That, wie 
Williams will, mit dem Teiche Siloam, der auch ber Kd- 
nigsteich heißt, zufammenfällt, das kann ich hier ungeprüft 
laffen; nur erwähn’ ich noch, daß diefe Anficht durch Die 
Bezeichnung des Hisfinsteiches beim Propheten Jeſaias 
als des Veiches „zwifchen den zwei Mauern,” nad Wil: 
liams’ Plane vom Laufe der alten füdlichen Mauer ohne 
Störung bleibt. 

Es fragt fich ferner: Iſt e8 gegründet, daß Die zweite 
Mauer nahe beim Hippifus ihren Ausgang nahm? 

Joſephus berichtet: Die erſte Mauer lief vom Hippi— 
fus aus. Er berichtet weiter: Die dritte Mauer lief vom 
Hippifus aus. Bei der zweiten fagt er, und zwar ohne 
alle Erwähnung des Hippifus, daß fie vom Thore Gen— 
nath oder Gartenthore auslief. 

Das flingt ſchon ungünftig; es wäre noch ungünfti- 
ger, könnte ber angebliche Hiskiasteich feine Autorität 
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behaupten; denn dann müßte, um ihn einzuſchließen, die 
Mauer in der That in der nächſten Nähe vom Hippikus 
ausgelaufen ſein, ſo daß man kaum abſähe, wie ſie nicht 
vom Hippikus ſelber auslief, oder wie Joſephus nicht wenig- 
fteng diefer unmittelbaren Nähe gedachte. Doch der Irrthum 
über den Ausgangspunft der zweiten Mauer bedarf nicht 
eben zu feiner Widerlegung des Irrthums über den His— 
fiasteich; denn die neueften Nachforfchungen haben den 
ganzen Lauf diefer Mauer aus den Spuren, Die theils 
von ihr jelber theilg von den Thoren in derfelben geblie- 
ben find, faft untrüglich nachgewiefen. Darnach lag 
ziemlich weit im Often vom Hippifus das Oartenthor, 
und von diefem lief die Mauer in einer faft geraden Lihie 
zum Damasfusthore, deſſen Antheil an derfelben Mauer 
ducch gebliebene alte Baurefte außer Zweifel geftellt ift. 
Golgatha bleibt dabei unumfchloffen an der weftlichen 
Seite der Mauer liegen. 

Uebrigens gibt die genannte Richtung in „faft gera— 
der Linie‘ feinen Anftoß; denn die freisförmige Krümmung 
des Joſephus wird durch die weitere Ausdehnung der 
Mauer gewonnen. \ 

Dies alfo ift das Nefultat, Das die neuefte Ergründung 
des Terräns geliefert hat. Zu feiner Beitätigung läßt 
fich hinzufegen was wir über die beiden Nachbarthürme des 
Hippifus, über Bhafaelus und Mariamne, aus unzweideuti- 
gen Nachrichten des Joſephus wiſſen. Diefe beiden Boll- 
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werke, deren Pracht und Feſtigkeit ber jüdiſche Gefchichte- 
ſchreiber mit lauter Ausdrücken der Bewunderung fchildert, 
wurden von Herodes dem Großen, zu Ehren feines Bru- 
ders Phaſael und feiner Gemahlin Mariamne, in der erften 
alten Mauer in Einer Linie mit dem Hippifus errichtet. 
Sie ftanden auf dem höchften nördlichen Kamme des 
Derges Zion, wodurch ihre natürliche Höhe noch impo- 
fanter wurde. 

Einer Seits ift nun nicht annehmbar, daß Herodes 
diefe unvergleichlichen Seftungsthürme da in der alten 
Mauer erbaut haben jollte wo diefelbe von der zweiten 
Mauer umfchlofen war, fo daß ihnen das Moment militäz 
riſchen Schußes gänzlich abgegangen wäre, gerade in einer 
Zeit wo's hierauf ganz befonders anfam. Andrer Seits geht 
aus der Darftellung des Joſephus hervor, daß da wo die 
drei Thürme ftanden die erfte nördliche Mauer über ein fo 
hohes Terrän lief, Daß die nächfte Umgegend mit Golga— 
tha ficherlich Feine Höhe darbieten fonnte, die etwa aus 
ftrategifchen Rückſichten von der zweiten Mauer hätte 
überbaut werden müſſen. 

Auch möcht ich anführen, daß da wo Joſephus den 
Ausgangspunkt der zweiten Mauer angibt die gänzliche 
Vebergehung zweier fo hervorragender und dem Hippifus 
vollfommen entfprechenderAnhaltspunfte wie Phaſaelus und 
Mariamne zu beweifen fcheint, daß diefer Ausgangspunkt 
außerhalb derfelben und alfo im Often von beiden befind- 


— 


lich war. Dort eben, wo es die neu entdeckten Ueberreſte 
nachweiſen, mochte ſich wohl das Thor Gennath als ein— 
ziger Anhaltspunkt nennen laſſen. 

Endlich iſt auch der Name des Thors Gennath beach— 
tungswerth. „Gartenthor“ konnte es nämlich füglich um 
der königlichen Gärten willen heißen die an ihm lagen. 
Damit harmonirt aufs Vortrefflichſte das Terrän das in 
Frage ſteht; denn noch jetzt ſah ich Gartenanlagen daſelbſt, 
nämlich im einſtigen Hofraume des verfallenen Johan— 
niterhospitals, gleich neben der Kirche zum heiligen 
Grabe. 

Einen Einwand könnte man hieran knüpfen, herge— 
nommen von der Bedeutung oder Beſtimmung Golga— 
tha's. Wie konnte die Schädelſtätte dicht bei den könig— 
lichen Gärten liegen? Allein gegen die hergebrachte Auf— 
faſſung der Schädelſtätte als des gewöhnlichen Richtplatzes 
ſtimm' ich ganz der Anſicht bei, die ſchon von Cyrill, Bi— 
ſchof zu Jeruſalem, im vierten Jahrhunderte, vorgetragen 
worden iſt. Das griechiſche Wort, wodurch das hebräi— 
ſche „Golgatha“ überſetzt wird, bezeichnet nicht die Stätte 
wo Schädel zu fallen oder zu liegen pflegen; es heißt 
genau überſetzt: „Stätte des Schädels,“ oder wie bei Lu— 
cas ſteht: „der Schädel.“ Darnach ſcheint der Name 
von der Geſtalt des felſigen Hügels, d. h. von ſeiner 
Aehnlichkeit mit einem Schädel hergenommen zu ſein. 
Auch iſt es nicht recht glaublich, daß der vornehme Joſeph 


25 


von Arimathia fein Gartenbegräbniß in der Nähe Golga- 
tha's gehabt haben würde, wäre e8 der gewöhnliche Nicht: 
platz gewefen *, 

Doch fo viel vom Terränsftudium zum Beweife, daß 
das heutige Golgatha mit dem heiligen Grabe zur Zeit 
Ehrifti außerhalb der Stadtmauer lag und deshalb recht 
füglich die urfprüngliche Dertlichfeit einnehmen kann. 


Nur im Borübergehen noch die Bemerfung, daß mit 
der irrthümlichen Gegenanficht genau die Annahme zu- 
jammenhängt, daß Afra oder Die Unterftadt fich dicht an 
den Berg Zion, nördlich von ihm, angefchlofien habe, 
Diefe Anficht Robinfon’s und mancher Anderen wurde nur 
dadurch möglich, Daß man es mit dem Texte der Befchrei- 
bung bei Jofephus nicht genau nahm und fie fich durch 
die Vergleichung der heutigen Lofalität nicht gehörig ver— 


* Gegen die Erklärung Golgatha's als des gewöhnlichen 
Richtplatzes möchte ich auch auf die Ausdrucksweiſe des Evangeliften 
Matthäus, Matth. 27, 33., ein Gewicht legen. Er fagt: Sie famen 
zu einem Orte, Namens Golgatha (zig tozov, nicht eig Tov zozov). 
Es mußte, glaub’ ich, mit Beftimmtheit der Drt Golgatha genannt 
werben, wenn e8 fich fo gut wie von felbft verftand, daß dort, wie ge— 
wöhnlich oder immer die Verbrecher, fo auch Chriftus hingerichtet 
wurde. Der beftimmtere Ausdruck mit dem Artifel hingegen, ber 
ſich allerdings bei Johannes und Lufas findet, (bei Markus ifts zwei- 
felhaft) ift von viel geringerem Gewichte als der unbeftimmte bei 
Matthäus; denn mit dem beftimmten Artifel wurde nur auf den gar 
wohl befannten Hügel mit Namen Golgatha hingewiefen, der aber 
Feineswegs gerade als der Richtplatz befannt fein mußte. 
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deutlichte. Akra fonntenichtim Norden von Zionliegen, ſo wie 
es Robinfon will: erftens weil Jofephus fagt, fie habe feit 
der Ausfüllung eines Zwifchenthales unter den Asmonäern 
mit Morjah, dem Tempelberge, nur Ein Ganzes ausgemacht; 
aber noch heute ift Nobinfon’s Akra durch das Thal der 
Käfemacher vom Tempelberge ftreng gefchieden und mußte 
es immer fein: zweitens weil Jofephus angibt, Afta 
jei von Zion oder der Oberftadt getrennt durchs Thal der 
Küfemacher; aber das Thal der Käfemacher läuft, was 
unverfennbar ift, von Norden nach Süden und hat durch— 
aus feinen Arm, der von Weiten herein Akra und Zion, 
zur Rechtfertigung des Ausdruds bei Sofephus, von ein- 
ander fonderte: drittens weil Jofephus fowohl die Ober: 
ftadt als auch die Unterftadt nach außen in tiefe Thäler 
abfallen läßt; das wäre aber geradezu unrichtig rückſicht— 
lich dev Unterftadt, wenn fie da läge wo Robinfon will. 

Jetzt darf ich mir's nicht verfagen, die an Die heilige 
Grabeskirche gefmüpfte Tradition mit Wenigem zu be— 
leuchten, und zwar nach ihren fchwachen wie nach ihren 
ftarfen Seiten. Auf den alleinigen Grund der Tradition 
haben befanntlich fo viele Jahrhunderte an der Ueberzeu— 
gung von der Aechtheit des heiligen Grabes feftgehalten. 





* Ich hoffe bald anderwärts dem ganzen Gegenftande eine befon- 
dere Abhandlung zur widmen, worauf ich mir erlaube gelehrte Lefer 
im Voraus zu verweifen. 


27 


Das Eine ift vor allem Anderen Klar, daß feit Con— 
ftantin die num einmal ducch herrliche Monumente aus- 
gezeichneten Stellen der Schädelftätte und des Grabes 
fort und fort unverrückt im Auge der Gläubigen geblieben. 
Auf des Kaifers Befehl erhob fich über Golgatha eine 
prächtige Kicche mit bleiernem Dache, mit glänzenden 
Marmorwänden, mit einem großen Reichthume an Gold 
und Schmuck. An die Kirche fchloß fih im Welten ein 
freier Hof an, gepflaftert mit glatten Steinen und ums 
grenzt von Säulenhallen. Damit follte wahrjcheinlich 
der Garten bezeichnet werden, der, wie Johannes erzählt, 
das Felfengrab Joſeph's enthielt und nahe bei Golgatha 
lag. Diefer Hof lief endlich in eine Capelle auf der 
Stelle des heiligen Grabes aus, getragen von Säulen 
und begabt mit mancherlei Pracht. Was nun auch fir 
Trübſal hereinbrechen mochte über die Chriften Jeruſa— 
lems, feitbem die Huld des Kaifers über die heiligen 
Derter der Stadt Davids gefchritten war: zerſtört wohl 
fonnten die theueren Baumwerfe und aus den Ruinen 
neu errichtet werden; aber vergeflen fonnte Golgatha, 
fonnte das heilige Grab nicht werden. Hat man alfo 
unter Gonftantin in der That die rechte Dertlichfeit auf: 
gefunden, fo ift an der fpätern Forterhaltung derfelben nicht 
mit Grund zu zweifeln, 

Aber die Tradition jucht ihre Hauptftügen noch viel 
feüher, Während man fich zunörberft darauf beruft, Daß 
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gewiß ſchon im erſten Jahrhunderte jene beiden hochheiligen 
Oerter von den Apoſteln und erſten Chriſten ganz beſon— 
ders verehrt und zu Verſammlungsörtern erwählt worden 
ſind; ſowie darauf, daß von Jacobus, dem erſten Biſchofe 
von Jeruſalem, bis zur Zeit Hadrian's, des Erbauers der 
Aelia Capitolina, ununterbrochen die Reihe jüdiſch-chriſt— 
licher Bifchöfe und mit derſelben auch Die getreue Ueber— 
lieferung beftanden habe: führt man als Hauptbeweis Den 
Umftand an, daß Hadrian zur Verfpottung der Ehriften 
auf dem Felfen der Kreuzigung ein Marmorbild der Venus 
und auf dem Grabe eins des Jupiter ums Jahr 135. 
errichtet habe. Dadurch fei natürlich bis zur Epoche 
Gonftantin’s die Lofalität in einer fichern wenn auch noch 
fo unwiürdigen Bezeichnung erhalten worden. 

Was läßt fich gegen diefe Argumente einwenden? 

Daß die erften Chriften mit befonderer Verehrung an 
jenen beiden Dertlichfeiten in Jerufalem hingen oder gar 
Verfammlungslofale daſelbſt gründeten, ift feineswegs 
wahrfcheinlich, da ja das Ehriftenthum am allermeiften 
bei feinem erften von Geift und Leben getragenen Auftre- 
ten ganz von dergleichen Aeußerlichfeiten abzufehen geeig- 
net war, Galt's doch nicht etwa ein Neues an die Stelle 
des Samaritanifchen Berges und des Jerufalemifchen Tem: 
pels zu feßen. Auch haben wir in feiner von allen 
Schriften des Neuen Teftaments die geringfte Anfpielung 
auf die auszeichnende Beachtung oder Verehrung jener 
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Derter, obſchon eine ſolche Erwähnung bei der Predigt 
vom Gefreuzigten und Auferftandenen fehr oft fo nahe 
lag. Wie fehr die erften Chriften den Ausfpruch des 
Herrn von der Anbetung im Geifte fefthielten, beweift fich 
noch recht ftarf dadurch daß der Worttert der Evangelien 
und Neuteftamentlichen Briefe bereits in den drei eriten 
Sahrhunderten eine fehr große Menge der uns heute in 
vielen. Tauſenden Hiftorifch vorliegenden Entftellungen 
erfahren hat. Und will man vielleicht die Innigfeit gel- 
tend machen, mit der die Apoftel an der Perfon ihres 
Meifters hingen, die, eine heilige Herzensfache, dem Geifte 
des Eultus unmöglich zuwibderlief, wenn fie Erinnerungen 
an theuer gewordene Dextlichfeiten. forglich fefthielt: fo 
muß dies gewiß bei weitem mehr auf die Lofalitäten des 
perfönlichen Umgangs der Jünger mit dem SHeilande, 
wie auf den Delberg und dergleichen, Anwendung finden 
als auf die Schädelftätte und das Grab, 

Was ferner die ununterbrochene Bifchofsfolge von 
Jacobus bis auf Hadrian’s Zeit betrifft, fo haben wir 
dafür durchaus nichts als das Zeugniß des Eufebius, der 
feiner Seits verfichert, daß er beim gänzlichen Mangel 
ficherer Nachweifungen nur berichten fönne was er berich- 
ten gehört. 

Um Hadrian’s Götterbilder hat es aber eine mißliche 
Bewandtniß. Niemand anders als Eufebius, zweihundert 
Jahre nach Hadrian, erzählt als der Erfte, daß auf dem 
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Grabe des Heren von Frevlerhänden ein Benustempel 
errichtet worden ei, ohne Hadrian’s mit einer Silbe zu 
gedenfen. Sofrates und Sozomenus erzählen wie Eufe- 
bius; nur feßt der Legtere noch hinzu, daß dadurch Die an 
der heiligen Stätte anbetenden Chriften den Anfchein von 
Gögendienern hatten erhalten follen. Hieronymus aber, 
zu Ende des vierten Jahrhunderts, führt anftatt des einen 
zwei heidnifche Götterbilder an, das der Venus auf dem 
Kreuzesfelfen und das des Jupiter über dem. Grabe. 
Mit welchem Rechte Hieronymus zugleich anfängt damit 
auf Hadrian zurüczugehen, it fehwer zu jagen. Und 
was fagt mit dem Allen jowohl Eufebius fammt feinen 
Fortfeßern als auch Hieronymus aus? Nichts als daß 
die Lofalität, wo unter Conftantin das Kreuz gefunden 
worden, auf fich ein heidnifches Götzenbild trug; ungewiß 
bleibt aus welcher Zeit e8 ftamme. Daß aber dafjelbe 
abfichtlich tiber dem wahren Grabe Ehrifti errichtet wor— 
den fei, möchte man fich nur erzählen, weil die Kreuzes- 
auffindung diefe Dertlichkeit als Die des Grabes nachwies. 
Dazu fümmt endlich noch, daß Die Art wie Eufebius die 
Entdeckung des Kreuzes berichtet, darzuthun fcheint, daß 
man vor diefer Entdeckung die heilige Dertlichfeit nicht 
fannte, daß vielmehr eine göttliche Eingebung, fein äuße— 
ver Auhaltspunkt, auf die Entdeckung leitete. 

Allein dieſen Einwendungen gegemüber läßt fich nicht 
leugnen, daß die erſte Chriftengemeinde zu Serufalem, To 
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furz nach den Vorgängen auf Golgatha und im benach— 
barten Garten, vollfommen befannt fein mußte mit die— 
fen Dertlichfeiten. Auch war es bei den Erzählungen 
von Chrifti Tod und Auferftehung unter den Serufalemi- 
fchen Ehriften faft unumgänglich, des Schauplages beider 
zu gedenfen; ebenfo wie feiner der Evangeliften ung Diefe 
Thatſachen ohne Bezeichnung der betreffenden Oertlichkeiten 
berichtet. Daß Baulus in feinen Briefen nie Davon Ipricht, 
das liegt eben fo ſehr im Geifte feiner Predigt wie in fei- 
nem perfönlichen Standpunkte zum leiblichen. Chriftus, Wie 
matt wäre es für ihn geweſen, bei feiner begeifterten Ver— 
fündigung des Gekreuzigten und Auferftandenen auf den 
‚ Hügel Golgatha oder aufs Grab im Gartenfelfen zu ver- 
weifen. . Etwas Anderes ifts wenn fich Petrus über Da- 
sid, der feit taufend Jahren verftorben, des Ausdruds 
bedient: „Sein Grab iſt bei ung bis auf diefen Tag.” 
Eben fo wenig wie von Golgatha Iprechen die Apoftelbriefe 
von Bethlehem oder von Nazareth, 

Daß man Übrigens Doch ſehr früh anfing dergleichen 
weihevolle Lofalitäten auszeichnend zu beachten, das be— 
weit Juſtin der Märtyrer um die Mitte des zweiten 
Sahrhunderts, da er in feinem berühmten Dialoge die 
Höhle oder Grotte zu Bethlehem als des Heilands Ge- 
burtsftätte anführt, während Origenes, zu Anfang des 
dritten Jahrhunderts, bereits von Bilgerichaften nach der 
Bethlehemitifchen Grotte und davon erzählt, daß fie fogar 
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von Heiden als die Geburtsftätte unferes Religionsftifters 
angefehen wurde, Der Schluß ift aber ficher: Geſchah 
dies mit der Geburtshöhle zu Bethlehem, um wie viel 
mehr mußte der Kreuzesplag und die Grabesftätte getreu 
gemerkt und oft betrachtet werden. 

Sodann fonnte e8 keineswegs fihwer fein, die genaue 
Kenntniß Golgatha’s zu behalten. Haben wir auch die 
erfte Bezeichnung deſſelben als eines felfigen Hügels oder 
Berges erſt vom Jahre 333. im Jtinerarium von Bor— 
deaux nach Serufalem, fo nennt doch ſchon der Name, 
nach unferer Anficht, eine folche Befonderheit des Ortes 
die fich nicht vom Character eines Hügels fondern läßt; 
fowie daneben die Wahl hervorragender Derter zu Hin- 
richtungen bei den Alten fichere Thatfache ift. Hat fich 
num die Kenntniß verfchiedener Dertlichkeiten in und um 
Serufalem bis heute fo ficher erhalten, daß der Zweifel 
daran lächerlich wäre: wie follte man den felbft durch 
jeine Figur merfwürdigen und durch die Kreuzigung Ehrifti 
noch merkwürdige gewordenen Hügel, der längft feinen 
beftimmten Namen trug, fchon in den erften Sahrhunderten 
bis zur Verwechslung haben vergefen können, 

Ferner läßt fich von jener dem Zweifel unterworfenen 
Bihofsfolge fir unferen Zweck ganz abfehen: das 
bleibt unleugbar, daß viele Chriften in Serufalem von 
Anfang an fortwährend anwefend waren, und daß die 
gewaltfame Verſtörung in Folge der Einnahme der Stadt 
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durch Titus den Chriften von Jerufalem die Kenntniß 
von Golgatha nicht Ichmälern konnte. Denn daß eine 
jolche Lofalität, ein felſiger Hügel mit einem benachbarten 
Garten, beides noch dazu außerhalb der erften und der 
zweiten Mauer, von den römiſchen Soldaten bis zur Un: 
fenntlichfeit gelitten haben follte: das Läuft alfer Wahr: 
ſcheinlichkeit zuwider. 

Ich komme zu Hadrian's Götzenbildern. Hieronymus 
mag irren wenn er von zweien ſpricht, da er ſelber in 
Jeruſalem bereits die Schöpfungen Conſtantin's vorfand, 
während Euſebius die heidniſchen Denkmale noch mit eige— 
nen Augen geſehen; auch mag dem Stillſchweigen Euſeb's 
über Hadrian als Urheber des DVenusbildes das volle 
Recht belafien werden: aber entfchieden bleibt immer, daß 
das Gößenbild, das wenigftens aus Gründen ber Wahr- 
jcheinlichfeit auf Die Zeit der Erbauung der Aelia Capito- 
lina duch Hadrian zurückgeht, auf der Stelle der heutigen 
Grabesficche unter Conftantin vorgefunden wurde. Daß 
es wirklich auf Golgatha, oder genauer, auf dem Grabe 
ftand und dann zugleich wohl den Zwed der Verfpottung 
hatte, das glaube ich deshalb weil Die Ehriften bis zu Ha— 
drian’8 Zeiten ohne Zweifel Die wahren Dertlichfeiten 
kannten und von da an, wo Die neue Gemeinde für immer 
aus der Aelia Capitolina unvertrieben blieb, gewiß ein 
Auge vol treuer, umvandelbarer Verehrung darauf gehef- 
tet haben würde, wenn es nicht eben auf eine folche Weife 
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geftört worden wäre. Iſt es doch hiftorifch befannt, dag 
man fehon gegen den Beginn des dritten Jahrhunderts 
anfing, fich auf ben Grabftätten dev Märtyrer zu Anz 
dachtsübungen zu verfammeln. Uebrigens fällt das anz 
gebliche Jahr der Errichtung des Gögenbildes gerade mit 
der Zeit zufammen, wo in Folge des fanatifchen Juden- 
aufitandes unter Barchochba mit den Juden auch bie 
Ehriften von ihren römifchen Herren in Jerufalem Strenge, 
Haß und Bitterfeit erfuhren. 

Als Tester Einwand gegen die Tradition ift Die Erzäh— 
lung von der Kreuzesauffindung geltend gemacht worden. 
Ich glaube, die Ausdrüde bei Eufebius und im Briefe 
Conſtantin's erheifchen eine ftrenge Faſſung, und erleiden 
durch fpätere offenbar mit Willkür ausgeftattete Berichte, 
wie etwa den von Helena's Forfchungen bei den Einge- 
bornen, feine Beeinträchtigung. 

Eufebius fagt, Daß der Kaifer den „völliger Vergeſſen— 
heit und Verkennung überlieferten Schauplag der Aufer- 
ftehung Chrifti nicht ohne eine göttliche Cingebung und 
gemahnt vom Heilande felber habe reinigen und mit 
Monumenten ſchmücken laflen.” Das Götzenbild der 
Venus über dem mit Erde verfchütteten Felfengrabe recht: 
fertigt e8, glaub’ ich, hinlänglih, daß Eufebius fagt, ber 
heilige Ort fei der Vergefjenheit und der Verkennung über: 
liefert gewwefen, Die Eingebung aber und die Mahnung 
von oben ift nicht ald Die Urfache der Auffindung des ver- 
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lornen Schatzes hingeſtellt, ſondern als die dem Kaiſer 
gewordene Veranlaſſung, den ſo frech entheiligten Ort 
durch Denkmale frommer Verehrung zu weihen. 

Und wenn Conſtantin in ſeinem Briefe an Makarius 
„die Entdeckung des Zeichens der allerheiligſten Paſſion 
des Erlöſers, das ſo lange unter der Erde verborgen ge— 
weſen,“ als „ein Wunder“ betrachtet, „erhaben über alles 
menſchliche Begreifen:“ ſo meint er damit augenſcheinlich 
die Auffindung des Kreuzes ſelber, wofür auch bei vorher— 
gegangener Bekanntſchaft mit der Lokalität des einſtigen 
Grabes ſein Ausdruck angemeſſen erſcheint. Ebenſo fällt 
auch die Auffindung des trotz der Verſchüttung und des 
abgöttiſchen Ueberbaues ſo vortrefflich erhaltenen Grabes, 
wie es Euſebius beſchreibt, unter den Begriff des Wun— 
derbaren. 

Robinſon ſagt überdies noch, daß Euſebius vom Vor- 
handenſein einer Tradition über das Grab gänzlich ſchweige. 
Das läßt fich nicht mit Recht fagen. Denn wenn Eufebius 
berichtet, daß auf dem Grabe ein Idol geſtanden, haternochno- 
thig die Tradition näher zu beſtimmen oder weiter zuverfolgen? 

Zu dem allen, was die angefochtene Tradition vertritt, 
fommt die Eigenthimlichkeit der Lage des Grabes, das 
heutzutage verehrt wird. Daffelbe liegt nur wenig 
außerhalb derjenigen Mauer, die zur [Zeit Chrifti Die 
Stadt umfchloß, aber ziemlich weit innerhalb der heu— 
tigen Stadtmauer, Die, wenigftens in der Öegend des heili— 
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gen Grabes, auch ſchon zur Zeit Sonftantin’s Stadtmauer 
gewefen. Daß aber Ehrifti Grab außerhalb der Stadt gele- 
gen, das wußte man zur Zeit Conftantin’s ſicherlich jo 
gut wie jetzt. Würde man mun bei der Abficht eines Betrugs 
oder auch im Falle einer freien Wahl nicht darauf geach- 
tet haben, durch eine angemefjene Entfernung von der 
Stadt jedem Argwohne von diefer Seite mit Sicher 
beit vorzubeugen? Andrer Seits ift freilich anzuerkennen, 
daß man unter Conftantin ohne Zweifel noch viel deutli- 
chere Spuren als heute von der zweiten, einftmals. Außer- 
ften Mauer haben mußte; jo daß die Lage der Grabes- 
ficche ebenfo unfere oben vorgetragene Anficht vom Laufe 
diefer Mauer beftätigt, wie fie in der leßteren einen Be— 
weis für ihre mögliche Urſprünglichkeit beſitzt. 

Endlich beweilt das jedenfalls in der Nähe der Gra— 
besficche gelegene Grabmal des Hohenprieiters Johannes, 
das Joſephus in der Belagerungsgefchichte Jeruſalems 
vom Jahre 71. zu wiederholten Malen anführt, daß gerade 
hier Joſeph's Felſengrab im Garten gar füglich gelegen 
haben kann. 

Das Nefultat einer ernten Unterfuchung muß willkom— 
men fein, tritt e8 auch vorgefaßten Wünfchen entgegen; 
denn das Wahre oder was dem Wahren am nächften, ift 
aller Forſchung einziges Ziel; aber doppelt willfommen ift 
das Nefultat, das Sympathien beftärkt die dem Herzen innig 
theuer, Ein folches hat mir Die Unterfuchung ber Die 
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Aechtheit des heiligen Grabes geliefert. Ich glaube, es 
wird fernerhin ſchwer fein, Diefe Aechtheit mit nachdrück— 
lichen Gründen zu beftreiten. Und damit fteht es als 
eine herrliche Thatjache feit, daß das Grab dem fein ande- 
res auf Erden gleicht, jenes Grab mit der Botfchaft des 
Sieges über alle Gräber, troß des Fluches der gewaltet 
über Israels heilige Stadt, trotz aller Kriegesfeenen die 
fie gefehen, tcoß aller Verheerungen die ſie erfahren, noch 
bis heute dem Auge der Gläubigen nicht hat entrückt wer- 
den mögen. 


Zum Schluffe noch ein paar Worte über die Schid- 
fale des Kirchenbaues über Golgatha und dem Grabe. 


Die prächtigen Baumerfe Conftantin’s gingen nach 
dreihundert Jahren, bei’der Einnahme Jerufalems durch 
die Berfer, in Slammen auf. Sie wurden, wie es fcheint, 
bei weitem geringfügiger wieberhergeftellt, wobei man, was 
merkwürdig ift, den Felfen mit dem Grabe zu einer hit- 
tenartigen Kapelle geftaltete, Bei der Zerftörung im 
Jahre 1010, ift wahrfcheinlich diefe Felfenhütte felber zer- 
trümmert worden. Dafür ftellten die Kreuzzügler, als fte 
den großartigen Gefammtbau über Golgatha und dem 
Grabe ausführten, das urfprüngliche Grab nachahmend 
in der Kapelle dar, Die den befonderen Namen der Kapelle 
des heiligen Grabes empfing. Don diefem Bau aus den 
Kreuzzügen haben fich bis heute noch mehrere Mauern 
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und die Hauptformen erhalten, obſchon der Brand, der im 
Jahre 1808. in der armenifchen Kapelle ausbrach, einen 
großen Theil der Kirche in Afche Tegte. 

Mas heute noch an der Grabesfapelle eine befondere 
Hervorhebung verdient, das find die Grabftellen, die fich 
in der weftlichen Abfeite des Felfen der das Grab über- 
wölbt vorfinden und in der That alte JZudengräber zu ent= 
halten jcheinen. Man hat fie als die Gräber des Jofeph 
von Arimathia und des Nifodemus benannt. 


Bon Serufalems Einwohnern. 


Serufalem fol im Mittelpunfte der Erde liegen; ein 
marmorner Kranz mitten auf dem Fußboden der Grabes- 
ficche dient zu feiner Bezeichnung. Diefe Rechnung mag 
ein Irrthum fein; aber daß Serufalem für die Nationen 
des Erdfreifes gleichwie Das ‚große mütterliche Herz ift, 
in dem ein Puls fchlägt von ihren eigenen Herzen: das 
fieht das Auge des Pilgrims leicht. Chriften des Orients 
wie des Deeidents, jo mannigfaltig in ihren Befenntniffen 
wie in ihren Zungen, Muhamedaner, Juden: alle woh— 
nen unter den Dächern ber heiligen Stadt. Weltliche 
Spefulationen nicht finds die fie dahin gerufen, nicht In— 
tereffen der Eitelfeit, fondern der Drang zu beten an einer 
Stätte, geweiht und heilig vor allen Stätten der Welt, 
Mohammeds Befenner befigen hier ihre unvergleichliche 
Mofchee Uber den Ruinen des Salomotempels; fo viele 
andere betritt der Fuß des Fremdlings, nur Omar’ Mo- 
ſchee ift ihm unantaftbar verfchloffen. Die Chriften ſchaa— 
ren fich hier unter die Kuppeln über Golgatha und 
über dem Grabe des Heren; was gilt dagegen die Pracht 
St. Peters, was die Herrlichkeit der Paulskirche. Die 
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Kinder Israels fommen hieher aus weiten Fernen. Was 
nennen fie ihr Eigenthum von all den Heiligthlimern der 
Davidsftadt? in enger Mauerwinfel ift ihnen geblie- 
ben von Jehovah's Tempel, um dort zu fnieen und zu 
weinen, Wer könnte zu Diefem „Klageplage” fommen, 
des Freitags, wo die Frauen nie fehlen mit den Thränen 
unterm Schleier, ohne eine tiefe Theilnahme am Schickſal 
diefes Volks. Die Patriarchen, mit denen Gott geredet, 
nennt e8 feine Väter; an David, an Salomo hat es 
Fürften befeffen, deren Weisheit die Welt bewundert; Die 
Stimmen der Bropheten fprachen zu ihm unvergänglic) 
große Worte. Als das Volk Gottes ftand es da, eine 
heilige Dafe in der Menfchheit, in feinem Herzen die Ver: 
heißung des Welterlöfers. Da hat es wahnfinnig ver— 
blendet für den Segen ergriffen den Fluch: der Welter— 
löjer fam und blutete auf Golgatha. Sein Blut, fo rief 
e8, fomme über ung und über unfere Kinder, Sie hatten 
vergefjen daß Gott feiner nicht fpotten läßt. Seitdem 
trägt es den Fluch auf feiner Stirn, wie einft Kain, der 
Drudermörder, Aber unter allen Strafen und Schred- 
niffen, Die e8 erduldet, ift e8 unaustilgbar geblieben; noch 
heute wandelt e8 über die Erde, eine lebendige Ruine, 
jich jelber eine unverftandene Strafpredigt, der Welt eine 
Warnungstafel, befchrieben vom ewigen Griffel. 

Mit diefen Betrachtungen ftand ich auf dem merkwür— 
digen Platze, dicht hinter dev Mofchee el Alfa; fein allge 
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meiner Name iſt kein anderer als der des jüdiſchen Klage— 
platzes; er wird als ein beſonderes Privilegium geachtet. 
Wohl möcht' ich's ein trauriges Privilegium nennen; aber 
dennoch waren die Juden nicht immer ſo glücklich nur ein 
ähnliches in ihrer Gottesſtadt zu beſitzen. Zweihun— 
dert Jahre lang, nach dem Aufſtande Barchochba's unter 
Hadrian bis zur Zeit Conſtantin's, war ihnen ſogar 
jede Annäherung zur Stadt verboten. Unter Con— 
ftantin durften fie bis auf die Nachbarhügel fommen, um 
von da die Stadt zu fehen, Später wurde ihnen vergönnt, 
jährlich einmal und zwar am Gedächtnißtage der Zerftö- 
tung duch Titus auf den Tempelteimmern zu ftehen und 
zu weinen; nur mußten fie, wie Hieronymus erzählt, ſelbſt 
zu ihren Thränen die Erlaubnig mit Geld an den Wacht- 
fodaten bezahlen, Jetzt bewohnen fie den ganzen nord- 
öftlichen Theil von Zion. Neinlich ift es dort eben fo 
wenig wie in dem Judenvierteln europäifcher Städte. 
Die ärmlich einfache Erfcheinung, die fie anzunehmen pfle- 
gen, hat jedoch bejonders den Zweck, Die Habfucht der tür- 
fiichen Herren ungereizt zu laffen. Uebrigens ftammt ihr 
Klageplag und die trübfelige Andacht daſelbſt fchon aus 
alter Zeitz denn ſchon im Mittelalter gefchieht Erwäh— 
nung Davon. 

Eine Ueberraſchung hatt’ ich, als mich dev Weg durchs 
Zudenviertel zum jüdifchen Klageplage führte. Es trat 
mir aus der Thür einer unanfehnlichen Hütte ein wahres 
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Madonnenbild entgegen, und zwar das jchönfte das ich 
je gefehen. Meberhaupt gelten die Juden Paläftina’s für 
eine Race von den angenehmften Zügen; nur gibts deren 
fehr viele in Jerufalem die aus fernen Ländern, nament- 
lich aus Polen, Rußland, Deutfchland, eingewandert find, 
um in der heiligen Stadt zu fterben und überm Thale 
Sofaphat ein Grab zu finden. 

Einen bemerfenswertben Contraft muß ich angeben. 
Während feine einzige jüdifche Familie feit einem Jahr: 
taufend oder vielmehr feit einem halben Jahrtaufend in 
Serufalem wohnt, hat man in Aegypten Judenfamilien, 
die feit faft vier Jahrtauſenden dafelbft heimisch find, näm— 
lich folche die mit Mofes gar nicht ausgewandert. Uebri— 
gens zählt Jerufalem in feinen Mauern gegenwärtig 
mehr Juden als Muhamedaner; der legtern rechnet man, 
mit Ausschluß von etwa taufend Mann türfifcher Garni— 
fon, gegen fünftaufend Seelen; der erfteren über fieben 
Taufend. 

Noch einer traurigen Zugabe zum Judenviertel muß 
ich gedenken, nämlich der Wohnungen der Ausfäsigen, die 
an die jüdische Pilgerherberge auf dem Zionsberge anftoßen, 
Unvergeglich bleibt diefer Anblick jedem der ihn gehabt. 
Diefe armen Gefchöpfe leben in Hütten, jo erbärmlich 
wie fie ſelber. Unglüdsihwanger werden fie geboren; 
unglüdsfchwer fcheiden fie von binnen. Dadurch daß fie 
fich unter einander verheirathen, wie fie überhaupt ftreng 
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abgejchieden von der Welt nur unter fich felber verkehren, 
pflanzen fie das Gift ihrer Krankheit fort. Ihre Zahl 
foll jeßt gegen dreißig betragen. 

Die chriftliche Bevölferung Jeruſalems befteht aus zwei- 
taufend Griechen, neunhundert römifchen Katholiken, brei- 
hundertfünfzig Armeniern, hundert Kopten, zwanzig Syrern 
und eben fo viel Abyffiniern. Dazu fommen noch fechzig 
bis ſiebzig Proteftanten, die mit Ausnahme der amerifa= 
nischen Mifftonäre fammtlih Europäer find *. 

Eigenthümlich verhält ſich's mit dem Grundbeftge in 
Serufalem, Einzelne Brivatperfonen beftgen außerft we— 
nig und zwar immer nur kleine Antheile an einem Ganz 
zen; alles Andere, das heißt faft Alles, ift Wagf (Siehe 
oben Th. 1. ©. 58.), d. h. Mofcheengut, Kirchen» oder 
Kloftergut und Eigenthum anderer frommen Alnftalten, 
wie z. B. des Hospitals der Helena. Unter den Chriften 
find am befigreichften Die griechifchen Klöfter; man fagte 
mir daß ihnen nahe an hundert Häufer in der Stadt zu- 
gehören. Sp iſt's alfo auch diefe Befonderheit des 
Grundbefißes die Jerufalem zur heiligen Stadt macht. 


dem Conful Dr. Schul gefolgt. Im mehreren Stüden differiven da— 
von die anderen neneften Berechnungen. Während Schulg in Summa 
15510 Seelen angibt, mit Ausſchluß der Garnifon, der Proteftanten 
und des Confularperfonales, zählt Robinfon 11500, und Williams 
10920. Frühere Angaben fchwanften zwifchen 15000 und 26000, 
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Leider irrt wer fich unter den genannten chriftlichen 
Kicchen in Serufalem einen brüderlichen Frieden denken 
wollte; obfchon der Gedanke jo nahe liegt, daß chriftliche 
Brüder, getrennt durch Glaubensformen, wenn irgendwo, 
gerade hier über dem Grabe des Heilands eine Hand 
verföhnender Liebe fich reichen müßten. Die gegenfeitige 
Befehdung, die zwifchen allen herrfcht, vorzugsweiſe zwi- 
fhen Griechen und Lateinern und Armenien, da die 
armen Kopten fo wie die wenigen Syrer und Abyflinier 
in feinen Betracht fommen, gewährt eine überaus trau- 
tige Erfahrung. Das Aergerniß wird dadurch voll, daß 
zumeift die heilige Grabesficche zum Schauplaß der Fehde 
dient. Seit den Kreuzzügen hatten darin, viele Jahr: 
hunderte hindurch, die Lateiner die Oberhand, infofern 
fie die hauptfächlichften Näumlichkeiten als Eigenthum 
befaßen; allmählig find fie bis auf ein bejchränftes Ter— 
rin von den Griechen verdrängt worden; andere Theile 
wieder befigen Die Armenier, während nur ein Altar den 
Kopten und ein anderer den Syrern zugehört, Anfprüche 
macht nun jede der großen Parteien gegen die andere 
lieblos und gehäfftg geltend; ja die eine entblödet fich 
nicht die veligiöfen Geremonien der anderen zu ftören und 
zu verjpotten; was namentlich den Griechen gegen Die 
Katholiken jchuld gegeben wird. Was ift gegen diefe Ent— 
weihung der heiligften Räume jener Geldwechfel und Tau— 
benfram im Vorhofe des Tempels, der einft den Herrn 


49 


zum Zorne trieb. Doch glaub’ ich daß fie wohl nur felten, 
nur bei befonderer Gereiztheit, fo traurig zu Tage teten 
mag. Einen Zug der Selbftfucht der Griechen fah ich 
mit eigenen Augen daran, daß fte ſchöne Marmorfäulen 
ſammt ihren ſchmucken Kapitälern bis zur Unfcheinlichkeit 
übertüncht hatten, um die lateinifchen Infchriften Durch 
griechifche zu verdrängen. Daneben erzählte mir der Pro— 
euratore Dei Foreftieri einen Zug unwürdiger Kriecherei 
von Seiten griechischer Mönche. Sie hatten nämlid) 
erſt fürzlich dem Paſcha von Jeruſalem, der feinen Divan 
in der Kirche, rechts vom Grabe, nahe beim Calvarien- 
altare aufgejchlagen, mit eigenen Händen den Kaffee ſervirt. 

Am schmerzlichiten aber berührte mich was mir som 
fogenannten heiligen Feuer der Griechen und der Arme— 
nier, in der Nacht des Dfterfonnabends, von Augen- 
zeugen erzählt wurde, eine Geremonie die den Nefpeft der 
Muhamedaner vor dem Eultus des Gefreuzigten mit Ge— 
walt vernichten muß. Das Schlimmfte Daran ift nicht der 
augenfcheinliche Betrug, der mit Dem Wunder getrieben 
wird, fondern die Gemeinheit der Ausfchweifung, die diefe 
nächtliche Feier bejchleicht und an heidnifche Orgien gren— 
zen läßt. Griechifche Prieſter follen fich dabei bis zur 
Sympathie mit den türfifchen Derwifchen vergeffen, gegen 
die befanntlich das Geſetz der Scham und der Sitte fchweigt, 

Eines Tags fpielte bei diefem Yeuerwunder Ibra— 
him Paſcha, als Herr von Syrien, die Rolle die 
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Napoleon beim Blutwunder in Neapel gefpielt hat, In 
Neapel wollte das Blut des berühmten Schußheiligen 
nicht fließen; e8 gab unter dem Volke darüber eine große 
Beftürzung. Da befahl Napoleon, daß e8 jogleich fließen 
follte. Und es floß. Ebenſo verfuhr Ibrahim mit dem 
zögernden Feuer, ald er von der Galerie der Griechen 
herab der Geremonie zufah. 

Das Verhalten der muhamedanifchen Einwohner Je— 
rufalems gegen die chriftlichen würde wohl noch übler fein 
ohne die Furcht vor den Conſuln, unter denen am meiften 
der franzöftfche zu imponiren fucht. Er betrachtet fich, 
nach feinem eigenen Ausdrude, als den Beſchützer des 
Paſcha's felber. Doch war ihm Furz por meiner Ankunft 
ein Bedienter, freilich in ehrlofen Liebeshändeln, worin der 
Drientale feinen Scherz verfteht, getödtet worden, ohne 
daß er eine Genugthuung beanfpruchte, 

Characteriſtiſch für die Herzensgefinnung des Muha- 
medaners gegen den Ehriften ift Die in Jeruſalem noch 
heute übliche Ausdrudsweife: „mit Nefpeft zu fagen, ein 
Chriſt.“ Daſſelbe ehrenhafte Prädikat findet auch auf 
den Juden feine Anwendung, jo wie, was vielleicht galan— 
ten Herren unter ung zum Troſte dient, auch auf das ſchöne 
Sefchlecht. „Mit Reſpekt zu melden, eine Frau,” fo fagt 
der Muhamedaner in Jerufalem. 

Wie leicht Neifende zu unangenehmen Behelligungen 
von Seiten der arabifchen Bevölkerung fommen fönnen, Das 
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bewies mir ein deutſcher Maler, der bei Abzeichnung eines alten 
Mauerwerfs nachdrüdlich beläftigt und der Bequemlichkeit 
halber mit feinem eigenen Stode gefchlagen worden war, 

Albanefen, die .ich die Straßen auf und ab fchrei= 
ten. ſah, galten für die bedenflichften Begegnungen; ſie 
haben für Menfchenleben ein ſehr chewaleresfes Auge, das 
fie um fo mehr zur Zeit meines Aufenthalts in Jerufa- 
lem behaupteten, da damals der Paſcha von militärifchen 
Kräften fo gut wie entblößt war. Dadurch wurde wohl 
auch der ftrenge Thorfchluß, pünktlich mit Sonnenunter- 
gang, veranlaßt; Beſuche der unruhigen, Friegsluftigen 
Beduinen der Umgegend hätten die heilige Stadt zu leicht 
in Berlegenheit bringen können. 


Das anglikanifche Bisthum zu Jeruſalem. 


Die Andeutung des traurigen Characters der morgen- 
ländifchen Kirchen, als Repräfentanten des Chriftenthums 
bei denen die ihm fremd gegenüber ftehen, führt mich aufs an- 
glifanifche Bisthum. Denn das ift einer der Grundgedan- 
fen aus denen e8 hervorgegangen, das Chriftenthum auf eine 
würdige Geftalt vor die Augen der muhamedanifchen und 
jüdischen Orientalen, fowie der jo tief gefunfenen orienta— 
fifchen Ehriften felber Hinzuftellen. Daß der Gedanfe 
groß ift und edel, das bedarf Feines anerfennenden Wor- 
tes; ift aber der Gedanke auch in eine glüdliche Praris 
getreten, ſeitdem die bifchöfliche Familie mit jenem eigen- 
thümlichen Auffehen ihren Einzug in Serufalem hielt? 
Bon diefem Einzuge erzählte mir einer dev fatholifchen 
Klofterbrüder fehr heiter, wie auf das „Ecco il vescovo“ 
der Zufchauer ein verwundrungsvolles „Ecco la vescoya“ 
und endlich gar ein „Ecco i vescovini“ gefolgt ſei. Ich 
möchte fagen, das hieß allerdings mit dem Proteftantismus 
ins Haus fallen. Kaum ift es fraglich, daß Griechen und 
Katholiken mit ſämmtlichen orientalifchen Kitchen an einem 
Bifchofe mit folchem Bamilienperfonal ein Aergerniß un 


49 


Gelegenheit zum Unglimpf auf dem neuen Befehrungster- 
ran gewonnen haben. Wenigftens mußte nun die Berfün- 
lichkeit des Bifchofs um fo gehaltener und wiürdevoller 
fein. Ich wünfche daß ich umfonft zweifle, daß die getrof- 
fene Wahl eine glüdliche ift. 

Bekanntlich hat man darıım mit Vorliebe einen befehr- 
ten Juden zum Bifchofe gewählt, weil man die Befehrung 
der Juden in Paläſtina bei der Stiftung des Bisthums vor- 
zugsweife im Auge hatte. Bin ich recht unterrichtet 
worden, fowohl von der PBredigtweife eines der bifchöfli- 
chen Mifftonäre als auch von dem bei Judenbefehrungen 
üblichen Verfahren in Serufalem, fo find’ ich in feinem der 
beiden Stüde die Ehre des PBroteftantismus gefördert. 
Nach jener Predigtweife wird den Juden ein neues Pha— 
tifäerthum eingeimpft; fie erfcheinen als Die eigentlichft, 
ja ausschließlich zu vollfommenen Ehriften Berufenen; fie 
werden eingeladen Durch ihren Vebertritt ihre alten an— 
geerbten Vorrechte über und andere anzutreten, Natür— 
fich gefällt dieſe dogmatiſche Neuigfeit den jubenchriftli- 
chen Mifftonären felber bei weitem mehr als allen Übrigen 
Proteſtanten. Einer der legteren erzählte mir, Daß er dem 
Prediger fein Mißfallen offen geftanden und feinen Pre— 
digtbefuch aufgefagt hatte, Uebrigens mag da und dort 
eine ähnliche Anfchauungsweife vorfommen. in vor- 
nehmer Engländer hatte zwei Bewerber um die Hand fei- 
ner Tochter, Der eine war ein getaufter Jsraelit. Die: 

“ı. A 
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fem gab der Vater unbedingt den Vorzug aus Reſpekt 
vor feinem Character als Judenchriften. 

Was ferner die Befehrungstaufe in Jerufalem betrifft, jo 
wird fie, fo viel ich weiß, von einer Accommodation an den 
mobdernften Judaismus eingerahmt. Sechstaufend Bias 
ſter (gegen breihundert Speciesthaler) werden dem 
Täufling gleichfam als Prämie dargeboten; andere Vor— 
theile ſollen gleichfalls beträchtlich fein. Ob man glauben 
mag damit im Sinne Chrifti zu handeln? Vielleicht eher 
im Sinne der weltlichen Statthalter Chrifti. Was jagt 
aber der Proteftantismus dazu? Uebrigens halt’ ich Jeru— 
falem für das ungünftigfte Terrän zu Judenbefehrungen. 
Hier ift der jüdische Banatismus zu Haufe; hier ift der 
Jude glüdlich im Gefühle, ein Jude zu fein; hier umge— 
ben ihn &rinnerungen die ihm von Kindheit auf theuer 
und heilig find. Diejenigen Juden, die demohngeachtet 
in Serufalem übergetreten find, wurden mir als jolche 
bezeichnet die von ihren eigenen Glaubensgenoſſen eine 
Zurücdfegung und zwar aus guten Gründen erfahren hat- 
ten. So fpinnt man goldene Nege und fängt faule Fiſche. 
Eine wahre Carrifatur von Befehrung ift unlängft gelie- 
jert worden: Ein Jude wurde zuerft als Kalvinift in Un— 
garn getauft; dann ward er in Wien Katholif, fpäter 
walachifcher Ehrift in dev Walachei, endlich anglifanifcher 
Proteſtant unter Biſchof Alerander. Wer möchte dafür 
einftehen, daß dies Individuum feine Befehrungscarrieve 
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nicht mit der Rückkehr zum Judenthume beſchließen wird. 
Iſt doch erft vor Kurzem ein getaufter Jude fehr bald 
nach der Taufe wieder Jude geworden. Aber die merf- 
würdigſte Erfcheinung mag wohl für die Befehrungsan- 
nalen unfter Zeit ein geborner Proteſtant aus Danzig 
geliefert haben. Derſelbe ift nämlich in Jerufalem zum 
Sudenthume befehrt worden. Das freilich begreift fich leicht: 
Macht englifches Gold Ehriften, fo fann auch jüdiſches 
Gold Juden machen. Der befehrte Danziger wurde von 
feinen neuen Glaubensbrüdern mit einem Nimbus von 
Verehrung umgeben und zu höheren Studien auf Natio- 
nalfoften nach Sranffurt a. M. gefchidt. 

Doch ich bin entfernt zu leugnen, daß das Bisthum, 
wenn auch nicht eben feinem Ideale, Doch manchen Hoff: 
nungen und Wünfchen entfpricht; daß namentlich durch 
die ans Bisthum gefnüpfte Stiftung der beiden chriftlichen 
Schulen, der einen fir Kinder, der andern vorzugsweife 
für neue judenchriftliche Sendboten, ein Werf ins Leben 
gerufen worden das von herrlichem Segen begleitet fein 
fann. 

Aber das anglifanifche Bisthum zu Jeruſalem hat 
ganz andere Seiten nach denen es betrachtet fein will. 
Es enthält den Verſuch einer Union proteftantifcher Kir— 
chenelemente, die bis jest in Europa ftreng gejchie- 
den geblieben. Der episfopale Anglifanismus hat 


fich darin verfchwiftert mit Dem deutſchen Broteftantismus, 
4 * 
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Eh’ ich dieſe Verfchwifterung näher beleuchte, muß ich in 
wenig Worten vom unterfcheidenden Character beider 
Kirchennormen fprechen, jo weit er nämlich für unfern 
Zwed befonders in Betracht kömmt. 

Als die Reformation Luther’s und Calvin's die evan- 
gelifche Kirche durch den Bruch mit Nom ftiftete, verwarf 
fie als einen wefentlichen Grundſatz der römilchen Hier— 
archie das Dogma von der Succeſſion der Bifchofe. 
Nach dieſem Dogma ift Die rechte Kirche nur diejenige, 
deren Bifchöfe ald Träger des in der Kirche waltenden hei- 
ligen Geiftes durch ununterbrochene Folge von den Apofteln 
und von Ehrifto felber herftammen. Die Bifchöfe, ihren 
Primas an der Spibe, repräfentiren vereinigt Die wahre 
Kicche und find in Glaubensfachen unfehlbar. Der Bi- 
hof, eben in feiner befondern Eigenfchaft als Träger und 
Vermittler des heiligen, Die Kirche leitenden Geiftes, hat 
die ausjchliegliche Verwaltung zweier Saframente, der 
Ordination und der Firmelung, vor den andern Geiftlichen 
der Kirche voraus. 

Dies Dogma mußte folgerechter Weife in Wegfall 
fommen, als Die Neformatoren die reine Berfündigung des 
Evangeliums und die richtige Verwaltung der Safra- 
mente, d. i. des Abendmahls und der Taufe, als die einzi- 
gen Merkmale der wahren Kirche aufitellten, und durch 
die Idee des allgemeinen Prieſterthums der Gemeinde den 
wejentlichen Unterichied des Standes der Prieſter vom 
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Stande der übrigen Chriften aufhoben. Sie fonnten 
darnach noch viel weniger einen Unterfchied der Geiftlichen 
als folcher unter einander gelten lafien. Daher kömmts 
denn, daß die Ordination die der Landpfarrer empfangen 
auch noch für den Generalfuperintendenten giltig ift; daß 
die Ordination fein Privilegium des Bifchofs blieb, fo 
wie daß die Confirmation, die an die Stelle der Fatholifchen 
Sirmelung getreten, won allen Geiftlichen mit gleicher 
Autorität verrichtet wird. 


Dagegen trägt die biichöfliche Kirche Großbritanniens 
eben deshalb den Namen der bifchöflichen weil fie durch 
die Anerfennung einer höhern Autorität der Bifchöfe einen 
hervorftechenden Unterfchied von allen anderen proteftanti- 
chen Kirchen befigt, die wohl auch Biſchöfe aber Biſchöfe 
ohne wejentlich höhere Autorität haben. 


Die englifche Hochkirche allein hat für ihre Bifchöfe 
fowohl die Nothwendigfeit einer befondern Ordination, 
als auch die ausschließliche Ausübung der Ordination 
und der Gonfirmation feftgehalten. Daß fie außerdem 
glaubt, durch die richtige Folge der Bifchöfe in, einem hei- 
ligen Verbande mit der erften, der apoftoliichen Kirche zu 
ftehen; daß fie in ihr eine herrliche Schugmauter findet 
gegen die Beweglichkeit menfchlicher Formen und Normen; 
daß fie in ihr den Befiß berufener Vertreter, erforener 
Organe ihrer Gemeinfchaft hochachtet; daß fie endlich, 
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in ihr eine fichere Bürgfchaft erfennt, die Idee der 
wahren Kirche in ihrem eigenen Schooße darzuſtel— 
len: das ift eine unleugbare, eine durch die beftändige 
Praxis wie durch die Sprache der Wiffenfchaft betätigte 
Thatfache. 

Dennoch wirft man die Frage auf, ob die bifchöfliche 
Kirche diefe Eigenthlimlichfeit, wodurch fie fich eben fo ſehr 
der Fatholifchen nähert als fie fich von den Kirchen Luther's 
und Galvin’s entfernt, lediglich als eine Sache der Verfaſſung 
betrachte, oder ob fte daran den Character und die Bedingung 
der wahren Kirche knüpfe. 

Der Borgang der Fatholifchen Kirche kann aus drei 
Gründen feineswegs gleichgültig fein. Erſtens enthält die 
anglifanifche Eonfeffton nichts über die Verfchiedenheit des 
episfopalen Characters in der englifchen und in derrömifchen 
Kirche. Dadurch wird der Gedanke der Webereinftimmung der 
erftern mit der legtern nothwendig nahe gelegt, und zwar 
troß der Berwerfung des Papſtes; denn einer Seits haben 
auch die Bischöfe Englands ihren Primas, andrer Seits 
integrirt dag weltliche Oberhaupt Englands autoritätsmäßig 
das Concil der Bifchöfe. Sodann find die beiden einzigen 
ausschließlichen Aemter des fatholifchen Bifchofs auch die des 
anglifanifchen geblieben, objchon fie den Character des 
Saframents ohneAusnahme in allen proteftantifchen Kirchen 
verloren haben. Endlich hat die bifchöfliche Hochfirche, die 
ſich zugleich die fatholifche zu nennen pflegt, Die vergangenen 
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Jahrhunderte ihres Beſtehens hindurch, gegen die Diſſenters 
im Lande ihrer eigenen Heimath einen ſtrengen Character des 
Excluſivismus, ähnlich dem der römiſchkatholiſchen Kirche, 
ausgeprägt; eine Thatſache die man folgerichtig, und nicht 
ebenmißverftändlich, geneigtgeworden ft, auch aufs Verhält⸗ 
niß des Anglifanismus zu den proteftantifchen Kirchen außer 
England zu beziehen. Wie weit man nun die Analogie der 
katholiſchen Kirche für Die anglifanifche in der angeregten 
Stage geltend machen darf, das bleibt freilich ftreitig; aber 
die Erfcheinung des aus feinem Heimathsboden ganz na- 
türlich hervorgewachlenen Puſeismus einer Seits und 
Nationalwerfe wie das des ehemaligen Staatsminifters 
Gladſtone: „Ueber Staat und Kirche” andrerSeits geben 
dieſer Analogie ein fehr nachdrückliches Gewicht. 

Nach diefen Vorbemerkungen muß ich nun berichten, 
wie troß der eigenthümlichen Verſchiedenheit des deutjchen 
Proteftantismus und des englifchen Episfopalismus ein 
gemeinfchaftliches oder wenigſtens ein folches Bisthum 
möglich geworben ift, in welchem fich die beiderfeitigen Kir- 
chenelemente als Bundesgenoffen, als Freunde begegnen. 

Das Bisthum in Jerufalem heißt und ift ein Bisthum 
der Vereinigten Kirche von England und Ireland, mit einem 
Bifchofe von gleicher Weihe mit allen anderen Bifchöfen der 
Hochkirche. Es hat aber zugleich Die Beftimmung, alle deut— 
ſchen Broteftanten im Oriente, fobald fie e8 felber wünfchen, 
zu beutjchproteftantifchen Gemeinden zu vereinigen und 
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als folche unter feinen Schuß, unter feine oberhirt- 
liche Fürforge zu nehmen. Ihre fpecielle Leitung erhalten 
diefe Gemeinden durch deutſche Geiftliche. Dieſe Geiftli- 
chen fommen als Candidaten des PBredigtamts und voll- 
fommen fo vorbereitet nach Serufalem, wie fie die prote— 
ftantifche Kirche in Deutfchland verlangt, um ihnen die 
Ordination zu geben. Ihre Ordination erhalten fie aber 
erſt durch den Bifchof in Jerufalem, nach vorheriger Ver— 
pflichtung auf die drei uralten öfumenifchen Glaubensſym— 
bole, die gemeinfame Beftandtheile wie der fatholifchen fo der 
anglifanifchen und der deutjchproteftantiichen Confeffionen 
find. Diefe dergeftalt ordinirten Geiftlichen gebrauchen in 
ihren Gemeinden eine Deutfche Liturgie, entnommen aus den 
ficchlich reeipirten Liturgien Preußens und zu ihrem beſon⸗ 
deren Zwecke vom Erzbiſchofe von Canterbury ſorgfältig 
durchgeſehen. Nur Eins behält ſich noch in den kirchlichen 
Funktionen dieſer Gemeinden der Biſchof vor den Geiſtli— 
chen ausſchließlich vor, das iſt die Konfirmation, 
Offenbar hat fich hiernach der deutfche Broteftantis- 
mus in eine gewiffe Unterordnung unter den Anglifanis- 
mus begeben. Das liegt ſchon im Namen eines „angli- 
kaniſchen“ Bisthums. Doc) ein anderes lag von Anfang 
an außer dem Geſichtskreiſe der Stifter deſſelben; ein anderes 
war wohl bei dev Tendenz einer Gemeinfchaft völlig un- 
möglich. Es fragt fich nur: Iſt in Diefer nothwendigen 
Unterordnung des deutſchen PVroteftantismus unter den 
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Anglifanismus die Würde des erfteren ungefchmälert 
geblieben. 

Die Frage ift von der einen Seite bejaht, von der 
andern verneint worden. Jeder fpricht nach feinem Ver— 
jtändnifje; ich fpreche nach dem meinigen. Im „Bis: 
thume zu St. Jacob in Serufalem. Freiburg 1842." 
wird es als entjchieden hingeftellt, daß die anglifanifche 
Kirche den Character des Excluſivismus wie immer fo auch 
hier bewährt habe; fie habe ihn unverkennbar in dem dop— 
pelten Vorbehalte der Ordination und der Konfirmation 
für den Bifchof bewährt. Im „evangelifchen Bis: 
thume in Serufalem. Berlin 1842.” wird der angli- 
fanifchen Kirche der ausfchließende Character gänzlich 
abgeiprochen, und jener Vorbehalt nur als ein Beftand- 
theil der Außerlichen Kicchenordnung angefehen. 

Wie verträgt fich aber die Anficht der legtern Schrift, 
daß der bifchöfliche Borbehalt der Ordination in der anglifa= 
nifchen Kicche „nur eine Frage der Berfaffung, feine Frage der 
Lehre ſei,“ und „daß die Kirche die Nothwendigfeit der 
bifchöffichen Ordination durchaus nicht als ein Dogma 
aufitelle” (Siehe S. 81.), mit den nachftehenden Betrach— 
tungen derfelben Schrift (Siehe S. 85.): „Die deutiche 
Kirche fonnte nichts gefchehen lafjen, was auch nur von 
fern die ©iltigfeit ihrer eigenen Ordination in Zweifel 
zu ſtellen fcheinen fonnter Es war daher vollfommen 
unmöglich, daß fie ihre ſchon ordinirten Geiftlichen follte 
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von dem Bifchofe in Jerufalem oder von irgend einem 
anderen Bifchofe von nenem ordiniren laffen. Es wäre 
dies ein Bekenntniß gewefen, daß fie auf lebendigen Zu— 
fammenhang mit der ganzen gefchichtlichen Entwidelung 
der Kirche feinen Anfpruch mache; daß die Weihe ihrer 
Geiftlichen nur ein Menfchenwerf fei, dem das Siegel der 
göttlichen Berufung fehle; daß ihre Diener nur Staate- 
diener feien, die außerhalb des Staates feine Berechtigung 
hätten. Es würde eine Verläugnung der Kicche, eine 
Schmähung der eigenen geiftlichen Mutter fein, von wel: 
cher die ganze Kirche Deutfchlands fich mit Unwillen 
abwenden müßte.” „Die englifchen Brälaten haben nie, 
auch nicht durch die Leifefte Andeutung, diefe Forderung 
gemacht.‘ 

Erfcheint vielleicht auch nach diefen Betrachtungen noch 
die Frage der Ordination als eine bloße Frage der Berfaffung, 
nicht der Lehre oder ded Dogma’s? ch meine, dann 
hätten diefe Betrachtungen wenig Sinn. Außerdem lie— 
fert die Erfahrung felbft einen für unfern Zweck fehr 
brauchbaren Beleg für die Anfchauungsweife der Ordi- 
nation von Seiten der englifichen Kirche, worin freilich 
der legte Sag der jo eben angeführten Betrachtungen, 
betveffs der „Forderung der englifchen PBrälaten,” eine 
nachdrüdliche Beichränfung erhält. Das Bafeler Mif- 
fionsinftitut hat ſich's nämlich feit vielen Jahren, troß fei- 
nes Widerftrebeng, gefallen laffen müffen, feine zum Mif- 
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ſionsdienſte bereits ordinirten Zöglinge noch zum Empfange 
ber giltigen Ordination nach London zu ſchicken, wenn 
diefelben in englifchen Miffionsftationen wirken wollten. 
Was jagt dies Beifpiel einer entfchiedenen Verwerfung 
der Ordination unferer Kirche von Seiten der engli- 
ſchen anders aus als daß die englifche Kirche fehr gering: 
ſchätzig von der unfrigen benft? als daß. die englifche 
Kirche der deutichen eben jenes Befenntniß zumuthet, „daß 
fie auf lebendigen Zuſammenhang mit der ganzen gefchicht- 
lichen Entwidelung der Kirche feinen Anfpruch mache;” 
„daß die Weihe ihrer Geiftlichen nur ein Menfchenwerf 
fei, dem das Siegel der göttlichen Berufung fehle?” Und 
das eine Beifpiel behält nothwendig feine allgemeine Be— 
weisfraft, mag auch in andern Fällen die Aufftellung 
eines zweiten behindert oder umgangen fein. 

Der num für Jerufalem getroffene Ausweg, daß deut— 
he Gandidaten, noch ohne die Ordination der vaterlän- 
difchen Kirche empfangen zu haben, zur Ordination Durch 
den anglifanifchen Bifchof nach Jerufalem fommen, ift 
Doch wohl eben ein Ausweg, bei dem ber englifche Exclu— 
ſivismus, wenn er anders überhaupt vorhanden ift, in 
voller Geltung zu verbleiben fcheint. Kehrt der anglifa- 
niſch ordinirte Geiftliche fpäter nach Deutjchland zurüd, 
wird er Dort zu neuer Wirffamfeit eine neue Ordination 
mpfangen, oder reicht Die Jerufalemifche Ordination aud) 
ür Deutfchland aus? Für den erften Sal liegt die Beur- 
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fürs evangelifche Bisthum ſehr nahe (Siehe ©. 57). 
Darnach erfcheint der Fall ganz unmöglich. Wird aber 
der zweite Fall genehmigt, wie fonnte man dann anftatt 
der allernächft liegenden Ordination in der Heimath 
die Ordination in Serufalem wählen, und durch Die leßtere 


die erſtere, nicht vielmehr durch Die erftere die legtere auf- 
gehoben fein laffen? 


So bleibt, meines Erachtens, nach diefer Seite die Anbe— 
quemung des deutfchen Proteftantismus an eine mit dem 
Dogma felber, allem Anfcheine nach, wefentlich verknüpfte 
Forderung der anglifanifchen Kirche bedeutend genug, um 
den Anftoß zu erklären, den man im Momente der eriten 
Befanntwerdung daran in Deutfchland genommen hat. 


Was ferner das bijchöfliche Privilegium der Confir— 
mation anlangt, jo möchte ſich's gleichfalls ſchwerlich als 
eine unbedenkliche Aeußerlichkeit rechtfertigen laffen, da es 
doch an der Fatholifchen Kirche einen zu gewichtvollen 
Borgang befigt und durch Die Gegenfäße des deutjchen 
Proteftantismus gegen Nom dogmatifch und principiell 
geläugnet worden ift. Dazu kommt, daß das vereinte 
Sefthalten aller beider einzigen Privilegien des engli— 
chen wie des römiſchen Bifchofs fir die Kirche zu 
Jerufalem die Bedeutung eines jeden einzelnen noch 


erhöht. 


61 


Als nun vollends die officielle Anordnung des Bis— 
thums zu Jerufalem duch den Primas von England mit 
dem Ausdrude der „Hoffnung“ eingeführt wurde, „daf 
dafjelbe unter Gottes Segen die wefentliche Einheit der 
Disciplin fowohl al8 der Lehre zwifchen unferer eigenen 
(der anglifanifchen) Kirche und den weniger vollfommen 
eingerichteten proteftantifchen Kirchen Europa’s anbahnen 
werde,” fo war ein Schrei der Berwunderung aus dem 
Schooße der letztgenannten „weniger vollfommen einge: 
richteten” Kirchen die natürlichite Folge, Mochte man 
auch den Ausdruck des Erzbifchofs mildernd aus feinem 
Standpunfte erklären und den beregten Mangel an Bollfom- 
menheit einzig auf unwejentliche Yeußerlichfeiten beziehen 
wollen: immer blieb bei der großen Mehrzahl der Arg- 
wohn haften, den Character einer erelufiven oder wenig- 
ftens auf römiſche Elemente der Katholieität ftolzen 
Kirche, wie er in den Grundfäßen des Bisthums zu Jeru— 
falem verlegend für den deutſchen Broteftantismus auftrete, 
fo auch in den Worten des englifchen PBrälaten offen und 
verlegend zur Schau getragen zu fehen. 

Doch ich verzichte auf den Berfuch, Schein und Wefen zu 
einer ungweifelhaften Klarheit zu fondern. Ich glaube dag 
Andere mit einem befjeren Auge als ich die Sache jehen, und 
wünfche, wenn ich anders dies noch wünſchen darf, daß das 
Bisthum zu Jerufalem in derThat den Weg angebahnthaben 
möchte zu einer Vereinigung der proteftantifchen Kirchen des 


62 


Gontinents fowohl als der großbritannifchen Infeln, und 
zwar zu einer folchen Bereinigung, in der die Lauterfeit 
des proteftantifchen Princips vollfommen ungetrübt ver: 
bleibt. 

Aber ein legtes Wort noch bin ich dem urfprünglichen 
Gedanken fchuldig, aus dem das fragliche Bisthum her- 
vorgegangen ift. Diefer Gedanfe gehört befanntlich dem 
erlauchten Fürften an, in dem die proteftantifche Kirche 
der Gegenwart ihren großen Befchüger feiert. Eine öffent: 
liche und ausführlihe Darlegung hat derjelbe im der 
bereit8 angeführten Schrift gefunden, die den Titel 
trägt: „Das evangelifche Bisthum in Jerufalem, Ber: 
lin 1842.” 

Als im Jahre 1840. der Orient in Kämpfen begriffen 
war, bie den Beftand feiner politifchen Erfiheinung ges 
waltfam erfchütterten, da war der Moment günftiger als 
je, um die Chriften des gelobten Landes, um das gelobte 
Land felbft aus feiner traurigen Lage zu retten. Friedrich 
Wilhelm der Vierte widmete, fobald er den väterlichen 
Thron beftiegen, diefem Momente fein Augenmerf. Durch 
feine gemeinfamen Schritte mit den Übrigen Großmächten 
Europa's follte das Land, dem die Welt die größte aller 
Gnadengaben, die Erlöjung, verdankt, zu feiner eigenen 
Erlöfung vom alten ſchmachvollen Joche gelangen. Der 
Gedanke war würdig einer der erften des rg 
Monarchen zu fein. 
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Wohl ging leider fehr bald aus blutiger Entfchet- 
dung, zumeiſt durch europäifche Waffen, für Syrien und 
Paläſtina nichts anderes ald der Wechſel des einen bar- 
barifchen Herrfchers mit dem andern hervor: Doch galt 
es noch das Eine was möglich fchien, der einflußreichen 
Stellung der Großmächte zur Türfei Begünftigungen 
abzugewinnen, die theild dem Chriftenthume eine neue 
Zufunft im Oriente eröffneten, theil8 wichtige Verbin— 
dungen mit dem Driente im Intereſſe des deutfchen 
Handeld und der deutfchen Induſtrie knüpfen ließen. 
Aus dem zweiten der genannten Gefichtöpunfte ſtammt Die 
Miffion eines preußifchen Generalconfuls fir Syrien nach 
Beirut und die eines Viceconfuls für Paläftina nach Jeru— 
falem. Aus dem erften entwidelte fich das Bisthum zu 
SZerufalem, zu deſſen Geltendmachung der englifche Name 
gewonnen wurde und zu deſſen Errichtung des Königs 
Munificenz aufs Großmüthigfte half. 

Aus Allem ergibt fich Zweierlei. Des Königs 
urfprünglicher Gedanke fteht da wie ber Grundſtein 
eines neuen heiligen Bundes, der den Triumph ber 
Kreuzzüge ohne das Blut ihrer Millionen erringen 
follte. Augenbliklih obwaltende Hinderniffe im Rathe 
der Großmächte haben, wie urfundlich vorliegt, Die 
Ausführung diefes Gedankens verfümmert, Was da— 
von demohngeachtet geblieben, das hat es nicht eben 
zunächft mit der befonderen Form des anglifanifchen 
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Bisthums zu thun. Die Idee, die dem Bisthume 
leuchtend vorgefchwebt, bleibt groß und herrlich; ift auch 
immer ihre Verwirklichung unter mancherlei Händen 
nicht die erwünfchte geworden. 


Klöfter in und um Serufalem, 


Hätte Jerufalem feine Klöfter: Katholik und Grieche, 
fowie ſämmtliche Ehriften des Orients würden des wefent- 
lichften Bandes mit dem Boden der heiligen Stadt erman- 
gen. Was in Marfeille oder Hamburg die Konfulate 
der verfchiedenen Nationen find, das find in Serufalem 
die Klöfter der verfchiedenen Kirchen, Geiftliche Reprä— 
fentanten der Diplomatie könnte man fie nennen. Durch 
ihre Bermittlung tritt der Pilgrim, welche Farbe des Be— 
fenntniffed er auch tragen mag, denn auch der Proteftant 
ift willfommen, in Beziehung zur Stadt und zu ihren 
Heiligthümern. Sie erfegen ihm zugleich die Gafthäufer 
des Occidents; denn in den Klöftern wohnen alle Die der 
fromme Drang oder auch der Forfchungseifer nach Jerufa- 
lem rief, mit Ausnahme weniger Amerifaner oder Engländer, 
denen die Mifftonäre ihrer Nation einen Anhaltspunkt bieten, 
Eigentliche Conſulate gibt e8 hier weniger als anderwärts, 
und felbft die vorhandenen ftammen zum Theil aus der 
neueften Zeit. Katholifher Seits hat neben dem franzö— 
fiichen Conſul der fardinifche feine Bedeutung; proteftan- 
tifcher Seits gibt’8 einen englifchen und einen preußifchen. 

II. 
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Ich hatte meine Wohnung wie die meiften neueren 
Keifenden in der fogenannten Caſa nuova, die das latei- 
nifche Klofter ausdrüdlich zur Aufnahme feiner Pilgrime 
hat erbauen lafjen. Das lateinifche Klofter ſelbſt, San 
Salvador benannt und bewohnt von Franzisfanermönz 
chen, meift Italiänern und Spaniern, ift bedeutend, und 
bildet den Mittelpunft für alle fatholiichen Klöfter der 
Terra fanta, Seine Kicche befißt manche Herrlichkeiten, 
die von der edlen Freigebigfeit europäifcher, aber meift 
früherer Fürften zeugen. Die guten Väter Elagten mir, 
dag Spanien, Frankreich und felbft Defterreich jest nur 
noch felten fchenfen. Neuerdings haben ihnen vorzugs— 
weife die Höfe von Neapel und von Sardinien eine groß- 
müthige Theilnahme bewiefen; doch prangte im Klofter 
auch ein fehönes Gemälde, das Ludwig Bhilipp in Le- 
bensgröße darftellt und ein Geſchenk feiner Huld ift. 

Die Lebensweife im Klofter San Salvador ift von 
großer Einfachheit; Jeruſalem ift ohnehin fein Terran für 
Gutſchmecker. Was bejonders die Freuden der Tafel zu 
verleiden im Stande ift, das ift der Gebrauch des Oels, 
das hier nicht eben der beften Art zugehört. 

Unter den zwölf griechifchen Klöftern Jeruſalems 
vagt vor allen das des heiligen Gonftantin hervor, Seine 
Geräumigkeit macht es zu einem Palaſte; bier wohnen 
zur Ofterzeit noch jegt mehrere taufend Pilgrime. Seine 
beiden Kirchen mögen für ein griechifches Auge, das die 
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Ueberladung mit Bildern nicht beleidigt, prächtig fein, 
Herrlich ift aber für jedes Auge die Ausftcht von ber 
Terraſſe des Klofters, die mit der Terraffe der heiligen 
Grabeskirche zufammenläuft. Da fah ih um mich die 
Stadt ausgebreitet wie ein Bild. Welche Vergangenheit 
ſchlummerte unter diefen Dächern zu meinen Füßen. Die 
bunten Minareis fliegen hoch auf über alle Umgebungen, 
wie fröhliche Gedanfen erbaut über der Sabbathsruhe 
Israels, über dem Ernfte des chriftlichen Doms. Der 
niedere Höhenzug im Nordweften rief mir die römifchen 
Legionen unter Titus zurück; denn hier war's wo der 
blutige Richttag aufging Über die Mauern der PBropheten- 
mörderin. Im Oſten ftand der Delberg vor mir, Seine 
Delbäume fchauten freundlich herüber auf die ſchwermuths— 
düftere Stadt. Wie ift er fo jung geblieben, dacht’ ich, 
und doch find verheerende Jahrtaufende über ihn gewan— 
delt, 

Außer diefen beiden Klöftern, dem der Lateiner und dem 
der Griechen, liegen auch die der Kopten, der Abyſſinier, der 
Syrer, der Armenier in der Nähe des heiligen Grabes; fo 
haben fte ſich alle wie Kinder um die Mutter gefchaart, 
Der Züngfte in diefem Bunde ift die anglifanifch-evan- 
gelifehe Kirche, deren Grundmauer auf der nördlichten 
Höhe von Zion nahe bei dev Citadelle fich erhebt. 

An ihrem St. Jakobskloſter befigen die Armenier 


eine Berle unter den Klöftern Jeruſalems. Es iſt eben 
Dr 
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fo reich als. es ſchön und groß ift. Seine Bilgerwoh- 
nungen, deren Zahl mehrere Hunderte beträgt, find nett 
und bequem; fein Garten prangt mit ftolgem Baummuchfe 
und Überrafcht Durch feine Ueppigkeit; feine Kirche ift eines 
Glanzes voll der das Auge blendet. Ihren Standpunft 
fol diefe Kirche auf derfelben Stelle haben, wo der heilige 
Jakobus enthauptet wurde; darum ift auch das Schaufpiel 
der Enthauptung mehrmals bildlich darin dargeftellt. Der 
Marmorboden ift mit feiner Mofaif geziert und mit präch- 
tigen Teppichen überbreitet; die Thüren und die Kanzel 
find mit Perlmutter und Schildfeöte belegt; um die vielen, 
nur nicht eben immer gefchmadvollen Bilder an den Wän- 
den glänzt das Gold der Einrahmung; bligende Lampen 
hängen in großer Zahl. Ueber das Ganze fenft die 
ducchbrochene, von vier Pfeilern getragene Kuppel ein 
mildes Licht. 

Eine gar intereffante Wanderung war die zum St. Jo— 
hannisflofter in Ain Karim, zwei Stunden von Seru- 
falem. Bald nachdem e8 Tag geworden und die Thore 
geöffnet waren, vitt ich zu Maulthier mit Dragoman und 
Führer durchs Pilgerthor über die fteinigten, nur mit 
wenig Grün bewachenen Höhen im Weſten der Stadt. 
Nach drei Viertel Stunde Wegs famen wir in einem 
freundlichen Thalgrunde ans Klofter zum heiligen 
Kreuze, das mit feinen feften Mauern und Thürmen 
nicht mehr als vier georgianifche Mönche und eine bejahrte 


69 


Wartefrau einfchloß. Die Letztere wurde jofort angewvie- 
fen, die Pfeife und eine Taſſe Kaffee für den allerdings 
ſehr frühzeitigen Beſuch aufzutragen. Bald darauf führte 
uns der gefällige Brior in die alterthümliche, durch ihre 
Kuppel erhellte Kirche, deren reiche Fresfomalereien mit 
ficchengefchichtlichen Erinnerungen erbaulich genug find. 
Ein enges Seitengemach, in das wir nur tiefgebückt 
eintreten fonnten, enthielt die Bibliothef mit vielen geor- 
gianifchen, auch einigen fyrifchen armenifchen und arabi- 
fchen Handſchriften. Griechifche fand ich nicht; nur lagen 
auf dem Bodenunter anderen Reften alter Handfchriften auch 
mehrere griechifche Blätter. WasichdarunteraufBergament 
vorfand, das wurde mit geftattet zur Erinnerung mitzu— 
nehmen. Nach der Mittheilung, die Scholz vor mehr 
als zwanzig Jahren von der Bibliothef diefes Klofters 
gemacht hat, glaube ich daß feit feinem Befuche manches 
Werthvolle daraus den Weg nah Europa gefunden”. 
Doch zweifl' ich nicht, daß auch das was noch geblieben 
des Studiums der Kenner werth fein möchte. Uebrigens 


*) Scholz zählte gegen vierhundert georgianifche und zwar meift 
bibliſche Mſſ., fünfzehn fyrifche vom Neuen Teftamente, aus dem 13. 
bis 15. Sahrhundert, vierzehmgriechifche, Firchlichen Inhalts, aber auch 
mit den Werfen des Johannes Damascenug aus dem 10. Jahrhundert, 
zehn unbedeutende arabifche, ſowie zwölf armenifche und vier flavifche, 
wahrfcheinlich mit dem Texte des Neuen Teftaments. Siehe Biblifch- 
fritifche Reifen. f. w. Leipzig und Sorau 1323. Seite 148. 
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trägt Das Klofter feinen Namen „zum heiligen Kreuze” 
deshalb weil e8 auf der Stelle errichtet fein ſoll, wo das 
Holz zum Kreuze Ehrifti gefällt worden. k 
Nachdem wir aus dem Thalgrunde wieder auf die 
Höhen gefommen waren, begrüßten wir in nordweftlicher 
Ferne auf dem Gipfel des Gebirgs die Burgeuinen von 
Soba, wo wahrfcheinlich Samuel der Prophet geboren 
worden und die tapferen Maffabäer gehauf’t haben. Bald 
Darauf waren wir in Min Karim, aus dejien Mitte das 
Klofter des heiligen Johannes aufs Stattlichfte her- 
vorteitt. Es liegt in einem reich gefegneten Thale, das 
hohe, freundlich grüne Hügel umranfen. Dies Klofter, 
von Franzisfanern und zwar lauter Spaniern bewohnt, 
verdanft feinen gegenwärtigen Beftand dem Wohlwollen 
Ludwig's XIV. und gilt für das fchönfte unter allen latei— 
nischen Klöftern des gelobten Landes. In feinen Mauern 
ruht ein Kleinod; das ift die Kirche mit der vermeintlichen 
Geburtsftätte des Vorläufers des Herrn. Diefe Kirche 
tragen vier Pfeiler; Wände und Boden find mit Marmor 
belegt. Unter den Gemälden die fte ſchmücken find meh— 
vere vortrefflich; Uber einem der Altäre hängt ein Johan— 
nes von Murillo, Auch eine Orgel hat die Kirche. Eine 
Marmorftiege führt zur Geburtsgrotte hinab, die in Marmor, 
Gold und Seide glänzt. Hier ift das eigentliche Heiligthum. 
Ein Altar hat über fich das Bild des Johannes. ine Nifche 
trägt in ihrer Mitte auf einem Marmorftein die Infehrift: 
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Hic praecursor Domini natus est. (Hier wurde der Vor— 
läufer des Heren geboren.) Darüber fteht an der Dede 
von ſchwarzem Marmor ein weißes Lamm mit den Wor- 
ten des Täufers: Siehe, das ift Gottes Lamm, Zierliche 
Basreliefs ringsum auf den Wänden enthalten die Ge- 
ichichte des Johannes von der Heimfuchung feiner Mutter 
bis zu feiner Enthauptung. 

Nahe im Norden vom Klofter befuchten wir, von einem 
freundlichen Sranzisfaner begleitet, das Terebinthenthal, 
das für den Schauplag des Kampfes zwifchen David und 
dem Bhilifter-Niefen gehalten wird. Das Thal ift ſchön 
mit dem glänzenden Grün feiner Terpentinbäume; es hat 
auch einen riefelnden Bach voller Kiefelfteine, worüber 
ich ſchon auf dem Wege von Namle nach Ierufalem bei 
Kulonich gefommen war. Berge mit Neben, mit Oliven 
und Zeigen beherrfchen das Thal zu feinen beiden Seiten. 
Doch ift e8 fraglich, ob hier in der That der berühmte 
Kampf geliefert worden. Nach feiner Ortsbeftimmung 
von Socho und Afefa, zwifchen denen das biblifche Ela 
gelegen, nimmt Robinfon dafür mehrere Stunden füd- 
weftlich von St. Johann das heutige „Afazienthal” an, in 
deſſen Nähe er eine merkwürdige Terebinthe, vielleicht die 
ältefte in Paläftina, fand *, 

* Die Terebinthe hat aus alter Zeit ven RufTaufende von Jahren 


zu erreichen. Joſephus erzählt von einer rieſigen Terebinthe bei 
Hebron, die feit der Erſchaffung der Welt ftehn follte. 
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Ein neuer Genuß ftand uns bevor; die Johanneswüſte 
lockte uns noch, obfchon es ziemlich heiß geworden, Wir 
hielten nur furz bei den fchönen Ruinen vom Klojter 
der Heimfuhung, die malerifch am Abhange liegen. 
Aus den Ruinen heraus grünt's uud blüht's; fogar 
prächtige Bäume, befonders Feigenbäume, find daraus 
hervorgewachſen. Ich befuchte die Grottenfapelle darin, 
die der eigentlichen Begegnung Elifabeths und der Jungfrau 
gewidmet war, jener Begegnung, wo die Gebenedeiete 
unter den Weibern den Lobgefang ihrer Seele auf Die 
Lippen nahm. Noch heute wird dafelbft alljährlich das 
Feſt der Heimfuchung begangen; das Magnificat anima 
mea Dominum, von den hellen Stimmen der Lateiner 
gefungen, mag da wohl das ganze Herz erquiden. 

Eine Stunde fpäter waren wir in der fogenannten 
Sohanneswüfte. Einfam ift fie wohl, von Bergen und 
Felſen umſäumtz aber fie ift nicht ohne Grün, ohne Quell, 
ohne Bäume, und bei dem Allen ift jie reizender als viele 
Gegenden des gelobten Landes. Die Johannesgrotte, wo 
der Prophet gewohnt haben fol, während er fich vorbe- 
reitete auf feine Predigt in der Wüfte, befigt einen fefjeln- 
den Zauber; für mich befaß fie ihn um fo mehr, da ich 
eben zur Mittagsraft in ihre fühlen Schatten eintrat. 
Sie liegt mitten in einer romantifchen Felfenwildnig, die 
am Hügel hängt und oben in die Ruinen alter Klofter- 
mauern ausläuft. Bon da überjah ich einen weiten 
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Strich der Flachhöhe mit mehreren Dörfern. Unter der 
Grotte, deren Eingang von wucherndem Laube fchön über— 
Fleidet wird, bricht aus Funftlofer Selfenmauer ein ftarfer 
Arm des klarſten Wafjers hervor; er ftürzt in ein gro— 
Bes von Schilf umwachfenes Baſſin nieder, 

Die Ueberlieferung fann irrig fein, die des propheti- 
chen Predigerd einfame Meditationen an diefes wild- 
romantische Felfenthal knüpft; aber fie hat herrlich 
gewählt. Raphaels Johannes in der Wüfte, das un— 
übertroffene Meifterftüc, hatte mich oft, als ich in den 
Gallerien der Medizeer luftwandelte, verloren im Anfchaun 
vor fich gefehen; aber was ich heute ſah, taufcht’ ich 
nicht um Raphaels Bild. 

Der Mittag war längft vorüber, als wir aufbrachen 
aus der reizenden Ginfamfeit. Im Worübereilen fahen 
wir noch, Dicht beim Zufammenftoß zweier Wadis, deren 
einer von der dortigen Nofencultur das Nofenthal heißt, 
den Quell woraus Philippus auf dem Wege nad) Gaza 
jenen Mohren, den königlichen Kämmerer, getauft haben 
foll; fpäter hatten wir Dicht zur Linfen das verehrte Grab— 
mal der Rachel; bei finfender Sonne zogen wir ins lieb» 
liche Bethlehem ein. 


Der fiebente Trinitatisfonntag. 


Morgenwanderungen um SIerufalem. Abendfeier im 
heiligen Grabe. 


Der erfte Sonntag war's den ich in Jerufalem erlebte. 
Nicht eben Neues wollt’ ich heute fehen; aber das was 
ich ſchon gefehen mit dem Auge des Sonntags wiederjehen 
und genießen mit dem ganzen Herzen. 

Sehr früh ftand ich mit meinen Begleitern am Ste: 
phansihore. Wenige Schritte zuvor war ich rechts die 
enge Straße hineingegangen, die am Leiche Bethesda 
vorüber zur großen Area der Mofchee führt. Aber 
faum hatte ich einen Blick durch's Portal der Area gewor- 
fen, fo freifchte mir die Stimme eines verborgenen Wäch— 
ters aus einem Winfel das Deto entgegen. Um fo 
jchneller ftanden wir am Fuße jenes Berges, der fo oft 
Davids Gebete gehört hat bevor er noch dem Herrn fein 
Haus baute von den Cedern des Libanon. 

Sp war ich denn im Thale Jofaphat mit dem Kidron, 
in jenem Thale worauf der jüdische Glaube Das große 
Abfchiedswort feiner beiden Seher, Joel's und Zacharja’s, 
bezieht. „Der Herr wird ausziehen,” fo riefen fie, „feine 
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Füße werden ftehen auf dem Delberge, der fich mitten ent? 
zwei fpalten wird; die Heiden werden fich aufmachen 
und herauffommen zum Thal Fofaphat: da wird der 
Herr richten alle Heiden um und um.” Go viele Jahr: 
hunderte hindurch bis heute noch fommen aus allen Fer- 
nen gegen das Ende ihres Lebens fromme Juden bieher, 
um im Angefichte diefes Thales zu ihren Vätern verfam- 
melt und mit ihnen zur großen Stunde auferwedkt zu wer- 
den. An Ddiefen jüdifchen Glauben hat auch der muha: 
medanifche einen Anklang. Auch die Muhamedaner 
erwarten im Thale Joſaphat das jüngfte Gericht. Den 
Stein, worauf am Abhange des Delbergs ihr Prophet zur 
Stunde der Entfcheidung ftehen wird, bewahrt man fchonjegt 
in der Mofchee el Akſa. Daher liegt auch Dem großen jüdi- 
fchen Gottesader im Often vom Kidron ein großer türfi- 
jcher im Weften defjelben gegenüber. 

Sp ift der Delberg wie mit einem unvergänglichen 
Reize geſchmückt; um die Stirn trägt er einen Kranz von 
Erinnerungen an die größte aller Zeiten; im Herzen foll 
ihm die verhängnißfchwere Stunde der Zufunft ruhn. 

Mebrigens ift der Anblick des Delbergs ein fröhlicher; 
er rechtfertigt heute noch feinen Namen, obfchon vor Zei- 
ten feine Oelbäume gewiß viel Dichter als jest geftanden 
haben. 

Bevor wir aufwärts gingen, fliegen wir über eine 
niedrige Mauer hinein in den Garten Gethfemane oder 
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Diehesmanijeh, wie ihn die Araber nennen. Da jeine 
Dertlichfeit jo wenig kritiſches Bedenfen erregt, fo erwacht 
leicht unter dem Schatten feiner acht Delbäume ein inniges 
Gedächtniß an die Stunden, die hier der Herr mit feinen 
Zwölf in der Stille des Abends zu verbringen pflegte, 
bis ihn der verrätherifche Kuß getroffen. Den Stein fel- 
ber, worauf Judas feinem Meifter diefen Kuß geb, führt 
Ihon der Pilger von Bordeaur im Jahre 333. anz er 
wird jest im ſüdöſtlichen Winfel des Gartens bei einer 
abgebrochenen Säule gezeigt. 

Ueber der Mitte des Wegs auf den Gipfel des Del- 
bergs beſitzt die Tradition drei heilige Dexter. Der exfte 
war früher durch eine Kapelle ausgezeichnet, von der jeßt 
noch die Trümmer ftehen; da joll Chriftus die Seinigen | 
das DVaterunfer gelehrt haben. Der zweite, fehr unfern 
vom erjten, gilt für die Stelle wo der Heiland weinte über die 
Stadt und ihre Verblendung. Der dritte ift jene Höhle, 
wo die Apoftel ihr Slaubensbefenntniß verfaßt haben follen. 

Bald hatten wir die flache Höhe des Berges erreicht, 
wo die Himmelfahrtsfapelle mit den Nuinen einer alten 
Kirche und den verlaffenen Mauern einer Mofchee fteht. 
Wir ließen uns die Kapelle öffnen; ich brachte aber nichts 
als eine Störung meiner Andacht heraus. Bekanntlich 
wird darin auf einem Steine ein Fußteitt des Herrn vom 
Momente feiner Auffahrt heilig gehalten. Dieſer Fuß- 
tritt ift allerdings eben jo Fenntlich, eben fo naturgetreu 
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wie der des Prophetendromedar's auf dem Sinai. Abge- 
fehen vom Aergernifje diefes Fußtritts, ift es fraglich ob 
die Lokalität überhaupt mit Recht für den Schauplaß der 
Himmelfahrt angefehen werden kann. Gerade hierliber 
befigen wir in den evangelifchen Berichten genauere An- 
gaben als über vieles andere. Zu Ende feines Evange- 
liums fagt Lucas: „Und er führte fie hinaus bis gen Be- 
thanien und fegnete fie. Und da er fie fegnete, fuhr 
er auf gen Himmel.” Hiernach erſcheint allerdings Die 
Tradition, die auf dem Gipfel des Delbergs die Himmel- 
fahrtsfapelle errichten ließ, als ein offenbarer Irrthum. 
Aber Lucas fpricht zum zweiten Male von der Himmel: 
fahrt zu Anfang feiner Apoftelgeichichte. Da läßt er die 
Augenzeugen derſelben nach Jerufalem vom Delberge 
heimfehren, der einen Sabbathsweg (d. i. fechs Stadien 
oder 2000 Ellen) von der Stadt liege. Anders laſſen 
fih, nach meinem Ürtheile*, diefe Worte nicht faſſen, als 
daß eben da Ehriftus gen Himmel fuhr, woher die Apoftel 
in die Stadt zurückkehrten. Zu diefer Angabe ftimmt nun 
vollfommen die Lage der Kapelle. Läßt fich aber Die 
Stelle der Apoftelgefchichte mit der des Evangeliums in 
Einklang bringen? Ich antworte: Ja, wenigſtens bis auf 
einen gewiffen Grad. Noch jest läuft nämlich ein Weg 
nach Bethanien über die Höhe des Oelbergs. Alfo 





* gegen Robinſon; fiehe fein Baläftina BdeII. ©.6. Notel. 
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fonnte der Herr feine Jünger Über den Oelberg bis gegen 
Bethanien, d.h. bis dahin führen wo Bethanien, fünfzehn 
Stadien von Jerufalem, nahe vor Augen liegt. Doch 
mag auch meine Auslegung manchen Einwendungen un- 
terworfen fein, jedenfalls war e8 zu rafch, auf Grund der 
Stelle des Evangeliums über Die Tradition mit Entfchie- 
denheit abzufprechen, zumal da dieſelbe die Empfehlung 
eines fehr hohen Alters befist. Denn kurz nach dem 
Ende des dritten Jahrhunderts erzählt Eufebius, daß fchon 
damals zahlreiche Pilgrime aus allen Weltgegenden nad 
Jeruſalem zufammenftrömten, um auf dem Delberge da 
anzubeten wo Ehriftus gen Himmel fuhr. 

Das alte Minaret zur Seite der Mofchee lockte uns 
zum Genuſſe feiner unvergleichlihen Ausficht. Hier 
ſchweift der Blick ins Weite nach allen Himmelsgegenden. 
Im Often fahen wir das todte Meer, neben ihm die grü— 
nen Jordansufer, vor ihm dev Witte bleiche Sandhügel, 
hinter ihm das öde Moabitev-Gebirge, überkleidet vom 
goldenen Schimmer der Morgenfonne. Nach Norden 
hinauf grüßten wir, über die Samuelsmofchee auf naher 
Bergfpige hinweg, unter leichtem Nebelfchleier die Gruppe 
der Berge von Samaria. Nach Süden hatten wir das 
Gebirg Judaz die runde Kegelfpige des Frankenbergs, mit 
feinem arabifchen Namen das Feine Paradies genannt, 
(agerte am Horizonte; nicht weit von ihm waren wir 
auf den Höhen Bethlehems, Nach Werten endlich feffelte 
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uns Jeruſalem jelber. Seine platten Kuppeldächer lagen 
freilich Dicht zufammengedrängt vor uns; doch unterfchie- 
den wir leicht, ein wenig rechts von der Tempelmofchee, 
die hier aufs Impofantefte dem Aug’ entgegenteitt, Die 
heilige Grabesfirche über Golgatha. Gerade vor fich, 
in der Richtung zu uns heran, hatte fie das berühmte 
goldene Thor, durch das der Heiland feinen Fefteinzug 
gehalten haben fol, während es jest forgfältig vermauert 
gehalten wird, Damit ja fein Ungläubiger zum Unſegen 
für den Halbmond durch dafjelbe eingehe. 

Im Eleinen Dorfe, gleich hinter der Kapelle und der 
Moschee, trafen wir thätige Feldarbeiter, wie ich fie lange 
nicht gefehen hatte. Getraide lag aufgefchichtet; mit 
Ochfen wurde es ausgedrofchen. Nachdem wir einen 
Trunk Milch aus freundlichen Händen empfangen hatten, 
ftiegen wir, auf einem Wege der jüdweftlich läuft, wieder 
ins Thal Joſaphat hinab. Wir famen zum jüdifchen 
Gottesader, der fich am Fuße des Delbergs füdlich von 
Gethjemane ausdehnt. Mehr als die vielen mit hebräi- 
fcher Schrift belegten Grabfteine mußten uns Die beiden 
uralten Grabmonumente bejihäftigen, die jest gewöhnlich 
nad) Zacharias und Abjalom benannt worden. Dieſe 
Kinder einer grauen Vorzeit find unberührt geblieben von 
allen Stürmen die während zweier Jahrtaufende gewüthet 
gegen bie heilige Stadt. Wie feltfame Träumer ftehen 
fie da; wie Einftedler einer heiligen Berborgenheit. Ein 
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Symbol ihrer Nation ſind ſie; ein Symbol von ihrem Feſthal⸗ 
ten am Boden und am Glauben der Väter, von ihrem uner- 
Schütterlichen Hoffen und Harren. Es ift als wär ihr Auge 
unbeweglich auf die Stunde geheftet, die, warn fie aufgeht 
über dies Thal, das Haus Jsrael rächen und verflären joll. 

Daß diefe Grabmäler wenigitens fo alt find als die 
hriftliche Zeitrechnung, das fteht außer Zweifel; obſchon 
die Namen die fie tragen wenig Bürgfchaft für fich haben. 
Im vierten Jahrhunderte bezeichnete der Pilger von Bor- 
deaur die beiden Monolithe als die Gräber des Jefaias 
und des Hisfias: ein Beweis, daß fchon Damals ihre 
Erfcheinung auf ein fehr hohes Alter deutete. Die Ver- 
wandtichaft ihres Dauftil8 mit dem der Monumente in 
Petra macht geneigt, fie mit diefen in Verbindung zu 
bringen und beitätigt Die Annahme ihrer gleichzeitigen 
vorchriftlichen Erbauung. Doch wundr ich mich nicht, 
wenn man mit Williams ernſt und gelehrt unternimmt, 
wenigftens das Andenken Abſaloms urfprünglich an das 
Monument feines Namens geknüpft zu erflären. Außer 
der Bibelftelle (2 Sam. 18, 18.), wo e8 heißt: „Abfalom 
aber hatte fich ein Denkmal aufgerichtet, da er noch lebte; 
das ftehet im Königsgrunde und heißt bis auf dieſen Tag 
Abfaloms Monument,“ fpricht auch Sofephus (Ant. 7. 
10,3.) von der „Denkjäule Abfaloms, die im Königsthale 
und zwar zwei Stadien von Jerufalem entfernt ſtehe.“ 
Der Ausdruf „Denkjäule” läßt fi wohl ohne Bedenken 
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auf das fogenannte Grabmal Abſalom's anwenden, und 
die Berehnung von zwei Stadien Entfernung paßt auf 
daſſelbe vollfommen. 

Aber ih muß in wenig Worten eine Befchreibung von 
den Denfmälern felbjt verfuchen. Die zwei die ich hervor- 
gehoben, das des Zacharias und das des Abſalom, find 
aus dem lebendigen Felſen herausgehauen, fo daß fie jet 
noch nach Norden, Often und Süden zwifchen Felfenwän- 
den ftehen. Das erftere, Das des Zacharias, bei Andern 
als das des Sofaphat bezeichnet, iſt ein vollfommener 
Monolith, gegen dreißig Fuß hoch. Auf dem vieredfigen 
Hauptförper, deſſen mit Bärenflau geſchmückter Karnies 
nach allen vier Seiten auf Säulen mit jonifchen Kapitä- 
lern ruht, fteht eine Pyramide, zwölf Fuß hoch. Das 
Ganze, von ungefähr achtzig Fuß Umfang, nimmt fich 
wie ein fleiner Tempel vom folideften Gefchmade aus. 
Einen Eingang fieht man nicht; Doch fünnte er fich un- 
terhalb des jest fichtbaren Körpers befinden und verfchlit- 
tet fein. 

Das Grabmal Abfalom’s fällt weit mehr als fein 
Nachbar ins Auge; man fieht es fogar vom Delberge 
herab. Der Felſen in feinem Hintergrunde veicht nämlich 
nur bis an feine Mitte, zwanzig Fuß hoch. Bis zu Die- 
fer Höhe gleicht das Monument dem des Zacharias; fo 
weit ift e8 auch aus dem Felfen felber herausgehauen. 
Dann folgen aber zwei Lagen gewaltiger Werkſtücke, und 

II. 6 
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über ihnen erhebt fich ein Fuppelartiger Thurm, deſſen 
Spibe einen offenen Blumenkelch bilde. Der obere 
Theil ift mit dem unteren gleich hoch; ſomit beträgt Die 
Höhe des ganzen Denfmals gegen vierzig Fuß. Mehrere 
Fuß hoch hat man die eine der vier Felfenwände durch— 
höhlt; doch hat man auch unten einen obfchon größten- 
theils wieder verfchütteten Eingang. Mein Dragoman 
ftieg durch die obere Deffnung ohne Mühe ins Innere, 
das ein ganz ödes Anfehn hat und nur viele hineinge- 
worfene Steine enthält. Auch außen am Grabmal lie— 
gen Haufen von Steinen, die fich von einer eigenthümli— 
chen Sitte herfchreiben. Die Mufelmänner fluchen näm— 
fih noch heute dem ungerathenen, gegen den eigenen 
Vater empörten Sohne, und pflegen zum Beweife ihrer 
Verachtung gegen fein Grabmal einen Stein zu werfen *. 

Nahe hinter diefem Monumente öffnet fich in der 
glatten Wand des Felfen eine Grabhöhle, deren Portal 





*) Vielleicht erinnert man fich noch, daß ganz unlängft derwichtige 
Bundeinesuraltenhebräifchen Bentateuchs in dieſem Grabmale gemacht 
worden ſein ſollte. Die Berichte darüber waren ſehrausführlich. Mein 
Mißtrauen, das ich dagegen ſofort unbedenklich in öffentlichen Blättern 
ausſprach, da gewiß nimmermehr etwas Aehnliches in diefem Grab— 
male liegen und durch eineallmählich von Negenwaffer erzeugte Deff- 
nung zu Tage fommen fonnte, ift feitvem völlig beftätigt worden. 
Denn der glückliche Finder felbft Hat feine Angabe dahin berichtigt, daß 
er an die Stelle des genannten Grabmals eine der Felfengrabhöhlen . 
auf dem Wege von Jerufalem nach Bethlehemfeste. Ich glaube, ex 
hätte auch irgendwelche andere Höhlen dafür angeben können. 
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einige Verzierungen hat; fie gilt fürs Grab des Königs 
Sofaphat. Viel anfehnlicher ift aber eine andere Grab- 
höhle oder vielmehr die Grotte, die nach St. Jacobus 
benannt wird und zwilchen den beiden befchriebenen Mo— 
nolithen liegt. Zwei dorifche Säulen ſchmücken ihren 
Eingang, der fich ziemlich hoch über dem Fuße des Felfen 
darftellt. Die Felfenhöhle felbft beiteht aus einem Vor— 
der = und Hinterraume und enthält mehrere Gemächer. 
Hier fol Jacobus der Apoftel nicht eben begraben liegen, 
wie die übliche Benennung vermuthen laßt, fondern 
feine Zuflucht gefunden haben, zur Zeit als Chriftus im 
Grabe lag. 

Bon Gräbern famen wir zu Gräbern. Gleich hinter 
dem großen jüdischen Begräbnißplage ftiegen wir in 
füdöftlicher Nichtung ein wenig aufwärts und ftan- 
den bald darauf vor den jogenannten Gräbern der Pro— 
pheten. Dies uralte Maufoleum wird fchon von Jo— 
fephus in feinen Nachrichten von dev Belagerung durch 
Titus erwähnt. Er nennt es, jedenfalls feiner eigen- 
thümlichen Conftruftion halber, das Taubenhaus; ein 
Name, der fich noch heute rechtfertigt. Die Grabnifchen 
find darin nämlich wie die Höhlen in einem Taubenhaufe 
angebracht; fie bilden in zwei Neihen, deren eine über der 
andern, einen Halbfreis. Jede einzelne Nifche ift eng 
und läuft horizontal in die Felswand. Das Ganze ift 
ein unterirdifcher, im Kerne des Kalffelfen ausgeführter 
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Bau. Die größern und kleinern Gemächer, die nach ver- 
jchiedenen Richtungen weit in ben Felfen hineingehen, 
machen daraus ein wahres Labyrinth. 

Wir ftiegen, gerade gegenüber der füdöftlichen Mauer- 
ee von Serufalem, ind enge Thal zurück und wanderten 
aufs Dorf Siloam zu. Siloam ift eine merfwürdige Er- 
jcheinung; e8 fieht aus als ftammte e8 aus den Anfängen der 
Cultur, als ftände es aufder Grenze des Troglodytenlebens. 
Es beſteht aus lauter Feljenhütten und Selfenhöhlen, 
und lehnt fich unten an den Berg des Nergerniffes an. 
Manche Grabftätten find hier zu Behaufungen für Men- 
fhen und Heerden geworden; andere Todtenwohnungen 
liegen nachbarlich bei den Wohnungen der Lebendigen. 
Sieht man aus diefen fchwarzen Felfengrotten Geftalten 
in jener malerischen Nadtheit mitten unter Heerden von 
Schafen und Ziegen hervorbliden, fo glaubt man fich zu 
den Wilden irgend einer Infel des Dceans verfegt, zu denen 
noch fein Laut gedrungen aus dem Schooße der civilifir- 
ten Welt. 

Nahe beim Ende des Dorfes ift das berühmte Waſſer 
Siloah, jenes Wafler „das ftille gehet,“ won dem der 
Prophet Jeſaias ein fo ſchönes Bild für das Haus Da- 
vids hernahm, wie es hinter dem Anfcheine der Schwach⸗ 
heit den Schutz des Gottes beſaß, der das Bächlein 
mächtig macht über die Wogen des Euphrats. Einſt 
mochte es wie ein Vertrauter der Geheimniſſe, der Gebete 
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des Jehovatempels erfcheinen, als e8 aus dem Herzen des 
Selfen, der den Tempel trug, ftil und fanft hervortrat. 
Jetzt fließt e8 noch immer in feiner Sanftheit, in feiner 


Demuth, nachdem fchon längft die ſtolze Bracht des Sa- 
lomonifchen Wunderwerfs in Trümmer gefunfen. 


Den Ruf befonderer, wohlthätiger Kräftefonnteder Teich 
Siloah nicht wieder verlieren, feitdem der Herr den Blind- 
gebornen zu ihm geſchickt hatte, damit er dort fich wüfche 
und fehend würde. Man befchränfte aber feine Heilfraft 
nicht auf die Augen; namentlich fagt ein franzöftfcherReifen- 
der zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts aus, daß es die 
Sarazenen zum Wafchen gebrauchten um fich einen ange: 
nehmeren Geruch zu geben.. Wenigſtens haben noch heute 
die Muhamedaner neben den Chriſten eine verehrende 
Vorliebe für Siloah, das ihr Prophet ſogar für eine der 
Quellen des Paradieſes erklärt haben ſoll. 


Eine Merkwürdigkeit an der Quelle iſt der ſchon 
längſt beobachtete unregelmäßige Waſſerzufluß, wenn auch 
nicht eben wahr iſt was davon Plinius erzählt, daß in 
Judäa ein Bach an jedem Sabbathe austrockne, oder was 
der Pilger von Bordeaur berichtet, daß dies Waſſer immer 
ſechs Tage fliege und amt fiebenten Tage ftill ftehe, Die 
Eigenfchaft des Intermittivens, worauf fich natürlich die 
Merkwürdigkeit befchränft, empfängt die Duelle Siloah 
von ihrer Mutter, der Quelle der Jungfrau, von der ich 
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fchon früher * gefprochen und erwähnt habe, daß der 
wunderbare Teich Bethesda im Evangelium Johannis 
mit ihr in Verbindung geitanden haben möchte. 

Mas num die eigentliche Duelle Siloah, heißt, das ift, 
gerade da wo der Hügel Ophla zwilchen dem Thal der 
Käfemacher und dem Thal Joſaphat jpisig ausläuft, ein 
fleines, einige Fuß tief ausgehauenes Felſenbecken, das 
durch einen unterirdifchen Kanal von der nördlich gelege- 
nen Quelle der Jungfrau gefpeift wird, Aus ihm fließt 
das Waffer in den fehr nahen Teich Siloah oder auch 
Königsteich, der die Geſtalt eines länglichen Vierecks hat. 
Die vielen Feigen und Dlivengärten, die am füdöftlichen 
Tuße des Zion liegen, verdanfen ihre üppige Friſche den 
nahen Waſſern Siloah. 

Nur ein paar Schritte füdlich vom Teiche fteht ein 
prächtiger Maulbeerbaum, um deffen Stamm aufgefchichtete 
Steine einen Nuhepla bilden. Die Tradition will daß 
hier der Prophet Jeſaias zerfäigt worden. Wir tra- 
fen heute eine zahlreiche Gefellfchaft Landbewohner, Män— 
ner und Frauen, um den Baum; fie ließen fich aber um— 
jonft um einen Trunk aus Siloah in ihren Waſſerkrügen 
erfuchen. Sie verlangten nämlich einen Badfchifch, was 
unfer Führer in diefem Falle für eine große Inſolenz 
hielt. Wir ftiegen nun felber auf einigen Stufen zur 


* Siehe Th. J. ©, 315. 
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Duelle hinunter und fanden das mit hohler Hand ges 
ſchöpfte Waſſer von einem fehr angenehmen Gefchmade. 

Der Teste Haltpunft unferer heutigen Wanderung, 
das Hafeldama oder der Blutader, führte uns durch eine 
fehr berüchtigte Lokalität; es ift der Thalkeſſel, in den der 
Berg des Aergernifjes ſowie zu feiner Seite der Berg des 
böfen Rathes und gegenüber der füdöftlihe Rüden von 
Zion abfällt. Hier fol jener Ammoniter-Götze, der Mo— 
lech mit dem Ochfenfopfe und den Menfchenarmen, geſtan— 
den haben, zu deſſen Dienfte duch Kinderopfer Salomo, 
von heidnifchen Weibern verleitet, und mitfeinem Königedas 
Volk Gottes felber fich einft vergefien fonnte. Vom Lärme 
der Trommeln, der zur Hebertäubung der Kinder gemacht 
wurde, wann fie fchreiend auf den glühenden Armen des 
Götzen lagen, ift der Ort Tophet genannt worden. Von 
diefer gottlofen Verirrung Jsraels hat auch der Berg des 
Aergerniſſes feinen Namen; während fein Nachbar und 
Wahlverwandter, der Berg des böfen Rathes, vom angeb- 
lichen Landhaufe des Kaiphas dafelbft benannt ift, worin 
der böfe Rath gegen Ehriftus gehalten worden. 

Tophet ift aber zugleich der Anfang der Gehenna 
oder des Thales Hinnom, das nach der befannten Stelle 
der Bergpredigt Damals ein Symbol des höllifchen Feuers 
war. Als nämlich die Ssraeliten den Gräuel des Mo— 
lechdienftes erkannt hatten, pflegten fie, um ihren Abfcheu 
vor dem berüchtigten Thale auszudrüden, Die Leichname 
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grober Verbrecher fowie gefallener Thiere dahin zu werfen 
und zur Erftifung der böfen Dünfte davon fortwährend 
Feuer zu unterhalten. Ich werde vom Gehennafeuer in der 
Bergpredigtwohlnie wieder lefen ohne das merkwürdige Thal 
jelber vor Augen zu haben. Uebrigens herrfchte heute in 
der That eine Luft im Thale, aus deren Bereich wir gern 
bald wieder heraustraten. Die Erklärung davon lag nahe 
genug an einem Sommertage mitten in der großen Grä— 
berftadt Jeruſalem's. 


Am Berge des böfen Rathes liegt Hafeldama oder 
jener Töpferader, den einft die Hohenpriefter vom Blut: 
gelde des Verräthers zum Begräbniß der Sremdlinge ge- 
fauft. Ich glaube daß die ſchon durch "Hieronymus 
dieſer Dertlichfeit gewordene Beglaubigung vollen Grund 
hat. Ganz nahe bei den vielen Gräbern im weichen 
Kalffelfen wird noch heutzutage weißer Thon gewonnen. 
Auch jcheint das Töpferthor des Jeremias gerade hieher 
geführt zu haben. Wir unterficchten die Gräber nicht; auch 
nicht den merfwürdigen alten Felfenbau, gewöhnlich das Lei— 
henhaus genannt, worin Dr. Schulg, nach dev Andeutung 
des Jofephus, das Grabmal des Hohenpriefters Ananus 
vermuthet*, Die dem Töpfer- oder vielmehr Blutader 
von Anfang an gegebene Beftimmung hat ihm Die Folge- 


*) Siehe: Jeruſalem. Eine Borlefung S. 72. Vorher 
©. 39, fteht eine Befchreibung des Orabmals, 
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zeit beftätigt. Denn fihon in den Kreuzzügen wurde er 
von den Abendländern zum legten Ruheplage für Bilgrime 
geweiht. Wie viele fromme Herzen mögen feitdem mitten 
in der Freude, den höchſten Wunfch erfüllt zu fehen, auf 
diefer Stätte die Ruhe gefunden haben von allem Drän- 
gen, Treiben und Wandern. Ich fann mich von dem 
Gedanfen nicht trennen, daß es ſchön fein muß, in Jeru— 
falem zu fterben. Denft man fich Doch fo gerne die ſchön— 
ften Augenblide zu den legten; wenn fie auch fo felten 
zufammentreffen. 

Neuerdings ift an die Stelle von Hafeldama der ſüd— 
weftliche Rand des Berges Zion getreten. Von dort 
winfte das fogenannte Grab Davids zu uns ins Thal 
herab; dicht bei demſelben befigen die Amerifaner fowie 
gleich dahinter Die Griechen und noch näher an der Stadt- 
mauer die Armenier und die Lateiner ihre Gottesäder, 
Wir begnügten uns heute fie aus der Ferne zu grüßen; denn 
es fehlte wenig, fo hatten wir die Sonne des Mittags. 
Sch war daher recht froh als wir Durchs Thal Gihon ans 
Saffathor gefommen waren; von da erreichten wir in wer 
nig Minuten die Caſa nuova. 


Ein paar Stunden des Abends hatt! ich mir vorge: 
nommen in der Kirche des heiligen Grabes zuzubringen. 
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Ich wollte mich heute durch nichts ſtören laffen in meiner 
Andacht, weder durch die Betrachtung einer unwürdigen 
Geiftlichfeit oder ihrer finnlichen Eultusformen, noch durch 
gelehrte Zweifel an der Dertlichfeit felber. Wären's auch 
nur die Räume, für die der Kreuzfahrer begeifterte Schaa= 
ren der Heimath Glück und Liebe geopfert, für Die fo viele 
der tapferften Schwerter geblist, für die Millionen Herzen . 
geblutet; wären’s auch nur die Räume, die ſeit Helena’s 
Vilgerfahrt aller Bilger Augen und Herzen gefeffelt, ihre 
Thränen empfangen, ihre Gebete gehört: wo wären gleiche 
Räume auf dem weiten Kreis der Erde. Und hat die 
Veberlieferung Necht; hat in diefen Näumen der Exlöfer 
am Kreuze gehangen, hat er in ihnen nach der kurzen 
Sabbathsruhe die Feſſeln des Grabes auf ewig gefprengt: 
wer fönnte in dieſe Räume eintreten, ohne dem Heilande 
wie ing eigene Aug’ zu fihauen, ohne ein ganzes DOfterfeft 
zu tragen in tiefiter Seele. 

Bevor wir in die Kirche traten, betrachtete ich das 
alterthümliche Portal; an einer der Säulen fah ich, den 
Namen Dandalo eingegraben. Bor fehshundert Jahren 
ftand der tapfere Doge an demfelben Portale der Grabes- 
ficche. Die Thür fanden wir offen, obfchon die türfifchen 
Wächter linfs in der Borhalle nicht fehlten; Die chriftliche 
Gemeinde hatte heute freien Zutritt; Daher trafen wir auch 
bereits eine andächtige Berfammlung indenheiligen Räumen. 

Als mich einft meine felige Mutter an ihrer Hand 
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in die Kirche führte, fo wagt’ ich faum die Lippen 
zu regen; ich war gerührt wie's Kinder find; fich felber 
unklar, aber herzinnig. Als ich nach vielen Jahren des 
Studiums in derfelben Kirche meiner Vaterftadt vor die 
harrende Gemeinde trat, da war ich feierlich ergriffen; ich 
hatte das Bewußtfein des Berufes, unvergängliche Worte 
ins Gemüth der Brüder zu fenfen. Heut ſchwankt' ich zwis 
ſchen Kind und Mann, als ich vor dem Eingange der Ka— 
pelle zum heiligen Grabe ftand, mitten unter einer Menge 
Drientalen, die auf den Knieen lagen und fich das Haupt 
vom Turbane entblößt hatten. 

Bald traten wir in Den engen vielerleuchteten und viel— 
geſchmückten Raum mit der gefpaltenen marmornen Grabes— 
decke. Ein lateinischer Padre las Meffe; ich las daneben 
mit ftummen Lippen was mit tief im eigenen Herzen ftand. 
Ein Jahr friiher fehrieb ich, voll von den Gedanken des 
Glückes, Jerufalem zu fehen, an die fernen Lieben: Wann ich 
betend beim Grabe des Herrn ftehen werde, da gedenk' 
ich eurer. In den höchſten Momenten der Weihe an die 
denfen die man liebt, das hielt ich immer für Die trautefte 
Liebesgabe. Ich hatte heute nicht wergeffen was ich da— 
mals ſchrieb. 

Als fich Geramb in der Betrachtung erging, daß in 
der Grabesficche alle chriftlichen Völker durch ihre Neprä- 
fentanten unaufpörlich ihre Stimme zum Preiſe Gottes 
erheben, rief er aus: Seltfam; nur eine Stimme hört man 
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nicht; es ift die der Proteftanten. Ein Loblied ftimmte 
freilich auch ich nicht an; aber ich freute mich doch in 
dem Glauben, daß diefer Augenblid gegen das Wort des 
Trappiſten zeugte. 

Die ganze Kirche war voll gottesdienftlicher Bewegung. 
Am zahlreichften waren die Griechen in ihrer prunfreichen 
Kirche. In der Kapelle der Helena trafen wir armeni- 
ſche Prieſter, ftrogend von Pracht. Auch einzelne Kopten 
wandelten umher, arm in ihren Gewändern und leidend 
in ihren Zügen, als wären fie in einem beftändigen Acte 
der Bönitenz begriffen. Die Franziskaner in ihren dunkel— 
braunen Kutten hielten fo eben ihre Brozeffion, an 
die fich mehrere Pilger angefchloffen hatten. Auch ich 
erhielt eine fchöne Wachsferze zum Behuf der Theilnahme; 
ich 309 es aber vor mit dem lieben Padre Lorenzetti 
allein die Stationen zu durchwandern. Die Prozeſſton 
ging vom Meßaltar in der Fleinen Lateiner = Kirche 
zur Säule der Geiffelung, zum Gefängniß Chrifti, dahin 
wo die Kriegöfnechte die Kleider getheilt, zum Orte der 
Kreuzesauffindung, zur Kapelle der Helena, zur Säule 
wo Chriſtus mit Dornen gefrönt worden, zum Galvarien- 
berge, zur Kreuzeöftätte, zum Steine wo der Leichnam 
gefalbt worden, zum heiligen Grabe, dahin wo der Aufer- 
ftandene ald Gärtner gefehen worden, zur Kapelle wo 
Ehriftus nach feiner Auferftehung feiner Mutter erfchienen 
ift. Was mir an der Prozeſſton gefiel, das war der 
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erbauliche Geſang der Franzisfanerbrüder; fie erinnerten 
damit an ihr klang- und fangberühmtes Vaterland. In 
der Safriftei ſah ich mehrere Tertbücher für alle Prozef- 
fionen der Sranzisfaner zu Serufalem; der Prior gab mir 
zum Andenken einen Abdrud davon. 

Aus der Safriftei ftiegen wir eine Treppe höher, wo 
in einer Kammer außer den Feftgewändern der Lateiner 
zwei Eoftbare Reliquien aufbewahrt werden, nämlid 
das Schwert und die Sporen des edlen Gottfried von 
Bouillon. 

Als wir in die Räume der Kirche, die jeßt ziemlich Leer 
geworden, zurückgekehrt waren, bat ich mir's aus noch 
eine Stunde allein darin zu bleiben. Es ift mir eine 
theure Stunde der Betrachtung geworden. ch dachte 
einige Augenblide an die Sfeptifer meines Vaterlandes, 
die mit fo fcharfen Meffern die Nerven des pofitiven . 
Glaubens zerfchnitten zu haben meinen, und fragte mich 
nach den Gründen, die mich felber binden an's Wort der 
Schrift. Trotz meines Fritifchen Berufes, der mich feit 
ſechs Jahren mitten hinein ins bewegte Forfchungsleben 
unferer Zeit geführt, bin ich noch nicht zum gepriefenen 
Fortfchritte gelangt; ich habe in der alten Ueberzeugung 
verhartt, die ich vor fech8 Jahren ausgefprochen. „Das 
chriftliche Leben, fo lautet jene Ueberzeugung, „und noch 
mehr die chriftliche Kirche wurzelt durchaus in der vollen 
gefchichtlichen Berfönlichfeit des Gottmenfchen. Die herr- 
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lich fchillernde Seifenblafe des poetifchen Glaubens, wozu 
es verivorrene Bhilofophenfchulen gebracht haben, flattert 
durch die Lüfte zu furzer Freude, Nicht umfonft fteht im 
Gleichniſſe vom Weinftod: Wer in mir bleibt und ich in 
ihm, der bringt viele Frucht. Das in ihm Bleiben gilt’s. 
Alles nothdürftige und krankhafte Anhalten an den Pro— 
pheten von Nazareth, feines göttlichen Nimbus ledig, ift 
Komödie oder DBerrätherei. Judas Füßte den Heiland 
auch; aber gleich hinter ihm fanden die Kriegsfnechte 
mit Schwertern und Stangen.” 

Indem ich einfamen Schrittes, Doc) einfamer mit mei— 
nem Schritte als mit meinem Glauben, über diefe Dert- 
lichfeiten wandelte, die als irdifches Fundament der Pre— 
Digt vom Gekreuzigten und. Auferftandenen jener Fleinen 
Schaar vor Augen lagen, deren Herz feinem Dinge fo fremd 
war als der Lüge, deren Kopf ohne Zweifel unfähig war ein 
Geſtirn zu erfchaffen am Himmel der Gedanfen: wie kühn 
erfchien mir da die Verneinung der Wahrheit, daß Jeſus der 
Ehrift fei. Freilich, die Schrift hat fo viele Seiten, woran 
fich der Zweifel feithält, woran auch oft der harmlofe 
Glaube fein Aergerniß nimmt, Iſt es nicht, fo fragt man, 
ein innerer Widerfpruch daß die Offenbarung des Got: 
tesfohnes, die Botfchaft von der Erlöfung, zur Kunde 
und zur Norm für die Welt in Formen gefaßt worden, 
die jo unbeftimmt, fo vieldeutig find wie fein Geſetzbuch irgend 
eineg zeitlichen Staates? Die Löfung, entgegn’ ich, liegt 
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nicht weit vom Widerjpruche. Die Kirche Chrifti ift eine 
lebendige That Gottes; fie war's von Anfang, fie ifts 
noch heute. Der Geift ift ihr Princip; der Geift aber 
läßt ſich nimmermehr in die Feſſel des Buchftaben fan- 
gen. Wie Chriftus einft mit dem Erdenleibe und zugleich 
mit der göttlichen Meifterfchaft auftrat, fo tritt er noch 
heute auf. Dort rief der Eine: Er hat den Teufel, Den 
Andern feflelte feine Weisheit. Der Dritte befannte: Du 
bift Gottes Sohn. Go viele fahen mit offenen Augen 
die Wunder von ihm und an ihm; fie glaubten dennoch 
nicht. Nur wen der Vater zog, der kam zum Sohne. Wie’s 
gefchehen, fo ift’S geblieben. Die Bieldeutigfeit der evange— 
lifchen Berichte hat ung Die Urfprünglichkeit des Auftretens 
Jeſu bewahrt. Dem Aergerniffe mußte die Thür offen blei- 
ben, follte der Glaube der volle Ölaubebleiben, UnddieMan- 
nigfaltigfeit der Auffaſſung, wie fie Matthäusund Johannes, 
wie fie Baulus und Jacobus bieten, Die entfpricht wunder: 
bar der Mannigfaltigfeit der menfchlichen Geifter. Woraus 
manch unbefonnener Angriff gegen die Autorität der Bibel 
entfprungen, gerade darin liegt eine herrliche Bürgfchaft ihrer 
univerfellen Beftimmung. Wahrhaftig, die Schrift nicht 
hat die Schuld, wenn fie der Unglaube verfhmäht und 
die Weisheit meiftert. 

Aber der ärgfte Kampf mitten im Schooße der Kirche 
ift dennoch eine traurige Thatfache. Manches Herz fchlägt 
bange, das ihn fiehtz felbft nicht am, Angftrufe fehlt es, 
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das Leben der Kirche möchte gefährdet fein. Hat der 
Angfteuf Grund? Dann wird er anfangen Grund zu 
haben, wenn das Bewußtfein fügen wird, daß Über allen 
Augen, die an der kurzen Ericheinung haften, noch ein 
Auge wacht mit einem ewigen Sterne. 

Sp hat mich Golgatha und das Grab des Heren zu 
einem Belenntniffe, zu einer Nechenfchaft über den Glau— 
ben geführt. Steht man auf den todten Steinen, über 
denen die chriſtliche Kirche fich aufgebaut, fo fragt fich’s 
leicht auch nach den lebendigen Säulen, auf denen ihr 
Gebäude ruht. 

Die Stunde war mir fchnell vergangen in diefen Räu— 
men. Obſchon mich nicht eben jebt das Studium des 
Terräns befchäftigt hatte, fo hatte mir doch das wieder- 
holte Auf- und Abfteigen die Lofalitäten des Grabgartens 
und des Feljenhügels veranfhaulicht, fo wie fie einft ohne 
die Maske des ſchmuckreichen Kirchenbaues gewefen fein 
möchten. Ich nahm heute noch nicht Abjchied vom heili- 
gen Grabe. 


Glanbenszumuthungen in Jeruſalem. 


Wohl gibt es Feine Stadt der Welt, deren Terrän 
mit feinen Steinen und Ruinen der firengen Gefchichts- 
forſchung zu dieſer Stunde noch fo viele Merkzeichen ihrer 
DBergangenheit bietet wie Jerufalem. Dennoch hat fich 
damit die Begehrlichfeit müßiger Köpfe nicht begnügt; fie 
hat fih vielmehr auf Entdeckungen geworfen, die tief 
hinein ing Gebiet des Unglaublichen ſchweiften. Aber die 
Leichtgläubigfeit hat diefe Entdeckungen um jo Fieber will- 
fommen: geheißen, da fie eine Art’ frommer Andacht zu 
nähren fchienen, die feiner Zeit zahlreiche Anhänger zählte. 
Diefe Zeit heißt noch nicht unter jedem Himmelsftriche 
eine längft verflungene; möchten fich auch unter meinen 
Lefern wenige finden, Die das was ich Glaubenszumu- 
thungen nenne, ohne ein fehr bedenfliches Auge betrachten 
werden. Sreilich würde gewiß im Irrthum fein wer der 
Tradition um ihrer ſchwachen Seiten willen ein völliges 
Schwachheits- oder Armuthszeugnig ausftellen wollte, Es 
ift nirgends rathfam, das Kind mit dem Bade auszufchlitten, 

Die via dolorosa, wer fennt fie nicht aus den vielen 
Nachbildungen in Fatholifchen Ländern? Die zu Jerufalem 
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foll natürlich genau diefelbe fein die den Heiland zum 
Kreuzestode führte; fie lauft beim Haufe des Gouverneurs 
nahe am Stephansthore aus und mündet in Die Grabes— 
firche ein. Ich will über ihre Beglaubigung nicht rech— 
ten; immer bleibt wahrfcheinlich daß der wahre Todesweg 
Ehrifti dieſelbe Nichtung und wohl auch eine ähnliche 
Geftalt hatte. - Von den Befonderheiten, womit die Wan— 
derungen durch die via dolorosa, abgejehen von ihren 
eigentlichen Stationen, befannt machen, heb’ ich nur 
einige für meinen Zweck hervor. Im Haufe des Gouver— 
neurs befindet fich das Zimmer wo Ehriftus gefangen gefel- 
jen, eh’ er vor Gericht geführt wurde. Nahe dabeiftceht manin 
verfallenem Zuftande den dunflen Gerichtsfaal des Bilatus, 
ſowie im erften Stochverfe den Altar, wo Pilatus dag Ecce 
homo ang Volk gerichtet, Etwa mitten auf dem Schmer- 
zenswege trifft man das Haus des reichen Mannes, vor 
welchem der arme Lazarus gelegen. Wahrfcheinlich ver: 
fiel man deshalb auf die Darftellung dieſes feltfamen 
Haufes, weil angefehene Kicchenyäter, wie Tertullian und 
Drigenes, dem Öleichniffe des Heren ausdrüdlich einen 
faftifchen Beftand unterlegten. Beim Tempel fennt man 
die Stelle, wo Ehriftus die Ehebrecherin freigefprochen. 
Am Berge Zion hatte man da eine Kirche erbaut wo 
Jeſus dem Blinden den Koth auf die Augen gelegt. 
Eine Straße war ehedem nach dem Judasbogen benannt 
worden, woran ſich Judas erhängt hatte, Das Haus 
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des Zebedäus Fennt man fo gut wie das des Pharifäers, 
wo Maria Magdalena die Füße des Heren gefalbt. Die 
Kirche der heiligen Anna enthält die Grotte der Empfäng- 
nis Marias. Wo der Hahn geftanden als er gefräht, 
und wo Betrug geftanden als er ihn gehört, fowie auch 
die Stelle wo Petrus bitterlich geweint: das alles läßt 
fich nachweifen. Außerhalb der Mauern hat man gemerft 
wo Salomo gefeffen, um die Tempelarbeiter zu beobach— 
ten; ein Stein ift als der gewöhnliche Sit des Elias 
befannt; der verfluchte Feigenbaum ftand nahe Davon 
wo Chriftus das Vaterunfer gelehrt. 


Aber die fühnften Griffe in die Vorzeit bezeichnen die 
Begegnung Abrahams und Melchifededs, der Schauplas 
der unternommenen Opferung Iſaaks, endlich das Grab 
des Urvaters Adam felber. Diefes Grab ift gerade unter 
der Kreuzesftätte auf Golgatha. Sinnreich war's aller: 
dings, den Anfang des Menfchengefchlechts mit dem Acte 
feiner Erlöfung fo nahe wie eines Baumes Wurzel und 
Krone zu verfnüpfen. Da man vor Zeiten fogar den 
Schädel Adams noch vorgefunden hat, fo mußte wohl 
Golgatha das entgegengefeßte Talent von Hafeldama 
befigen. Das Letere nämlich, von deffen Erde auch das 
berühmte Campo fanto in Pifa gebildet worden, foll 
innerhalb vier und zwanzig Stunden jeden Leichnam ver- 


zehren. 
A, * 
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Doc; ich darf nicht Tänger bei der Liebhaberei folcher 
überfchwenglicher Merfwürdigfeiten verweilen. Mit den 
meiften derer die ich genannt verföhnt man fi dann 
wenigftens, wenn man's mit einigen hundert Spannen 
Landes ab oder zu nicht genau nehmen will. 


Noch einige Erinnerungen im neuen Ierufalem 
ans alte, 


Keine Erinnerung ift den Kindern der heiligen Stadt 
theurer als die an den einftigen Jehovahtempel. Aber 
feine andere drängt fich auch heute noch jo unabweislich 
jedem Pilgrime auf, mag er fich innerhalb der Stadt 
ergehn, oder von den Nachbarhöhen auf ihre Kuppeln 
ſchauen. Denn das große, im Often und Süden von 
der Stadtmauer umfchlofiene „edle Heiligthum” (el Haram 
es Scherif), mit den beiden großen Mofcheen auf feiner 
weiten Area, nimmt faft den vierten Theil der heutigen 
Stadt ein. Daß aber hier der Tempel geftanden, wer 
wüßte e8 nicht von allen Die in Serufalems Mauern 
weilen, fei er Muhamedaner, fei er Chrift oder Zube. 
Und doch ruht über feinem der Alterthümer Jerufalems 
ein fo dichter Schleier wie über Diefem Tempel, von dem 
jet noch mancher Neft, manche Spur, befonders unter 
der Erde, fich finden mag. Der Haram ift nämlich für 
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alle die den Ölauben an den Propheten nicht theilen unbetret- 
bar, Nur zwei Neifenden, und zwar Engländern, ift es in 
neuerer Zeit gelungen, einen Befuch in den unterixdifchen 
Gewölben, die einft den Tempel trugen, abzuftatten. 
Verſuche, wie fie fchon gemacht worden find, durch irgend 
eine Lift das Heiligthum zu ergründen, wiirde unter den 
jetigen Berhältnifien fchwerlich Jemand vollenden, ohne 
erfchlagen zu werden. 


Den beften unter den möglichen Standpunften, den Ha— 
ram in der Nähe zu fehen, bietet das an der Nordweſtecke 
dejielben gelegene Haus des Gouverneurs, jebt eine Ca— 
ferne, Auf einer meiner erften Wanderungen durch Die 
Stadt führte mich der Padre Porenzetti auf das platte 
Dach diefes Hauſes. AS wir die Treppen hinaufftiegen, 
ſchloß fich uns ſehr angelegentlich ein hinfender Inva— 
ide an, der durch feinen Stab, deſſen er fich fpäter zu 
unferem Beften bediente, eine gewiffe Autorität gewann 
und bei der Betrachtung des Tempelplabes unfer fachver- 
trauter Bicerone wurde. 


Den Mittelpunkt der Area behauptet die Mofchee 
Dmar’s, gewöhnlich Kubbet e8 Sachrah (Kuppel des 
Felſen) genannt; fie gilt für eine der großartigften und 
geſchmackvollſten Tempelbauten der Welt. Zwifchen ihr 
und der Mofchee el Alfa, die an die füdliche Stadt— 
mauer grenzt, fteht gerade in der Mitte, von Oliven, 
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Drangen und Cypreſſen eingefaßt, ein großes Marmor: 
beefen mit Quellwaſſer, das die andächtigen Spaziergän— 
ger jowohl zum Trinken wie zum Wafchen einladet. Die 
Area ſelbſt ift größtentheild mit Marmor belegt; der 
grüne Nafen, der da und dort hervorfprießt, ſowie zerſtreut 
ftehende Bäume, befonders Cypreſſen, ftechen wohlthuend 
‚ab von der platten Steinfläche. Außer den beiden großen 
Mofcheen ftehen noch mehrere Gebetshäuschen auf der 
Area; das nach der Fatime benannte wird bejonders aus— 
gezeichnet. Endlich befinden fich zwei vorzugsweile ver— 
ehrte Stätten an der öftlichen Stadtmauer; die zur Linfen 
der Sachrahmofchee heißt der Thron Salomo’s, die zur 
Rechten wird für die Gerichtsftätte Mobammeds am jüng- 
ften Tage gehalten. 

Die berühmte Meofchee felber ift ein achteckiges Ge— 
bäude, ſieben und ſechzig Fuß hoch, mit faft gleich hohen 
Senftern an den Wänden. 8 erhebt fich über einer 
Platform, zu der acht Stufen hinaufführen und deren 
Länge von DOften nach Welten vierhundert fünfzig, von 
Norden nach Süden fünfhundert fünfzig englifche Fuß 
beträgt. Das Achte überwölbt eine graciöfe, mit Blei 
gedeckte Kuppel, Über deren Spige ein goldener Halbmond 
glänzt. An den Außeren Mauern der Mofchee bemerft 
man grünlich fchimmernde Mofaifarbeiten und um die— 
jelben herum viele Sprüche des Koran in goldenen Let- 
tern auf blauem Grunde. 
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Die drei Portale der Mofchee, im Norden, im Often 
und Süden, heißen das Himmelsthor, das Davidsthor, 
das Gebeisthor. Bor dem Davidsthore fteht Davids 
Richterſtuhl. 

Im Innern iſt das Merkwürdigſte und Heiligſte, 
gerade unter der großen Kuppel gelegen, der Felſen es 
Sachrah, von dem die Mofchee ſelber ihren Namen hat. 
Auf ihm foll, wie ſelbſt fromme Kreuzfahrer glaub- 
ten, Jacob geruht haben, als er die Himmelsleiter 
im Traume fah. Nur die Kaaba zu Mekka übertrifft 
diefen Felſen „des Paradieſes“ an ehrwürdigem Anſehn 
für die Gläubigen; denn auf ihm foll auch dev Prophet 
geftanden fein, als er gen Himmel fuhr. 

Die Mofchee el Akſa (d. i. die Entferntefte, nämtich 
von Meffa) macht eigentlich mit der Sachrahmofchee ein 
einziges Ganzes aus. Ihre Bauart ift die einer Kirche 
aus den erften chriftlichen Jahrhunderten. Wahrfcheinlich 
ift fie aus der prächtigen Kicche, die Juftinian um Die 
Mitte des fechiten Jahrhunderts erbaut und der Jung⸗ 
frau geweiht hatte, hundert Jahre ſpäter durch Omar zu 
einer Moſchee umgeſchaffen worden. 

Die Betrachtung des gefeierten Heiligthums der Ge— 
genwart führt mich nothwendig zu einem wenn auch flüch— 
tigen Ruüͤckblicke auf die vergangenen Heiligthümer, die 
fich einft über denfelben Sundamenten erhoben haben. 
Dreitaufend Jahre finds daß Salomo dem Gott, „der ihm 
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fo viel Weisheit gegeben als Sand am Ufer des Meeres. 
liegt,“ jenen Tempel baute, deſſen Herrlichkeit weltberühmt 
geworden. Schon David erzählt daß er dazu „in feiner 
Armuth” hundert taufend Gentner Goldes und taufendmal 
taufend Centner Silber verschafft habe, Der Libanon lie— 
ferte feine Cedern; Tyrus half mit feinen Schiffen; St 
don ſchickte Künftler und Bauleute: jo war in fieben Jah— 
ten ber heilige Bau fertig, bewundert in einer Zeit Die 
veich an Wunderwerfen war. Aber feine Zufunft war 
fur. Zu Anfang des fünften Jahrhunderts feiner 
Dauer, nachdem ihn bereits wiederholt Die vohe Hand der 
Plünderung getroffen hatte, wurde er von Nebucadnezar 
in den Flammen begraben. 

Als die Juden fünfzig Sabre fpäter aus Babylon zu— 
rückkehrten, brachten fie mit der Erlaubniß auch die Begei- 
fterung heim, einen neuen Tempel zu bauen. Er wurde 
fofort unter Serubabel ins Werk genommen, aber erft in 
zwanzig Jahren nad) verfchiedenen Unterbrechungen vol- 
(endet. Diefer zweite Bau erreichte bei weitem nicht die 
Pracht und Größe des erften. Mit Sehnfucht dachte 
man fort und fort des Salomonifchen Gotteshaufes, zu— 
mal feitdem Serubabels Tempel durch Antiochus Epipha- 
nes geplündert und gößendienftlich entweiht worden war. 

Die Sympathien des Volfes theilte und benußte He— 
rodes der Große, Mitten in den Schöpfungen, durch die 
er die alte Davidsftadt wieder jung an Glanz und Schön: 
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heit machte, faßte er auch den Plan eines neuen prächti- 
gen Tempelbau’s, Er ließ zu diefem Behufe das vor- 
handene Baumwerf größtentheils abtragen und rief durch 
den neuen Aufbau, deſſen Befchreibung Sofephus hinter- 
laffen, manche der Salomonifchen Herrlichfeiten wieder 
ins Leben. 

Die Hallen diefes Tempels waren e8 unter denen der 
Heiland gewandelt und viele Reden feines göttlichen 
Mundes ans Volf gehalten. Seine Mauern, feine Steine 
waren e8 die das Auge der Jünger bewunderte, als der 
Heiland feine erjchütternde Prophezeiung ausfprach. Vier 
zig Jahre fpäter erfülfte fich diefe Brophezeiung. Denn 
die Zerftörung der Stadt durch Titus traf auch den Tem- 
pel. Er war das legte Bollwerk der verzweifelten Käm- 
pfer; fogar dann hielt er ſich noch als die feſte Burg 
genommen war. SIeder Zoll feines Hofraums Foftete 
den Römern Feuer und Blut; erft als die Flammen aus 
ihm loderten, wurde er felber eine Beute des Sturmes. 

Was nach der großen Kataftrophe- zuerft an feine 
Stelle trat, war eine jener Ironien in denen ſich Hadrian 
fo wohl gefiel: ein Tempel des Jupiter, mit des Kaifers 
Keiterftatue gerade da wo das Allerheiligite geftanden. 
Idol und Statue dauerten eben fo lange als Salomo’s 
Tempel; denn erft Juftinian ſchmückte den alten trauern- 
den Tempelberg mit einer chriftlichen Kirche. Dieſe Kirche 
wurde unter Omar vor der Mitte des fiebenten Jahrhun— 
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derts zur türfifchen Mofchee, und an ihrer Seite erhob 
fich fünfzig Jahre fpäter die gefeierte „Felſenkuppel.“ 

Beide erlebten die hundertjährige Epifode der chrift- 
lichen Herrfchaft zu Jerufalem. Aber che das Kreuz den 
Halbmond verdrängte von der ftolgen Kuppel, hatte Tan- 
ered ein fo ſchreckliches Blutbad auf ihrem Marmorboden 
gehalten, daß ein Zeitgenofje davon berichtet, „man fei im 
Tempel bis an die Kniee im Blute geritten.” Bon Bal- 
duin dem Zweiten wurde Yuftinians ehemalige Kirche 
einem jungen Nitterorden gefchenft, der davon den Namen 
der Tempelritter empfing. 

Als aber Salaheddins Schwert über der heiligen 
Stadt bliste, da verfchwand mit den chriftlichen Waffen auch 
das Kreuz fehnell wieder aus den beiden Gotteshäufern, 
deren Räume, durch den chriftlichen Unglauben entweiht, 
mit Roſenwaſſer gereinigt wurden. Seit Salaheddin 
ift der Haram es Scherif unbehelligt das geworden was 
er bis zu dieſer Stunde geblieben ift. 

Das ift die Gefchichte dev Heiligthlimer auf Serufa- 
lems Tempelberg, worauf zuerft der berühmte Tempel 
Salomo’s geftanden. Seine Dauer war freilich kurz; fo 
vieles ift in zwei Jahrtaufenden über feinen Trümmern 
gebaut und wieder zerftört worden, Aber trotz dem zeu— 
gen noch heute Die Mauern des türfifchen Heiligthums von 
jenem Wunderbau. Denn an mehreren Stellen, befonders 
an der ſüdöſtlichen und füdweftlichen Ede diefer Mauern, 
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ſieht man noch heute fo koloſſale und zugleich mit Kunft 
bearbeitete Steine, daß man ihre Verwendung zum äußer— 
ften Mauerwerfe des Tempels unbedenklich auf Salomo 
zurüdführt*. Merkwürdige Trophäen find’s, Trophäen des 
Sieges der menfchlichen Kunft über die allgewaltige Zeit. 
Wie fie vor dreitaufend Jahren gelegt worden find, fo liegen 
fie noch immer, unerfchütterlich wie der Fels der fie trägt; 
gleich als hätte der lebendige Gott, defien Tempel fie 
umfchlofien, fie gelegt mit eigenem Finger und zum ewigen 
Merkzeichen gefest, daß er gewohnt auf feinem Berg bei 
feinem Volke. 


Noch einmal muß ich von. Gräbern fprechen, Diefen 
treuften und oft fo beredten Zeugen der Vergangenheit. 
Ein Grab, an das zu denken fehr nahe liegt, ift das 
Grab Davids. Betrus rief in feiner Nede am Pfingft- 
fefte aus: Davids Grab ift bei ung bis auf diefen Tag. 
Hatte ſich das Grab des großen Königs taufend Jahre 


* Siehe Robinfon’s Paläftina ꝛc. Band. 2. Seite 62., wo 
Meſſungen von mehreren jener Steine ftehen. Der Edftein an der 
Weſtſeite (in Südweſten) mißt 30 Fuß 10 Zoll in der Länge bei 61/2 Fuß 
Breite. Mehrere andere Steine wechfeln zwifchen 201/2 bis 24l/g Fuß 
Länge bei 5 Fuß Dicke, 
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erhalten, fo mußte e8 bedeutend und hervorftechend fein. 
Außerdem erzählen uns die Bücher der Könige und ber 
Chronik oft und beftimmt genug von dem föniglichen 
‚Begräbniffe, worin David und Salomo, fowie acht ihrer 
fürftlichen Nachfolger nebft einem Hohenpriefter beigefegt 
worden find. Und in der That findet fih im Norden 
von Serufalem, etwa eine Viertelftunde vom Damasfus- 
thore, ein großartiges Grabmal, das den Namen der 
Gräber der Könige trägt. Sch bin wie fo viele andere 
Reifende in diefen dunflen Felfenräumen gewefen, die ich 
einen unterirdiichen Gräberpalaft nennen möchte, Sie find 
nicht wie andere Gräber um Jerufalem in der Felfenwand 
eines Thales, fondern mitten in der Tiefe des Felfen felbft 
durch Aushöhlungen angelegt. Man muß zuerft wie in 
eine große vieredlige in den Felſenboden eingeſenkte Ci— 
fterne binabfteigen, in deren weitlicher Wand fich ein 
mächtiges Portal öffnet, das, wenn gleich feiner Säulen 
beraubt, noch jegt bewundeungswürdig ift durch die herr- 
lichen Bildhauerverzierungen die e8 umgeben. Das Por— 
tal führt zunächit zu einer gewölbten Borhalle, einem 
länglichen Bierede; aus ihr geht man durch eine niedrige 
Thür an der fünlichen Wand in ein großes vierediges 
Gemach, aus defjen drei Wänden Eingänge zu den eigent- 
lichen Todtenfammern mit geräumigen Orabnifchen an 
den Seiten führen. Alles was ich hier fah zeugt von 
ungewöhnlicher Bracht und Kunft, namentlich auch die 
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Reſte von marmornen Sarfophagen, die da und dort zers 
ftreut liegen. 

Unfer Befuch dafelbft Hatte übrigens der Befchwerlich- 
feiten genug; namentlich fanden wir den erften Eingang 
nach dem Portale mit Steinen faft gänzlich zugeworfen. 
Dabei hatte mir mein Führer, ein New-Yorker der in 
Serufalem anfäffig ift, die Beforgniß beigebracht, wir 
möchten in diefem Felfengefängniffe von Beduinen oder 
Albanefen überrafcht werden, zumal da wir zu feinem 
Schreden einen fleinen Trupp der letzteren im Oliven— 
haine zwifchen dem Thore und den Gräbern angetroffen 
hatten. 

Mag aber num Diefes großartige Begräbniß feinen 
Namen mit Recht führen und in der That die Gebeine der 
jüdifchen Könige in fich gefaßt haben? Seine Pracht, 
feine Befonderheit fpricht vollkommen dafür, aber feine 
Lage widerftrebt. Denn das Grabmal Davids und der 
„Kinder Davids” lag auf Zion; das fteht feft, weil es 
ausdrücklich bezeugt wird. Mit größerem Nechte läßt 
das vorliegende Begräbniß an andere königliche Grabmo— 
numente denfen, nämlich an die des Königs Herodes, 
Die herodianifehen Gräber, deren Koftbarfeit unzweifel- 
haft ift, erwähnt Jofephus in feiner Gefchichte des jüdi- 
fchen Krieges fo, daß fie an der damaligen nördlichen 
Stadtmauer liegen mußten, deren Spuren noch heute Dicht 
bei den fogenannten Königsgräbern vorbeilaufen. Ich 
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wüßte daher nicht was der Anficht widerfpräche, welche Die 
Königsgräber fiir Die Gräber des Herodes hält; fie beftä- 
tigt fich auch noch dadurch, daß Schuls das Grabmal der 
Königin Helena von Adiabene, dem Robinfon feine Stelle 
in den Königsgräbern anzumeifen fuchte, mit gutem 
Grunde auf der nordweftlichen Höhe bei der Stadt nach» 
gewiefen hat. 

So bleibt ung aber immer noch die Frage nach den 
wahren Gräbern der jüdischen Könige übrig. Sollte 
vielleicht gar Die Ueberlieferung glaubwürdig fein, wornach 
das Grab Davids auf dem füdlichen Abhange von Zion 
liegt und dafelbft von einem Scheif bewacht wird? Dort 
fteht nämlich neben einer Mofchee und einem ehemaligen 
Franzisfanerflofter ein uraltes Kirchengebäude, wovon 
bereits im vierten Jahrhunderte, wie's fcheint, Erwähnung 
gefchieht. Darin wird ein öder Eaal als der Schauplaß 
der Einfegung des Abendmahls fowie der Ausgiegung 
des heiligen Geiftes und noch anderer heiliger Vorgänge 
verehrt, und unterhalb diefes Saales vermeint man das 
Grab Davids zu befigen. Ich felber fah es nicht; denn 
es wird von feinem muslimitifchen Wächter eiferfüchtig 
vor jedem chriftlichen Auge verborgen gehalten. 

Hierbei verfteht ſichs leicht won felbft Daß diefes Mo— 
nument, deſſen Geftalt dem Grabe eines Santon oder 
türkiſchen Heiligen gleicht, nichts anderes ift als ein tür— 
fiicher Ueberbau, unter defien Boden das eigentliche Grab 
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im Felſen verborgen fein müßte. Woher ftammt aber Die 
daran gefnüpfte Tradition? Ihre gefchichtliche Berfol- 
gung zeigt, Daß die Erinnerungen ans Abendmahl und 
ans Pfingftfeft ſchon im vierten Jahrhunderte der heuti- 
gen Lofalität angehörten, während die Annahme vom 
Grabe Davids erft nach den Kreuzzügen hervorgetreten ift. 
Deshalb möchte ich vermuthen, daß jenes Pfingſtwort des 
Petrus: Sein Grab ift bei ung bis auf diefen Tag, Ver: 
anlaſſung geworden ift, gleich zu den Füßen des Nedners 
das Grab jelber zu fuchen, zumal da die alten Nachrich- 
ten Dagegen feinen Widerfpruch erhoben. 

Doch meiner Bermuthung frellt fich eine andere gegen- 
über, Der Rabbi Benjamin von Tudela im zwölften 
Jahrhunderte erzählt nämlich in feiner Neifebejchreibung, 
die wohl den Verdacht der Unächtheit nicht rechtfertigt, 
folgenden feltfamen Vorfall. 

„Der Patriarch von Jerufalem ließ eine eingeſtürzte 
Mauer der Zionsfirche aus Steinen der alten Zionsmauer 
wiederherftellen. Zwei Arbeiter brachen zur Mittagszeit 
ohne ihre Kameraden Steine aus. Da entderften fie un- 
ter einem Steine die Deffnung einer Höhle; fie gingen 
hinein und fanden einen Balaft auf marmornen veich ver— 
zierten Säulen, fowie vor dem Palafte einen Tiſch mit 
goldenem Scepter und einem Diadem, Aehnliche Monu— 
mente waren daneben, auch ftanden mehrere verfchlofjene 
Kiften dabei, Als aber die beiden Männer in den Palaſt 
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eintreten wollten, warf fie ein heftiger Wind, von der 
Oeffnung der Höhle her, wie todt zur Erde nieder. Erſt 
am Abende erholten fie fich wieder und verließen Die 
Höhle. Sie berichteten die Sache dem Batriarchen; der 
Patriarch theilte fie dem Rabbi Abraham dem Frommen 
mit, Der Rabbi erflärte die gefundenen Monumente für 
die Gräber Davids und Salomo’s. Als aber die beiden 
Arbeiter weiterer Nachforfchungen halber befucht wurden, 
waren fie bettlägerig und aus Gottesfurcht zu feinem neuen 
Schritte in die merkwürdige Höhle zu bewegen. Darauf 
wurde der Ort auf Befehl des Patriarchen vollfommen 
wieder werdet.’ Benjamin von Tudela fegt noch hin— 
zu, von Abraham dem Frommen habe er felbft die Mit- 
theilung des Borfalls erhalten. 

Diefer Erzählung mißt Dr. Thenius, der unlängft 
den Gräbern der Könige von Juda eine befondere Abhand- 
lung gewidmet hat*, in der Hauptfache Glauben bei und 
leitet davon, mit Zuziehung verjchiedener Gründe, die 
jeßt beftehende Tradition vom Grabe Davids her. Da— 
gegen mögen ſich nun freilich gar leicht Zweifel erheben 
laffen. Demohngeachtet theile auch ich die Meinung, daß 
in der nächften Umgebung diefes traditionellen Grabes die 





* Siehe Illgen's Jeitfehrift für die Hiftorifche Theologie. 1844. 
1. Heft ©.1— 60: Die Gräber der Könige von Juda, vor: 
nehmlich durch Berichtigung der Topographie des vorerilifchen Seru- 
jalem nachgewiefen von Otto Thenius. 
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wahren Königsgräber im Schooße des Felſen verborgen 
liegen. Ihre neue Auffindung wird ohne Zweifel feldft 
einer mühſamen Forſchung durch gewichtvolle Nefultate 
lohnen. Schäße hat man darin, nach Joſephus, bereits 
zwei Mal feit ihrem Beftehen gefunden; der Hohepriefter 
Hyrkanus foll dreitaufend Talente, Hervdes einen reichen 
Schmuf von Gold und Kleinodien daraus genommen 
haben: Nachrichten, die wenigftens nicht alles Grundes 
ermangeln möchten. Ich meines Theild wünfchte fie fo 
glaubwürdig als möglich zu machen, wenn dadurch Die 
rechten Hände gewonnen werden fönnten, um die Ent- 
defung der Gräber der Könige von Juda Fräftig ing 
Werk zunehmen. Thenius räth zu Nachgrabungen inner 
halb der Mauern des amerifanifchen Gottesaders, unter 
dem Vorwande der Errichtung eines Todtenhaufes. So 
lange Jerufalem in feinem gegenwärtigen Beftande behartt, 
laßt fich diefer Rath zur Beachtung empfehlen. 


Bethlehem, San Saba am todten Meere, 


Meine Ankunft in Bethlehem hab’ ich ſchon berichtet, 
Ich fam mit meinen beiden Begleitern aus der Johannes— 
wüfte; Die Sonne fanf, als ich auf ihren felfigen Hügeln 


über einem Teppiche hellglängender Oelbäume bie Stadt 
II. 8 
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begrüßte, die der Mund des Propheten „mit nichten die 
fleinfte unter den Fürften Juda“ genannt. Unbejchreiblich 
wohlthuend war mir der Anblid Bethlehems; der Ein- 
druck den feine Erfcheinung machte ftimmte jo vollfommen 
zu den Gedanfen die ich mitbrachte. Es trug wie einen 
Schein der Verklärung; Alles war jo jchweigfam um mic) 
her, als hätte ein Moment der Andacht das alltägliche 
Geräufch begraben. Bethlehem jah aus wie ein Sonntag, 
ernft zugleich und lieblich. 

Der Sonnenuntergang mußte mich des Sonnenaufs 
gangs gedenfen laffen, den die Welt diefem Städtchen ver- 
dankt. Wer fünnte ihm nahen ohne davon voll zu fein. 
Was wäre die Welt, wäre über fie das Licht aus Beth- 
lehem nicht aufgegangen. Wie die arme Magd zur 
Gebenedeieten aller Mütter, fo war die befcheidene Hügel— 
ftadt von Juda zur Gefeieriften unter den Städten der 
Erde erforen, 

Seit der Geburt des Heilands ift nicht nur fein Name 
in Aller Gedächtniß geblieben; feine Hügel, feine Felſen, 
feine Mauern find auch unverrückt vor den Augen aller 
geblieben die ins ‚heilige Land gepilgert; denn an Beth- 
lehem hat fich noch fein Zweifel verſucht. Aber feine 
Berühmtheit reicht weit über Die chriftliche Aera hinaus; 
taufend Jahre früher als es der Welt den König mit der 
Dornenfrone, den König im Reiche der Wahrheit befcheerte, 
hat e8 dem Haufe Israel feinen königlichen Pfalmfänger 
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und Gotteshelden befcheert. David und Ehriftus ftam- 
men aus Bethlehem; dieſe Landichaft ifts die ihr Auge 
gejehen, als es zum erften Male fich öffnete unterm blauen 
Himmelszelte: mit diefem Gedanken ritt ich dem Klofter 
entgegen, das mit feinen hohen Mauern über dem tiefen 
Thale im Norden ſich ausnimmt wie die Burg von Beth. 
lehem, dem es felber auf einem Nachbarhügel, über hun— 
dert Sihritte entfernt, ftattlich gegenüber liegt. 

Auf dem weiten, mit Steinplatten gepflafterten Plate 
vor der Kloſterthüre trafen wir zahlreiche Einwohner von 
Bethlehem, die ein gutes Ausfehen hatten; auf der ftei- 
nernen Bank am Klofter ſaß auch ein Franzisfaner, der 
uns mit einem freundlichen Wilfommen entgegenfam. 
Das. Klofter mit feinen umfangreichen Räumen wird 
zugleich von Lateinern, Griechen und Armeniern bewohnt, 
obfchon nichts weniger als ein brüderlicher Friede in 
diefer Genoffenfchaft herrfcht. Die Klagen über die 
Unfreundlichfeit und Anmaßung der Öriechen gehörten zu 
den erften Mittheilungen, die mir nad) dem Eintritte ins 
Klofter vom lateinifchen Prior gemacht wurden. 

Diefen Abend noch befucht ich die Kirche. Das 
Hauptfchiff derfelben hat eine großartige Anlage; vier 
Reihen Marmorfäulen, deren Glanz jedoch nicht mehr 
blendet, zieren es; fein Dach ift ungewolbt und ruht auf 
einem Bau von Balfen aus Cypreſſenholz. Die Wände 
find ſchmucklos; fie feheinen eines früheren Schmudes 

f g* 
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beraubt worden zu fein. In den Fenfterwölbungen fehim- 
mern Reſte jener fchönen Mofaif von Goldglas, die noch 
die Sophienmofchee zu Conftantinopel fo wie andere alte 
Kirchengebäude ſchmücken. Diefes ganze Schiff der kreuzför— 
migen Kirche fteht aber verlaffen und öde; nur die Flügel 
des Kreuzes find im Gebrauch, und davon befigen die 
Lateiner allerdings den geringſten Theil in ihrem St. Ka— 
tharinenficchlein. 

Diefes Kicchlein, Das ich zu meiner Freude mit einer 
Orgel ausgeftattet fand, fteht durch einen unterirdifchen 
Gang in Verbindung mit dem Heiligthume, das fünfzehn 
ZSreppenftufen unter dem Hochaltare der armenifchen und 
griechifchen Kirche liegt. Das Heiligthum ift eine niedrige 
Felſengrotte, an der Decke gewölbt, auf dem Boden mit 
weißem Marmor belegt, an den marmornen Wänden mit 
jeidenen Stoffen behangen. Mitten zwifchen den zwei 
Treppen, die zum Hochaltare der Kirche hinaufführen, 
ift in einer Nifche Die Stätte die als die Geburtsftätte des 
Heilands verehrt wird. Diele Flämmchen aus filbernen 
Lampen umleuchten fie Tag und Nacht; eine Feine Mar- 
mortafel auf niederen Säulen dient zu ihrem Altare; vor 
demfelben ift eine Stelle des Fußbodens durch einen fil- 
bernen Strahlenfranz mit eingelegtem Jaspis ausgezeichnet 
und lateinisch mit den Worten bejchrieben: Hier wurde 
von der Jungfrau Maria Jefus Chriftus geboren. We— 
nige Schritte fühlich von der Geburtsnifche fteht die mar- 
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morne Krippe, und der Krippe gegenüber liegt, von 
einer Marmorplatte überffeidet, der. Stein worauf die 
Sungfrau faß, als fie Die anbetenden Könige empfing. 
Ein Delgemälde, das diefe Scene vergegenwärtigt, hängt 
darüber; ein anderes im Hintergrund der Grotte ftellt 
die Jungfrau mit dem Kind im Schooße dar. 


Ich geftehe, daß mir die Grotte einen feierlichen Ein- 
drud machte. Auch zweifl ich nicht, daß der Text bei 
Lucas, obſchon er nur von der Krippe außerhalb der 
Herberge Ipricht, die Annahme einer Grotte als der Ge- 
burtsftätte Chrifti zuläßt; denn noch heute ift nichts 
gewöhnlicher in Baläftina und andern Ländern des Drients 
als die Benusung von Feljengrotten zu Stallungen, fo daß 
Lucas diefen Umftand nicht befonders hervorheben mußte. 
Uebrigens ift die jeßt verehrte Grotte, wie ich fchon früher 
erwähnt habe*, nachweislich bereits um die Mitte Des 
zweiten Jahrhunderts zu ihrem Ruhme gelangt, und das 
Kirchengebäude felbft, Das jebt zu ihrer Verherrlichung 
dafteht, ftammt von der Pietät der Kaiferin Helena. 

In dem unterirdifchen Gange, aus dem einige zwan— 
zig Stufen in die Katharinenficche dev Lateiner hinauffüh- 
ten, wird, außer dem Altare Joſephs, dem Altare der 
unjchuldigen Kindlein, den Gräbern des Euſebius von 


* Siehe oben ©. 31. 
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Cremona fowie der edlen Nömerinnen Baula und ihrer 
Tochter, befonders eine Kapelle nebit noch einem Grabe hei- 
lig gehalten. Beides gilt einem Manne, zugleich Mönch und 
Presbyter, Einſiedler und Gelehrter, deſſen Andenken auch 
mir ſehr theuer iſt. Die Kapelle, die ihr Licht von oben durch 
eine Oeffnung im Felſen empfängt, war urſprünglich die klö— 
ſterliche Zelle, wo derſelbe, trotz der Verkennung, Schmähung 
und Verketzerung, mit der die Mitwelt ihren Dank ihm 
zollte, viele Jahre hindurch ſeinen gelehrten Arbeiten über 
den Text der Bibel mit eiſernem Fleiße oblag. Das 
Grab Daneben ift das Ruhebett, wo er als neunzigjähri— 
ger Greis das müde Haupt niederlegte. Wer fieht nicht 
daß ich von Hieronymus fpreche, dem Weberfeger und 
Kritifer der heiligen Tertesurfunden? . Ich fegte mich auf 
die fteinerne Bank in feiner Felfenzelle, das ganze Herz 
vol Freude, daß mich derfelbe Beruf, der der feinige war, 
jo glüdlich gemacht hat Bethlehem zu jehen. 


Am nächſten Morgen brach ich zu guter Stunde zu 
einem Befuche des Klofters San Saba auf, Zwar 
Iauteten die Erzählungen von der Unficherheit des Wegs 
gefährlich genug um davon abzufchreden. Da San 
Saba in der Mitte des Wegs zum todten Meere Liegt, 
jo follten die beriichtigten Beduinenftämme, die am Ge: 
ftade des Meeres haufen, bis hieher ihre väuberifchen 
Streifereien ausdehnen. Doch lag mir zu viel an der Be- 
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kanntſchaft mit der berühmten Klofterbibliothet, um mich 
duch ungewiffe Gefahren daran verhindern zu laſſen. 

Sobald wir die Umgegend Bethlehems überfchritten 
hatten, die durch den Neichthum ihrer Gärten an Oliven, 
Feigen und Wein, fowie ihrer Felder an Reis und Ger 
traide noch heute Bethlehems alten Namen „Ephrata,“ 
„die Fruchtbare,“ vechtfertigt, fo umgab uns Die völlige 
Wüſte. Gelblicher Sand ringsum, in Thälern wie auf 
Hügeln; Gebirgsanfäge von Kalfftein mit weißlichem 
Schimmer; dabei felten Sträucher oder ein Baum: das 
war der Charaeter Diefer Gegend. 

Dald Hang uns eine unheimliche Morgenmufif in die 
Ohren, e8 waren heulende Schafals, die hier nicht 
felten find. Später lief, mit dem Bemwußtfein voller 
Sicherheit, ein alter Schafal nebft drei Jungen auf der 
Höhe dicht bei unferem Wege vorüber. Auch Beduinen 
begegneten uns; wir trafen fogar zwei Feine Niederlaf- 
fungen in fchwarzen Zelten mit Ziegen- und Schafheer- 
den. Doch hatten wir außer unferen bedenflichen Mienen 
feine Behelligung davon. 

Nach drei Stunden Wegs fanden wir auf einer 
beträchtlichen Anhöhe mit dem Blicke auf die nahe fühne 
Felfenburg, die den Namen Klofter San Saba trägt. 
Dahinter fehien das todte Meer nicht weiter als eine halbe 
Stunde entfernt zu fein. Das Meer machte einen fchauerlich 
ſchönen Eindrud mit feiner ebenen ſchwarzen Spiegelfläche, 
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am Fuße des öden arabifchen Sandgebirgs gleichwie zu 
den Füßen eines rauhen herzlofen Wächters. 

Veberfieht man dies traurige Land, wo Sandftrede nur 
mit Sandftrede wechfelt, ein nadter Kalfhügel mit dem an- 
dern, ein Fels mit dem andern: wie fchiwer glaubt man auf 
einem Schauplage von Thaten zu weilen, die Der Gefchichte 
theuer find. Ich überfah hier die Wüfte, in der David, als er 
vor Saul geflohen, feine jugendlichen Abenteuer beftand. 
Die Wüfte Engedi mit den Felſen der Gemfen fonnte 
nur unfern von mir im Süden am Meere liegen. Dort 
war’s wo der geächtete Jüngling durch feine Großmuth 
feinen Verfolger zu Thränen rührte, fo daß er ausrief: 
Du bift gerechter denn ich. Dorthin eilte auch die fchöne 
Abigail, und wurde Davids Weib. Aber noch andere 
Erinnerungen, weniger abenteuerlich als des chriftlichen 
Ernftes voll, lagen Dicht vor meinen Augen. Denn das 
wild zerriffene Gebirg, deſſen Felfenwände das Bett des 
Kidron bilden, und deſſen fteiler Abhang im Weften das 
Klofter San Saba trägt, ift von der Begeifterung und 
vom Dlute fo vieler Märtyrer Zeuge gewefen, die felbft 
diefe freudenarmen, dieſe grabesftillen Felſenſchluchten 
nicht ficher ftellten vor dem Meordftahle der Sarazenen. 
Sp fern auch ung felber, im Zeitalter des Begriffs und 
der behaglichen Nüchternheit, die düftere Schwärmerei der 
riftlichen Einfiedler liegen mag; fieht man mit eigenen 
Augen ihre Höhlen, ihre Klüfte, mitten in der ſchauer— 
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lichen Einöde, wo nichts heimifch ift als der Mangel, als 
die Gefahr, wer möchte da nicht die heilige ae 
bewundern, die folche Helden zog. 


Nach wenig Minuten begrüßte ung eine Stimme von 
einem ber zwei Klofterthürme herab und wies uns zu 
einem tiefer gelegenen Eingange, Als wir dafelbft einge- 
treten waren, übergab ich ein Empfehlungsfchreiben vom 
Mutterklofter zu Jeruſalem; wir wurden freundlich em- 
pfangen und in ein helles Gaftzimmer geführt. 

Sch nannte das Klofter eine Felfenburg; Das ift es 
im volften Sinne... Am Abhange des Felſen, der mehrere 
hundert Fuß tief in die Schlucht des Kidron hinabfteht, 
beginnt ber fteinerne Bau, geftügt auf mächtige Pfeiler; 
von dort fteigt er terraffenförmig den Berg hinan, bis 
jeine ftarfen Mauern von zwei Thürmen überragt wer: 
den. Auf einem der Thürme beobachtet beftändig ein 
wachfames Auge die Annäherungen der Beduinen. Denn 
troß dem daß immer Körbe voll Feiner ſchwarzer Brode 
bereit ftehen, um den hungrigen Söhnen der Wüſte dar— 
gereicht zu werden, gejchieht Doch von Zeit zu Zeit ein 
feindlicher Einfall in das harmlofe Aftl, 


Als ich ein wenig Brod und Wein genoffen, macht 
ich eine Wanderung buch das Innere des Klofters. 
Veberrafcht wurd’ ich durch den Anblid einer Palme und 
einiger Heinen Gartenanlagen in dieſem Bau aus Felſen 


122 


und Über Felfen; man hat dazu frucchtbares Land aus der 
Gerne holen müffen. Nahe vor der Kirche auf dem ges 
pflafterten Hofraume fteht unter einer Kuppel das Grab- 
mal San Saba’s. Es ift, wie auch die Kirche und die 
Kapellen, nach griechifchem Geſchmacke reichlich verziert. 
Aus dem Schiffe der Kirche, die größtentheils aus dem 
Felſen gehauen ift, flieg ich auf einer Treppe in ein 
oberes Seitengemach, wo auf Negalen nebft einigen 
gedruckten Büchern gegen hundert griechifhe und ara— 
bifche Manuferipte fanden. Sch ſah jedes einzelne flüch- 
tig an. Darauf befucht’ ich die Kapelle des heiligen 
Johannes von Damaskus, der in dem Klofter viele fei- 
ner gelehrten Schriften verfaßt hat und in der Kapelle feines 
Namens begraben liegt. ‚Aber als befondere Sehenswürdig— 
feit wurde mir noch ein düſterer Naum gezeigt, worin viele 
hundert Schädel aufgefchichtet lagen. Sie follen größ- 
tentheils von dem lesten großen Blutbade ftammen, 
das während der Kreuzzüge über die armen Mönche 
hereinbrach und feinen einzigen verfchonte, 
Jetzt gerieth ich in eine Kleine Differenz mit den 
Mönchen. Da ich mich verwundert hatte, daß der In— 
halt ihrer Bibliothek fo gering war, fo hatte mir der Bi— 
bliothefar entgegnet, noch eine andere ftände oben auf 
dem Thurme. Auf meinen Wunfch fie zu fehen hör’ 
ich jetzt, der Schlüffel fehle, da der Inhaber diefen Mor- 
gen nach Jeruſalem gegangen fei. Sch war unglaubig 
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und wurd’ es noch mehr, als ich bald darauf einen hefz 
tigen Wortwechjel darüber unter den Mönchen felber 
hörte, Er endigte damit, daß ich auf den Thurm geführt 
wurde: freilich eine Unternehmung peinlicher Art, nahe 
der Mittagsgluth eines Julitages in diefem Klima, 

Doch ich fah mich nicht getäufcht; diefe Bibliothek 
war in der That bedeutender als die erfte. Auch hier 
nahm ich jedes Manufeript in die Hand, und meine bei- 
den Mönche daneben begriffen bald, daß ich mich darauf 
befjer als fie felber verftchen möchte. Der Inhalt war 
im Ganzen dem der Bibliothef auf dem Sinai nahe ver- 
wandt. Unter den vielen patriftifchen, Firchlichen, bibli: 
fchen Manuferipten, worunter nicht wenige dem zehnten 
und elften Jahrhunderte angehörten, und mehrere fehr nett 
ausgeftattet waren, ftand auch wieder der alte Hippofra- 
te8 da. Außer den griechifchen Manuferipten fah ich 
noch mehrere ruffifche und walachifche, arabifche und 
fyrifche, fowie zehn ſchöne abyffinifche Pergamenthand— 
fchriften. In der Zahl der letzteren entdeckt’ ich einen - 
griechifchen Uncialeoder, ein Evangeliftarium des achten 
oder neunten Jahrhunderts, Meine Begleiter „glaubten 
aber nicht eher daß die Schrift griechiih war, bis ich 
ihnen einige Zeilen daraus vorlas. So weit veicht die 
Wiffenfchaft in einem berühmten griechifihen Klofter. 

Meine Unterfuchungen hatten fein gutes Ende, ch 
traf einen Haufen von manuferiptlichen Neften, als werth- 
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108 in die Ede geworfen. Ich fragte, ob ich mir davon 
einige Erinnerungen auslefen dürfe. Die Mönche ges 
ftatteten mir's. Als ich aber meine Wahl getroffen, mit 
ihrer Billigung fogar ein altes ſchönes Uncialblatt aus 
einer neueren Handfchrift geriffen hatte; fo hielten fie mir 
das Verbot jeder Entfernung von Manuferipten vor, 
freuten fich aber fichtlich meiner jo Fundig getroffenen 
Auswahl. Mebrigens erzählten fie mir, daß unlängft ein 
ruſſiſcher Acchimandeit ein Verzeichniß von allen Manu- 
feripten gefertigt habe*. Ich meines Theils begnügte 
mich mit den Notizen einer flüchtigen Durchficht **, 

Nach diefen heißen Studien im Bibliothefsftaube fand 
ich das Mittagsmahl vor. ES war weder mager noch 
Armlich, und mundete mir vortrefflich. 

Eine Stunde darauf befucht ich nicht weit vom 
Klofter die Selfengrotte des heiligen Saba. Er pflegte 
fie auch dann noch zu bewohnen, als er fein Klofter mit 
Naum für mehrere hundert Brüder fchon geftiftet hatte. 
Saba ift einer der Koryphäen unter den Heiligen feiner 
Zeit; ein Zeitgenoffe hat ung feine inteveffante Lebens— 


* Auch Scholz hat einige Nachrichten von den Manuferipten zu 
San Saba in feiner‘ „Bibliſch-kritiſchen Neife‘ gegeben. ©. da— 
felbft ©. 143 — 148. 


** Einige Wochen fpäter erfuhr ich von einem verborgenen 
Schatze von Manuferipten zu San Saba. Ich hätte wohl feinen 
Spuren nachgehen mögen. 
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bejchreibung hinterlaſſen. In den Seindfeligfeiten, bie 
in Folge der Synode von Chalcedon gegen die Mono- 
phyſiten und Drigeniften von Seiten der Kirche geübt 
wurden, bildete Saba mit feinem Klofter den Sig der 
DOrthodorie. Er fannte in feinem rechtgläubigen Eifer 
weder Maß noch Furcht. Daher fcheute er fich eines 
Tages nicht, aus der ftillen Verborgenheit feiner Wüften- 
geotte hervor nach Serufalem zu eilen, um dort im Anz 
gefichte Golgatha’s, gegenüber der PBatriarchalbehörde und 
ihrer Faiferlichen Schußtruppen, das Anathem über den 
fegerifchen Patriarchen auszufprechen. Dagegen ift auch 
ein gemüthlicher Zug von ihm noch jest in Aller Munde, 
Der einfame reis befreundete fich nämlich mit einigen 
Füchſen der Wüfte, die regelmäßig jeden Abend in Die 
Schlucht des Kidron famen, um fih ein paar Bifjen 
Brod zu holen, Die Enfel diefer Brodfreunde wallfahr: 
ten heute noch, im dreizehnten Jahrhunderte feit Saba’s 
Tode, zu demfelben Zwede alltäglih an den Fuß des 
Klofters, was die Mönche natürlich geneigt find, ihrem 
guten Vater als Wunder in Rechnung zu bringen, 
Gerne hätt’ ich num auch die wafferleere tiefe Schlucht 
des Kidron befucht, fowie einige der vielen Höhlen am 
öftlichen Abhange, die alle von frommen Einftedlern be— 
wohnt gemwefen. Aber ich wollte heute noch nach Beth- 
lehem zurücfehren; darum drängte Die Zeit. Nach Ueber— 
gabe eines Heinen Andenfens im Klofter ſaßen wir zwi— 
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fchen Vier und Fünf des Nachmittags wieder auf unfern 
Maulthieren und vitten die felfige Höhe hinauf. Dort 
hatten wir den erſten Blid der Begrüßung gethan; dort 
nahmen wir auch Abſchied vom gaſtlichen Kloſter, von 
ſeiner unwirthlichen Nachbarſchaft, vom geheimnißvollen 
Salzmeere. Faſt bereut' ich's jetzt, daß ich nicht von 
San Saba aus einen Ausflug ans Meer bedacht hatte. 
Mehrere der gefürchteten Beduinen von ſeinen Ufern 
ſaßen bei unſerm Weggange in der Vorhalle des Kloſters. 
Ich glaube, es wäre leicht geweſen, ſich mit ihnen über 
ein ſicheres Geleit zu verſtändigen. 


Zum zweiten Male erwacht' ich unter der Sonne 
von Bethlehem und folglich im Schooß einer chriſtlichen 
Stadt, mitten im großen chriſtfeindlichen Reiche. Beth— 
lehem zählt nämlich, ſeit Ibrahim Paſcha das türkiſche 
Viertel zerſtören ließ, nur chriſtliche Einwohner. Ihre 
Zahl mag gegen dreitauſend Seelen betragen, worunter 
eben fo viel Griechen* als Katholiken und etwa fünfzig 
Armenier. Wen follte e8 nicht freuen, daß gerade Beth: 
(ehem dieſe chriftliche Oaſe in der türfifchen Wildniß bildet. 


* Williams (The Holy City. 1845. ©, 498 ff.) gibt in feinem 
Auszuge aus den Didcefalrechnungen des griechifchen Patriarchen 
von Jerufalem die Zahl der orthodoxen Chriften in Bethlehem nur 


zu 280 an, fowie die in Jerufalem nur zu 600. (Siehe dagegen oben 
©, 42.) 
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Auch die Beichäftigung der Bethlehemiten hat vor- 
zugsweife eine gewilje chriftliche Tendenz. Sie verferti- 
gen nämlich die zierlichen Andenfen für die Pilgrime, 
aus Perlmutter, aus dem ſchönen ſchwarzen Steine des 
todten Meeres, aus Elfenbein, aus gepreßtem Kamelfuß, 
aus Olivenholz. Auf großen Berlmufcheln ftellen fie am 
liebften das Abendmahl dar, oder auch Baulus und Pe— 
trus, die Auferftehung, den Erzengel Michael und Aehn— 
liches. - Der fchwarze Stein wird befonders zu Trink 
ichalen verarbeitet, oder zur Form eines Kleinen Palm: 
buches, belegt. mit arabifchen Schriftziigen. Die meiften 
dieſer Kunftfachen haben nicht eben einen Fünftlerifchen 
Werth; doch Fauft ich unter Anderem ein Kreuz, das 
einem Barifer Künftler Ehre machen würde, Der Ber: 
fertiger defjelben ift durch Vorzeichnungen eines deutfchen 
Malers zu folcher Gejchidlichfeit gelangt. 

Neben diefen Geſchäften wiflen die Bethlehemiten auch 
die Fruchtbarkeit ihres Heimathbodens zu nützen. Gie 
bauen Wein und Del, treiben Aderbau und Viehzucht. 
Der hebräifche Name „Bethlehem“ ift drum fo wohl begrün— 
det wie der Ublichere arabiſche „Beit Lahn.” Der erftere 
bezeichnet Brodhaus, der letztere Fleiſchſaus. Das Fleifch 
wird fo wenig wie das Brod den Bethlehemiten jemals 
gemangelt haben, objchon fie volle Befanntfchaft mit der 
eifernen Ruthe der türkiſchen Regierung gemacht, 
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Bon der Tracht der Frauen zu Bethlehem haben Rei— 
fende berichtet, daß fie dem Naphaelichen Typus der 
Madonnenbilder entpricht. Ich kann diefe Beobachtung 
nur beftätigen. Weber einem blauen Rode oder Hemde 
mit einem Gürtel tragen fie einen rothen Ueberwurf, 
wozu öfters noch ein weißer Schleier fommt. Bei der 
großen Stabilität, die in fo vielen Stüden der orientali- 
fchen Lebensweife herrfcht, ift es nicht unmöglich, daß 
die heutige Tracht ſchon vor zweitaufend Jahren üblich 
gewefen. | 

Beim Spaziergange, den wir heute Durch die Stadt 
machten, mußten wir von den ingebornen wiederholt 
ein freundliches buon giorno hören. Sie fehienen fich 
ſehr zu freuen, daß fie ung in der Sprache ihrer geift- 
lichen Bäter zu begrüßen wußten. Ihre Wortvorrath 
würde freilich nicht weit gereicht haben. Doch traf ich 
einen vierzehmjährigen Knaben, der den Verkauf feiner 
Perlmutterſachen mit italiänifchem Commentar begleitete 
und mir dabei erflärte, daß wir in Europa weder eine 
heilige Stadt noch heilige Derter befäßen. 

In die Umgegend Bethlehems macht’ ich einen ſehr 
flüchtigen Ritt. Das Feld, wo die Hirten in der 
Ehriftnacht waren, umraufcht von den jauchzenden Heer- 
fchaaren des Himmels, zeigt man nahe bei dem Dorfe 
Beit Sahur, das wie Bethlehem nur von Chriften be- 
wohnt fein fol, Das Feld liegt, von einer niedrigen 
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Mauer umſchloſſen, in einem olivenreichen Thale an 
einem fröhlich bewachfenen Abhange. Auch eine gemweihte 
Grotte fehlt dabei nicht, 

Eine andere Grotte, berühmt unter dem Namen ber 
Milchgrotte und mit einem Altare ausgeftattet, liegt in 
geringer Entfernung hinter dem Klofter. Von ihr bezieht 
noch immer der türfifche Aberglaube fo gut wie der chrift- 
liche ein wohlthätiges Bulver und die unter dem Namen 
der terra sigillata befannten Küchlein, bedruckt mit dem 
Ipanifchen Kreuze. Hier foll ſich Maria vor ihrer Flucht 
nach Egypten verborgen haben. Die Grotte ift im wei- 
chen Kalffelfen ausgehauen; ihre feuchten Kreidewände 
haben den fonderlichen Milchglauben hervorgerufen, 

Intereffanter ald Grotte und Feld waren ung Die 
riefenhaften Wafferbauten, eine Stunde vor Bethlehem, 
die Teiche Salomo's genannt, Diefe Teiche, drei an 
der Zahl, find in einem hochgelegenen Felfenthale ange- 
legt und zeugen durch die Großartigfeit ihrer Anlage, 
fowie durch die mächtigen Werfjtüde ihrer Wände vom 
höchften Alterthume. Sie liegen auf terraffenartigen Ab- 
fäßen, der eine über dem andern, und zwar fo, daß ber 
oberfte am Fleinften, der unterfte am größten ift, “Die 
Länge des letztern beträgt nahe an jechshundert Fuß, 
feine Breite gegen zweihundert, feine Tiefe fünfzig, In 
alfen dreien führen Stufen auf den Grund, der, fowie 
die innern Wände, mit Mörtel bededt if. Das Waffer 
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traf ich im unterſten Teiche ſehr hoch; im mittlern ſtand 
es tief; im oberſten fehlte es ganz, weil man eine Ablei— 
tung von der Quelle getroffen hatte. Der Hauptzweck 
diefer Gifternen ergibt fich aus der größtentheils unter- 
irdiſchen Wafferleitung, die von hier aus vier Stunden 
Wegs bis nach Jerufalem läuft. 

Nicht minder merkwürdig als die Teiche ift der Brun- 
nen, aus dem fie hauptfächlich geſpeif't werden. Er liegt 
nahe bei der alten Sarazenenburg EI Buraf, ift an fei- 
ner Mündung mit einem großen Steine verdedt und 
enthält in einer Tiefe von zwölf Fuß zwei ſchön gemwölbte 
Räume, aus denen ein unterivdifcher Kanal zu den Tei— 
chen geführt ift. 

Diefer Brunnen ift durch die unpoetifche Phantafie. 
dev Mönche zu einer eigenthümlichen Berühmtheit ge— 
langt. Ms nämlich der Dichter des Hohenliedes feine 
„ſchöne Freundin” einen verftegelten Born nannte, "hat 
er, fo viel die Mönche willen, diefen Brunnen im Auge 
gehabt. Und da neben dem verfiegelten Brunnen auch 
„ein verfchloffener Garten“ zur Bezeichnung ber fihönen 
Freundin fteht, fo haben die Mönche auch diefen ausfin- 
dig gemacht, und: zwar gleich in der. Nähe des Quelle 
und der Teiche, da wo noch jet Gartenanlagen voller 
Orangen und Feigen in üppiger Fülle prangen. Diefe 
Erinnerungen des Hohenlieds find freilich nicht für jeden 
Gaumen fchmadhaft; aber in der That fpricht alle Wahr- 
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fcheinlichkeit dafür, daß im Thale dieſer Gärten, durch- 
ſtrömt son einem raufchenden Bache — eine Seltenheit 
in. diefen Ländern — und reich an Spuren alter Bau- 
werfe, Salomo feinen Lieblingsaufenthalt, das herrliche 
Etham, beſeſſen hat. 

Bon den Erinnerungen diefes Fürften, den feine Tu— 
genden berühmter gemacht als feine Lafter, Famen mir zu 
Erinnerungen an den legten unter feinen Nachfolgern, 
der noch mit einem Scheine von GSelbftftändigfeit den 
Königsmantel trug. Bewunderungswürdige Bauten ha— 
ben feinen: Namen eben fo glänzend gemacht wie den 
feines ‚großen Ahnheren; aber leider dienten fie nur, feine 
Lafter zu behaufen. Anderthalb Stunden von den Tei— 
chen Salomo's thront nämlich mit feiner feltiamen Ke— 
gelfpige der fogenannte Sranfenberg, worauf Herodes 
der Große jenes. Luftfchloß errichtete, das gleichmäßig 
duch feine Pracht wie durch feine Befeftigung hervor— 
ragte, und das fich-allmählig bis zu einer Stadt von Be— 
deutung erhob. Die gebliebenen Ruinen find formlos 
und unanfehnlich ; fie bezeichnen würdig.den legten Ruhe: 
platz des tyrannifchen Herrfchers. Seinen jetzigen Na- 
men trägt der Berg von feiner Benutzung durch Die 
Kreuzfahrer. 

Des Nachmittags verließ ich Bethlehem. Wenig von 
allem was ich gefehen ift mir fo treu vor der Seele ge— 
blieben, wie diefe Stadt mit ihrer Umgebung. 

9* 
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Der Heimweg nach Jerufalem führte ung, durch eine 
veichbebaute Landfchaft, fehr bald bei dem Grabe der 
Rahel vorüber. Da wir fo ficher wiffen, daß ein 
Grabmonument, gewidmet der fchönen Mutter Joſephs 
und Benjamins, gerade in diefer Gegend geftanden, fo 
fann die Tradition recht wohl die richtige Lage bewahrt 
und das heutige türfifche Grabmal veranlagt haben, 
Neben der Nahel vergaß ich nicht der frommen Moabitin 
Ruth zu gedenfen; denn eins. der Felder in der Nähe 
diefes Grabmals war der Schauplag ihrer Geſchichte. 
Aber bald nach dem Grabmale beginnt ein Fahler fteini- 
ger Landftrich, wo es jegt fehwer fein möchte, mit der 
Nuth die Achren aufzulefen. ine halbe Stunde fpäter 
hatten wir zu unferer Nechten das griechifche Klofter 
Mar Elias, das die benachbarten Thäler beherrfcht und 
heraus aus einem Haine von Oliven und Feigenbäumen 
ſowohl nach Bethlehem als nach Serufalem fhaut. Ob 
fich gerade an diefe Dertlichfeit das Andenken des Pro- 
pheten knüpft, wie er floh vor der label, das mag 
wohl ſehr zweifelhaft fein. Dagegen ift e8 unbedenflich, 
in der Ebene Nephaim oder dem Niefenthale, das wir 
eine Biertelftunde nach dieſem Klofter bis ans Thal 
Hinnom dicht zu unferer Linfen hatten, das Schlachtfeld 
wieder zu erfennen, wo der neugefrönte David zwei Mal 
das Heer der Bhilifter fchlug, und wo ihm „das Rau— 
ſchen auf den Wipfeln der Maulbeerbäume,” die auch 
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jegt Dort nicht fehlen, den —— des göttlichen Armes 
verkündigte. 


Bethanien. Abſchied von Jeruſalem. 


Bethanien hatt' ich wiederholt vom Oelberg aus be— 
grüßt, eh' ich zu ihm hinüberging. Es liegt überaus 
freundlich vor Augen, ſieht man's vom Gipfel des Oel— 
bergs, da wo er ſich nach Oſten ſenkt. Gerade von hier 
aus machte mir's immer den Eindruck, den auch Schu— 
bert gehabt und beſchrieben, als müßte man dort ein 
Weilchen ausruhen, bevor man zur heiligen Stadt geht; 
oder als wärs ein ſtiller heiliger Abend vor dem 
Dfterfefte, 

Erſt am Tage vor meiner Abreife von Jeruſalem be- 
ſucht' ich Bethanien. Es liegt ſüdöſtlich von der Stadt, 
in einer Entfernung von dreißig bis vierzig Minuten, 
Der Delberg fällt nach diefer Richtung zuerft ein wenig 
ab, dann läuft er in einen flachen, allmählig nach Often 
fich erhebenden Nüden aus, Hier liegt der Kleine Sleden, 
der von feiner Höhe eine ſchöne Ausftcht über die wüften 
Thäler des Oſtens hinweg zum todten Meere genießt, 

Sch fprach mit mehreren Landleuten, Die mir auf dem 
Wege nach Bethanien begegneten; der alte Name des 
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Fleckens war ihnen völlig unbefanntz; er ift durch den 
arabiſchen EI Azirijeh, „Drt des Lazarus,” erſetzt, was 
ſich wohl aus den beftändigen Wallfahrten zum Grabe 
des Lazarus erklärt. 

Daß fih auf einer Wanderung nach Bethanien die 
innigfte Erinnerung. an den Heren unabweiglich der Seele 
aufdrängt, das hab’ ich felbft erfahren. Den Weg dahin 
hat fein Fuß fo oft betreten; fo oft, wenn ihn der fin- 
fende Abend aus dem Tempel vief, fand er hier bei lieben 
Herzen einen heimathlichen Herd; hier war's auch wo 
er der Welt das wunderbarfte Zeugniß vom Sohne Got— 
tes ablegte. Ich dachte im Augenblick daran, daß ein 
berühmter ffeptifcher Philofoph des vorigen Jahrhunderts 
wiederholt verfichert hat: Könne er von der ganzen 
Schrift nur das eine glauben, was Johannes im elften 
Kapitel feines Evangeliums erzählt, fo müſſe er fich 
unbedingt dem Glauben an den Sohn Gottes gefan- 
gen geben. Merkwürdiges Zeugniß eines fcharffinnigen 
Zweiflers; wirde es doch von taufend anderen gefannt 
und beherzigt. Jenes elfte Kapitel, das ift meine eigene 
Veberzeugung, läßt nur die einzige Wahl zu: Johannes 
war der gefchiektefte und entſchiedenſte Lügner, oder der 
an defien Bruft er geruht war der Sohn des wen 
Gottes, 

Die Heimath; des Lazarus ift jeßt ein armes, ftilles 
Dorf; jelbft an feinen Mauern hat es nur wenig Spuren 
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einer vergangenen Größe bewahrt. Das angebliche Haus 
Martha's und ihrer Schwefter gibt der Fleinen Häufer- 
gruppe mit einigen vollbufchigen Feigenbäumen ein ganz 
romantisches Ausfehen; e8 ftarren aus feinem Gemäuer 
zwei fchmale Trümmer wie Thurmreſte einfam in die 
Höhe. | 
Das Grab des Lazarus macht leider nicht recht den 
‚Eindrud jener Kluft oder Höhle, wo Lazarus vier Tage 
im Schlummer des Todes gelegen. Auf vielen Stufen 
fteigt man in den Kalffelfen wie in ein enges Kellerge- 
wölbe hinab. Gegen das Ende fegen die Stufen bei 
einer mehrere Schritte. breiten Fläche ab, und dadurch 
wird der Grabesraum fo dunkel, daß wir bei lichtem 
Tage einer Leuchte bedurften*. Gegen die Aechtheit die— 
fes Grabes zeugt außer der Form auch noch der Umftand, 
daß es im Dorfe felber liegt, da e8 Doch nach dem Be— 
richte des Johannes in einiger Entfernung davon ge- 
dacht werden muß. Demohngeachtet ſpricht fchon der 


* Schon Peter Belon ſprach fein großes Befremden über 
dies angebliche Grab des Lazarus aus. Man fteigt, jagt er, wie 
in einen Schornftein 18 Stufen tief ganz fteil hinab in die Erde und 
fommt in eine Eleine Kammer; von hier fteigt man wieder 7 oder 
8 Stufen hinab in einen engen Raum, welches das eigentliche Grab 
fein ſoll. So viel ich auch Gräber um Serufalem her, in Galiläa, 
bei Sidon und in Egypten gefehen, wüßte ich Feines, zu welchem fo 
tief und beſchwerlich Hinabzufteigen gewefen wire. ©, Paulus 
Sammlung ꝛc. Thl. I. ©. 72, 
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Pilger von Bordeaur im Jahre 333. von der Verehrung 
dieſes Grabmals, die bald nach diefer Zeit Durch den 
Bau einer Kirche und eines Klofters bethätigt wurde, 
Später wurden diefe Bauten noch vermehrt, bis fie am 
glänzendften in den Kreuzzügen vor der Mitte des zwölf— 
ten Jahrhunderts wurden, wo ihnen die Königin Meli- 
finda von Serufalem eine befondere Gunft zumandte und 
noch dazu ein Benediftinerflofter für fchwarze Nonnen 
ftiftete. Nur waren dieſe Schöpfungen, wie's fcheint, von 
furzer Dauer. est fteht anftatt aller Klöfter und Kir: 
chen eine Fleine Meofchee mit einem Kuppeldache nahe 
beim &ingange zum Grabe, Doch wird zu gewiflen 
Zeiten das Grab auch jest noch mit feierlicher Andacht 
umgeben, namentlich zur Ofterzeit, wo die Mönche und 
die Pilger im nächtlichen Dunkel bei Fadelfchein von 
Serufalem nach Bethanien ziehen. Diefe Brocefiton mag 
ein ergreifendes Schaufpiel gewähren. 

Meinen Heimweg von Bethanien nahm ich über den 
Gipfel des Delbergs; von dort ging ich bei Gethfemane 
vorüber und holte mir einige Erinnerungen von feinen 
uralten Delbäumen. So legt das Gärtlein, feit es in 
feiner Mitte den Augenblick des heiligften Kampfes ge— 
jehen, alle Jahrhunderte hindurch in die Hand des Pil— 
gers liebe Zeichen des Friedens. Ich kam glücklich mit 
einem Neichthume grüner Zweige in der Caſa nuova an, 
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Wie jchnell waren die vierzehn Tage vergangen, die 
ich zu Jerufalem verlebt. Und doch hatte mich ihr In— 
halt fo reich für's ganze Leben gemacht. Sch mochte nun 
meinen Abfchied um jo weniger verzögern, da ich dadurch 
die Begleitung eines franzöfiichen Neifenden verloren 
hätte, die für den unficheren Weg nach Naplus wün— 
fchenswerth war. Diefen Morgen noch hatten wir beide 
duch den franzöfiichen Generalconful beim Paſcha um 
ein militärifches Schußgeleite bitten laffen. Der Bafcha 
befand fich aber in völliger Entblößung von Militär; 
er bewies ung feine Theilnahme nur durch die Abmah- 
nung von der Neife, da fich diefen Augenbli durchaus 
für fein Vorkommniß einftehen laffe. Wir blieben dem: 
ohngeachtet bei unſerem Entſchluſſe, da der furchtiame 
Paſcha ducch eigene Unfälle eingefchüichtert war, für den 
Tal eines wirklichen Angriffs aber auch ein paar Solda- 
ten wenig Hilfe bieten fonnten. Dazu fam daß erſt vor 
furzem einige fyrifche Kaufleute unangefochten deffelben 
Weges gezogen waren, und man auch noch von dem 
großen Nefpefte der Bebuinen diefer Gegend vor den Eu- 
ropäern erzählte. Ein intereffanter Beleg zu diefem Re— 
fpefte lag uns aus der neueften Zeit vor. Vor zwei 
Monaten nämlich waren zwei Engländer zu Lande nach 
Nazareth gegangen. Zwiſchen Naplus und Djenin hats 
ten fie, einer kleinen Seitenpartie halber, auf einige Stun— 
den ihren Dragoman mit dem Gepäd allein gelaffen. 
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Beduinen waren gefommen das Gepäd zu rauben. Aber 
bedeutet durch den Dragoman, daß feine Herren Eng- 
(änder feien die mit einem Ferman reiten, hatten fie 
den Raub unterlaffen und nur das geringe Eigenthum 
de8 Dragomans genommen. Der Dragoman jelbft er= 
zählte ung diefen Vorfall, den auch jene Engländer in 
feinem Zeugniffe verzeichnet hatten, 


Ich hatte heute noch einmal vecht angelegentlich dem 
franzöftfhen fowie dem fardinifchen Conſul für ihre 
freundlichen Zuvorfommenheiten zu danfen. Bei beiden 
hatt! ich nach meinem Begriffe einen gut befegten Tiſch 
gefunden; doch Flagten beide gar fehr und wohl mit Recht 
über die Schwierigfeit, in Jerufalem eine gute Küche zu 
führen. Zu meinem Bedauern hatt’ ich den preußifchen 
Conſul ganz verfehlt; er war auf einer Neife zur Hei— 
math begriffen. Mein Bedauern war um fo größer, da 
er mir als der gelehrtefte Kenner von Jerufalem gefchil- 
dert wurde, 


Unter den verfchiedenen Mifftonären die ich Fennen 
gelernt, mit Einfchluß des Bifchofs Alerander, hat mich 
befonders der Amerikaner Lanneau angezogen, ein Mann 
von Geſchmack, Gewandtheit, Gelehrfamfeit und gewiß . 
von gutem Tafte. Die Grundfäge, nach denen die ame— 
tifanifche Miffton verfährt, haben meinen ganzen Beifall. 
Sie hält ihre Predigten weniger kirchlich als biblifch; 
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fie verfammelt dazu ale Glaubensfarben, Armenier, 
Griechen, Syrer, Katholifen; fieht es aber durchaus auf 
feine Befehrungstaufe ab. Das heißt dem Geifte und 
der Wahrheit dienen. Alles fogenannte Befehren unter 
hriftlichen Gonfeffionen hat etwas Gehäffiges, und doch 
ift Die rechte Befehrung überall eine fo heilige Pflicht. 


Dem Fatholifchen Klofter, feinem Padre Prefidente, und. 
beſonders feinem Fremdenprocuratore warich zu freundlichem 
Danke verpflichtet worden. Des Abends noch brachte mirder 
Lestere zwei Hadjchizeugniffe. Ich hatte keins gewünfcht; 
da aber mein deutſcher Dragomen darum gebeten, fobrachteer 
der Schieklichfeit halber zwei. Der Text dieſer Zeugniffe ift 
mehrmals veröffentlicht worden; er ift im alten Stile der 
römiſchen Frömmigkeit abgefaßt und Ipricht von der massa 
‚damnata totius humani generis fowie von der miserabilis 
daemonum potestas. Außer dem gefchriebenen Hadfchi- 
zeugniffe nehmen viele Pilger noch ein anderes mit, das 
auf dem Arme in Kreuzeszeichen eingegraben und einge: 
brannt wird. Aber jenes dritte Zeugniß, weder eingegra- 
ben noch eingebrannt, und doch jo getreu und ficher, Das 
bleibt Doch wohl das befte. 


Als ich am zwei und zwanzigften Juli des Morgens 
um Drei zu Pferde ftieg, Fam der freundliche Padre Lo— 
venzetti zu einem letzten Lebewohl, Der Abfchied ift gleich 
ein anderer, kann man eine Hand drücken mit Herzlichfeit. 
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Sch freute mich daß ichs auch bei meinem Abfchiede vom 
unvergeßlichen Jerulalem fonnte. 

Am Damasfusthore trafen wir Die legten Backſchiſch— 
helden von Kuds. Die Wache war angewiefen worden 
uns das Thor zu öffnen; zu dem Zwecke oder vielmehr 
zum Badjchifch, der damit zufammenhing, hatte fte fich 
zahlreich eingeftellt. Ich hatte nun Gelegenheit, das was 
ich bei den Wüchtern des heiligen Grabes verfäumt hatte 
nacdyzuholen. Denn die türfiihe Wache für die Schande 
noch zu befchenfen, die fie dem chriftlichen Heiligthume 
anthut, war mir unmöglich gewefen. 

Als wir das Damaskusthor im Rücken hatten, ritten 
wir dicht bei dem merkwürdigen Felfengrabe vorüber, das 
den Namen der Jeremiasgrotte trägt. Bald darauf lagen 
die Königsgräber neben uns; ich jah zu ihrem offenen 
Portale hinunter. Gräber waren meine erfte Begegnung 
gewefen, als ich von Ramleh heranfam; Gräber waren jeßt 
meine legte. Aus den Gräbern fpricht die Trauer, fpricht 
die Hoffnung. Und was anderes hätte der Pilger zum 
Gruße wie zum Abjchied für die heilige Sadt als Trauer 
und Hoffnung? Jerufalem feufzt fort und fort unter dem 
türkiſchen Joche. Die Begeifterung der Kreuzzüge war 
eine Schwärmerei, die unfer Jahrhundert mitleidig be- 
lächelt. In den Kabineten Europa's ſpricht man fo oft 
von den Nechten der Staaten, die theuer und heilig find. 
Die Slotten Englands und Franfreichs zögern nicht, gilt's 
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irgendwo in der weiteften Ferne jene Rechte zu wahren. 
Hat Jerufalem feine Rechte, feine Anfprüche an die chrift- 
lichen Großmächte? Oder find fie vielleicht verjährt, weil 
fie jo lange gemißachtet worden find? Es mag das chrift- 
liche Gefühl in den Herzen der Menfchen ein fehr verfchie- 
deneg fein; Das meinige jagt mir, daß der pofttive Glaube, 
den Doch zum Glücke am wenigften die Fürften und die Re— 
gierungen verfchmähen, eine ganz andere als die bisherige 
Theilnahme für Jerufalem fordert, fo lange das materielle 
Intereffe noch nicht allen Patriotismus begraben hat. 
Denn feine andere als eine Sache des chriftlichen Batrio- 
tismus iſt's, Die Stadt, wo der chriftliche Glaube geboren 
wurde, aus den Händen derer zu reißen, die diefen Glau— 
ben feit einem Jahrtaufend und jeden Tag noch empörend 
mit Füßen treten. 

Was gefchieht aber zu einer Zeit, wo der alte Feind 
des Chriſtenthums fo tief gebeugt ift, Daß er felber kömmt 
um den Schuß der chriftlihen Mächte anzuflcehen? Das 
gelobte Land wird aus Ibrahim Paſcha's Händen mit 
ibermächtiger Gewalt in die Hände des Sultans zurüd- 
gegeben. Und fchon hat unter dem Scepter des letztern 
die Barbarei einen folchen Aufihwung gewonnen, Daß 
Syrien fich feufzend unter die eiferne Hand Ibrahim 
Paſcha's zurückſehnt. Daß ein Sprößling aus dem 
apoftolifchen Kaiferhaufe zu diefem traurigen Taufche der 
beiden barbarifchen Herricher über das gelobte Land mit 
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feinen Kanonen gehoffen: dafür trägt er den glänzenden 
Niſchar auf der Bruſt. Würde Gottfried von Bouillon 
ſeinen Augen trauen? Werden ſich die kommenden Ge— 
ſchlechter nicht fragen, ob's Wahrheit oder Dichtung? 

Bei alle dem bleibt's außer Zweifel, daß es heute 
kaum ſo vieler Federn bedarf als es ehedem Schwerter 
bedurft hat, um zu erreichen was die Kreuzfahrer gewollt. 
Aber, ſo lautet die bedenkliche Frage, wem ſoll Jeruſalem 
zufallen? Nun vielleicht iſt's in der Schmach das Aergſte, 
daß perſönliche Eiferſucht über die heilige Sache der Ge— 
ſammtheit triumphirt. Das Eine iſt klar: Jeruſalem 
muß chriſtlich fein. Um aber alle Familienzwiſte um die— 
fes gemeinfame Erbtheil zu vermeiden, fo läßt fich Jeru— 
falem zur chriftlichen Bundesftadt oder zur freien Stadt unter 
dem Schuße der chriftlichen Mächte erflären. Das wäre 
eine fchöne That des Jahrhunderts; das wäre eine Bun— 
besthat, die jenes fo oft gewechfelte Wort vom großen 
herzlichen Einverftändnifle zue Wahrheit machte. Welche 
Zufunft fonnte daraus für die gefammte Kirche erwachſen. 
: Die traurige Befchränftheit der chriftlichen Confeffionen, 
wie fie jeßt im Oriente waltet, würde zuruͤckfliehen vor. 
den Strahlen des neuen chriftlichen Lebens, das die begei- 
fterten Schaaren der eutopäifchen Pilgrime ausbreiten 
müßten. In Jeruſalem gälte es eine neue Einheit des 
Chriſtenthums; wie zerftreute Heerden fünden fich dort die 
Völker zufammenz dort erflänge das Evangelium eines 
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großen Kirchenfriedens. Und welche Folgen müßten fich 
daraus für die muhamedanifche Bevölkerung des Orients 
ergeben. Die große chriftliche Stadt, wenn auch vielfar- 
big in ihren Gebräuchen aber einig in ihrem Geifte, mit 
einer ernften VBraris des Chriftenthums vor den Augen 
der Fremdlinge: das wäre Die rechte Mifftonspredigt. 


Schreiben an eine hohe Gönnerin 
über mein biblifchkritifches Unternehmen *. 


Als ich zu Bethlehem in der felfigen Zelle ſaß, wo 
der fromme Hieronymus fo viele Jahre feinen gelehrten 
Bibelarbeiten gewidmet, da freut ich mich von Herzen 
meines eigenen Berufes. Wohl gedacht’ ich deſſen was 
mir im Mai 1843. Gregor XVI. theilnehmend vorgehal- 
ten: Grinnern Sie Sich nicht des h. Hieronymus umd 
der gefährlichen Widerfprüche die fein Unternehmen her: 
vorgerufen? Doch gedacht’ ich deffen mur um das Jahr: 
hundert zu fegnen, das für den Ernft biblifchkeitifcher 
Forſchungen ftatt der Berfegerung des vierten Jahrhun— 
derts das Auge freudiger Anerfennung befist. Freilich 
beftgt daffelbe Jahrhundert daneben ein fehr verſchiedenes 
Auge, das dennoch gleich wie das erftere jene Forfchungen 
vor der DVerfegerung ficher ftellt. Das trat mir in Ober: 
italien eines Tags in der grelfften Haltung entgegen. 
Ein gefeierter Aftronom, der an alle Sterne des Firma- 


*Vergl. das Vorwort zum 1. Bande diefer Reife ©. 9. 
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ments glaubt, nur nicht an den Stern der Weifen über der 
Krippe zu Bethlehem, geftand mir offen, er begreife nicht 
wie ein Mann von Talent die foftbare Zeit feines Lebens 
ans Studium eines Buches verfchwenden fünne, das fo 
klar wie die Bibel den Character guimüthiger Fabeln an 
der Stirne trage. Eigenthümlich genug wenn auch nicht 
eben neu ifts, daß in der Heimath der unbedingten 
Gläubigfeit der Unglaube in einer fo traurigen Nacktheit 
auftritt. 

Doch von diefem Standpunkte, ich weiß es, darf ich 
fehr weit abjehen, indem ich Ihnen den Sinn und die 
Bedeutung meiner Unternehmungen für den biblifchen 
Text darzulegen verfuche. Die apologetifche Seite meines 
Schreibens gilt vielmehr Anfichten, die von der Fabelmei- 
nung des italienischen Sternfehers fo fehr wie der Him- 
mel von der Erde gefchieden find; Anfichten die wohl 
jenem Eifer für Gott der mit dem Unverftande zufammen 
wandelt angehören mögen. 

Als ich vor fteben Jahren dem griechifchen Uxterte des 
Neuen Teſtaments ein Feitifches Studium zu widmen. 
anfıng, gewann ich leicht Die Doppelte Ueberzeugung, daß 
unfern üblichen Ausgaben diefes Textes ein hiftorifches 
Unrecht, gleichfam eine dreihundertjährige Erbfünde an- 
hafte, und daß eine Heilung defjelben, wenigfteng bis zu 
einem gewiffen Grade, nicht über die Schranfen ber 


Möglichkeit hinausfalle. Klar lag mir das Intereffe vor 
I. 10 
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Augen, das fir die gefammte Kirche, befonders aber für 
die evangelifche Ehriftenheit, Beftrebungen haben müßten 
die auf diefe Heilung abzielen würden. 

Sch eile mich näher über die dreihundertjährige Erb— 
fünde zu-erflären. AS im fechzehnten Jahrhundert der 
bis dahin nur in Handfchriftlichen Urkunden aufbewahrte 
Tert des Neuen Teftaments durch die Guttenberg’fche 
Preſſe zu einer größern Vervielfältigung fam, fchritt man 
zu einer ſolchen Behandlung der vorliegenden Manuferipte, 
die e8 ſehr wenig mit einer fcharfen Prüfung des Nichti- 
gen und des Irrthümlichen zu thun hatte. 

Der große Erasmus, den man, was feltfam contraftirt, 
den Voltaire feiner Zeit genannt, befchenkte im März 1516. 
die Welt mit der erften gedruckten Ausgabe vom Driginalterte 
des Neuen Teftaments. Die wenigen Handfihriften, die 
ihm dabei gedient hatten, waren jümmtlich taufend und noch 
mehr Jahre nach dev Abfafjungszeit dev heiligen Schriften 
verfaßt. Neunzehn Jahre fpäter, nahe dem Ende feines 
Lebens, veröffentlichte Erasmus feine fünfte Ausgabe, die er 
wohl auch mit Benugung einiger Kirchenväter und der 
in der Fatholifchen Kicche üblichen Inteinifchen Verſton, 
nach ihrem Hauptbeftande aber in unwefentlicher Verfchie- 
denheit von feiner erſten Ausgabe geftaltete. 

Bald davauf gewann die Geftalt des Neuteftamentlichen 
Tertes durch den gelehrten aber auch dem Inder verfalle- 
nen Parifer Buchdruder, Robert Stephanus, eine 
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neue Berbreitung; ja fie wurde, nachdem fie noch, faft 
unverfehrt, durch die Hände Beza's gegangen war, zu 
Anfang des ficbzehnten Jahrhunderts von den Elzevirn, 
berühmten Buchdrudern zu Leyden, mit dem Prädikate 
des allgemein üblichen Tertes gefchmüdt. Dies ehren- 
hafte Prädikat hat der erasmiſch-elzevir'ſche Text, das 
fiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert hindurch, dadurch 
gerechtfertigt Daß er in der That in allgemeinen Gebrauch 
gefommen. 

Wohl gefhah in derfelben Zeit, in England, in 
Deutfchland, in Frankreich, in Holland, auch in Stalien, 
Mehreres von hoher Wichtigkeit fürs Fritifche Studium 
des Neuteftamentlichen Tertes. Handfchriften, nur wenige 
Jahrhunderte nach Ehriftus verfaßt, wurden entdect und 
in Betracht gezogen; fehr alte Ueberſetzungen des griechi- 
fchen Tertes ins Lateinifche jowie in mehrere Sprachen 
des Orients wurden aus den Bibliothefen herworgezogen 
und bearbeitet; die alten Kicchenväter mit ihren Anfüh— 
rungen aus dem Neuen Teftamente wurden geprüft und 
benugt. In Folge von alle dem erfchienen Ausgaben 
des griechifchen Tertes, worin die verfchiedenen aus den 
Urfunden gefchöpften Lesarten beigegeben waren, zugleic) 
mit Berfuchen, aus diefen Lesarten heraus Berichtigungen 
des üblichen Textes felbft zu gewinnen. Allein der legtere 
behauptete nicht nur das Necht der Gewohnheit, fondern 
‚hatte auch allmählich bei allen denen, die feinen Urfprung 
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nicht kannten oder nicht zu beurtheilen vermochten, eine 
gewiffe heilige Autorität gewonnen, die ihn unantaftbar - 
wie einen Glaubensartifel machte. Ich gebe einen Beleg 
hierzu. 

Wetftein, ein talentvoller und unermüdlicher For— 
ſcher, ftand im Begriff das Nefultat feiner tertfritifchen 
Forfchungen, die er namentlich auf Reifen gemacht, in 
einer neuen Ausgabe ang Licht treten zu lafien. Im Vor- 
aus war er mit einzelnen Ergebniffen nicht zurückhaltend 
gewefen; man wußte daß er in mehrere Stellen, auf Grund 
alter Zeugniffe, andere Lesarten einzuführen gedachte. 
Dadurch gab er feinen Collegen, den Basler Theologen, 
einen folchen Anftoß, Daß er genöthigt ward die erſten Bo— 
gen feiner Arbeit zu einer Art Inquiſition auszuliefern, 
daß er nach einem längeren Prozeſſe feine bejcheidene 
Anftellung als Diafonus verlor und fih nach Hol- 
land flüchten mußte, woher er umfonft in feine Va— 
terftadt zurückzukehren wünfchte. Dies gejchah im 
Sahre 1730. 

Um diefelbe Zeit wollte der geniale Kritifer Richard 
Bentley in Kambridge zu einer in der That völlig neuen 
Ausgabe des Neuteftamentlihen Originaltertes Papier 
aus Frankreich ohne Zollverfteuerung nach England ein- 
führen. Er fuchte um die Erlaubniß nach: die englifche 
Regierung verweigerte fie ihm. Der Aerger darüber ließ 
es nie zum Erſcheinen des Werfes fommen. 
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Doch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fand 
fich ein deutſcher Schriftforfcher, Griesbach zu Jena, der 
mit Tact und Glück an der Verbefferung des. Neutefta- 
mentlichen Textes arbeitete und danfbare Anerfennung 
erfuhr; ſowie auch nach ihm der tüchtigen Gottesgelehrten 
mancher, hauptfächlich in Deutfchland, in feinem Sinne 
wirfte und noch heute wirkt. Griesbach's Auf ift bis jetzt 
jo groß geblieben, daß mich ein Pariſer Hellenift von 
großer Berühmtheit fragte: Hat denn Griesbach noch Et- 
was zu thun übrig gelaffen? 

Darnah muß ich mich um fo mehr auf die Frage 
gefaßt machen: Was ift aber num jenes hiftorifche Unrecht 
oder, wie fich bezeichnend jagen läßt, jene vermeintliche 
Erbfünde, deren Heilung ich noch heute jo wünſchenswerth 
nannte. Sie befteht darin daß jener mit offenbarer Un- 
feitif aufgeftellte Text des fechzehnten Jahrhunderts, wenn 
auch in manchen einzelnen Stellen mit Nachdrud von 
Irrthümlichem gereinigt, immer noch im Beſitze eines fol- 
chen Anfehens verblieben, daß die meiften der verfuchten 
Verbefferungen nur wie fühne Wagniffe in Die gefchlof- 
fenen Reihen deffelben aus der Ferne hineinfihauen dürfen 
ohne fie felbft zu verlegen. Was alfo Erasmus gefehlt 
hat, das ift ein getreues Erbſtück der folgenden Jahrhun— 
derte geworden. 

Die Gefammtlage der Sache ift nämlich folgende. 
Vom griechifchen Terte befigen wir Urkunden vom vierten 
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Jahrhunderte an; in den Werfen der Kirchenväter finden 
wir Tertzeugniffe aus dem zweiten, dem dritten, dem vier- 
ten und den folgenden Jahrhunderten; für die alten Ver— 
fionen, urfprünglich in den erften chriftlichen Jahrhunder— 
ten verfaßt, haben wir Dofumente die faft mit der Zeit 
ihrer Abfaffung zufammenfallen. Nun läßt fich von die- 
jen ſämmtlichen Zeugniffen im Allgemeinen fagen, daß die 
älteften eine andere Tertesfärbung als die neueren ent— 
halten; oder daß fie, die Älteren wie die neueren mehr 
oder weniger als ein Ganzes betrachtet, in wenigftens 
vier bis fünf taufend Stellen eine Verſchiedenheit des 
Textes darftellen. Der übliche Text aber ift, zufolge fei- 
ner erſten Entlehnung aus einigen neueren Handfchriften 
im, fechzehnten Jahrhundert, derjenigen Tertesfärbung 
zugehörig, welche im Gegenfage mit den älteften die neue— 
ſten Dofumente an fich tragen, nur daß er neuerdings, 
wie fchon gejagt, bie und da nach jenen berichtigt 
worden ift. Ran 

Laſſen Sie mich, zur Verdeutlichung der Sache, den Fall 
jegen, wir wären diefen Augenbli noch ohne gedruckte 
Ausgabe; wir hätten nur zur Nechten die bezeichneten 
alten Dofumente liegen, zur Linfen Die bezeichneten neuen. 
Wäre es nicht widerfinnig, aus den letzteren den Text 
und aus den erjteren nur einzelne Berichtigungen deſſel— 
ben zu fchöpfen? Wäre e8 nicht um fo widerfinniger, 
je mehr die Verſchiedenheit der erfteren von den legtern 
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zu Tage tritt? Hat man aber dies Verfahren nun einmal 
befolgt, heißt es nicht dev Gewohnheit unwürdig fröhnen 
und der heiligen Sache ihr Recht verfagen, wenn man 
dabei fort nnd fort beharren will? 

Freilich ift man auf eine Erfindung verfallen, Die Ye 
Stabilität den Schein einer vortrefflichen Berechtigung 
geliehen. Es ftellt fih nämlich in der Maffe von Text— 
zeugniffen eine Art von Klaffen oder Familien heraus, 
fo daß die einen denjenigen Text zu enthalten fcheinen, 
der in dem einen Theile der chriftlichen Welt der gebräuch- 
lichte war, die andern den Text des anderen Theiles. 
Man fpricht daher von einem orientalifchen oder aleran- 
driniſchen Texte und von einem vecidentalifchen oder con- 
ftantinopolitanifchen Terte; oder auch von einem afrifa- 
nifchen und lateinifchen Terte, welche beide zufammen wie: 
der Dem orientalifchen oder alerandrinifchen entfprechen, und 
von einem aftatifchen Texte, welcher mit dem von Gonftanti- 
nopel gleich gilt. Zur fogenannten alerandrinifchen Klaſſe 
gehören — denn fo läßt fich kurz und mit gutem Örundefagen 
— bie fämmtlichen älteften Zeugen; zur andern die ſämmtli— 
chen neueren. Für den Urſprung beider Klaffen nimmt man 
die planmäßige Bearbeitung oder Necenfton einer gelehrten 
Hand etwa im dritten Jahrhundert an, will aber die neueren 
für unverfälfchter als die Älteren anfehen. Und darnach wäre 
man im fechzehnten Jahrhundert mit glüdlichem Finger 
gerade auf Die Herausgabe des reineren Textes verfallen. 
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Allein was ergibt fich aus einer alffeitigen Priifung 
diefer Annahmen? Zuvörderſt daß die gelehrteften Män— 
ner des Alterthums, wie der Bibelkritifer Hieronymus im 
vierten Jahrhundert, nichts von diefen Die Textklaſſen begrün— 
denden Arbeiten gewußt haben. Sodann daß der fogenannte 
alerandrinifche Tert von den älteften und meiften Kirchen— 
vätern in Aſten fo gut wie von den Afrifanern in ihren 
Eitaten befolgt wird; fowie daß die Schrifteremplare der 
alerandrinifchen Abfchreiber im hohen Alterthume überall 
am höchften gefchägt wurden. Ferner läßt fich in unferen 
Dofumenten wohl eine große Uebereinftimmung bei der 
Maſſe der neueren herausfinden, aber nur eine weit 
ſchwächere bei den älteren, wenngleich ihre Zahl ver- 
gleihungsweife fehr gering ift. Endlich tragen die neue— 
ven Handfchriften in ſehr vielen Fällen einen folchen 
Character an fich, daß ihre willkürliche Ableitung aus ein- 
zelnen der älteren ing Auge fpringt. 

Aus dem allen folgt jedenfalls, daß die Hypotheſe 
von den Zeugenklaffen feineswegs ein oberfter Grundfaß 
für unfer Gefchäft dev Tertesbearbeitung fein darf. Das 
Natürlichfte dagegen ift es und bleibt es, den Tert der 
älteften Dofumente, namentlich wenn er fich fowohl in 
griechifchen Handfchriften als auch bei Kirchenvätern und 
in Verfionen findet, dem Texte der neueren vorzuziehen, 
jolange nicht fehr gewichtige innere Gründe diefem Vor— 
zuge entgegentreten. 


* 


153 


Etwas Aehnliches iſt nun allerdings bereits unternom⸗ 
men worden. Ein berühmter Philolog Deutſchlands hat 
ſich gefunden, der äußerſt wenige aber nur die älteſten 
Zeugen zur Aufſtellung eines neuen Textes benutzte. 
Allein bei allem Vortrefflichen — unſtreitig iſt der Ge— 
danke daran das Vortrefflichſte — ſcheint mir der Arbeit 
ſo viel des Mangelhaften anzukleben, was ich auch im 
Herbſte 1842. öffentlich darzulegen verfucht*, daß ich die 
Hauptaufgabe die e8 gilt damit noch ungelöft glaube. 

Nach den gegebenen Vorbemerkungen bin ich im 
Stande in voller Klarheit hinzuftellen, was das Ziel mei- 
ner biblifchkritifchen Unternehmungen if. Darnach follen 
zuvörderſt die fammtlichen wenigen Handfchriften vom 
Keuteftamentlichen Driginalterte, die vor dem zehnten 
Sahrhundert gefchrieben find und in den Bibliotheken 
Europa's zerftreut liegen, zu einem Diplomatifch genauen 
Abdrude befördert werden. Dieſe Urfundenbibliothef, 
zwanzig bis dreißig Bände ftark, fcheint mir einer Seite 
für die gelehrten Terteskritifer aller Zeiten eine viel fichere 
Unterlage zu bieten al8 die fogenannten Bergleichungen 
oder DVerzeichniffe von abweichenden Lesarten; anderer 
Seits halt’ ich fie für ein koſtbares Beftsthum der hrift- 
lichen Kirche. Oder wäre es unwichtig, Daß die Kirche 
die älteſten Urkunden ihres heiligen Gefegbuches, Die 


* Bergl, Neue Jenaer Literaturzeitung 1843, Nr, 80 — 82, 
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Stürme der Jahrhunderte hindurch fo wunderbar erhalten, 
auf ſolche Weife bei weitem ficherer in ihre Hände befömmt 
als e8 mit den einzelnen Originalien möglich ift, die neben 
den unvermeidlichen ‚Zeitangriffen auch noch der bejonde- 
ven Ungunft der Schickſale ausgefeßt find? Sodann gilt 
es eine ähnliche Bearbeitung der älteften und wichtigften 
Berfionen, namentlich — und das fällt ganz in mein Ber 
reich — der lateinifchen, für welche uralte Handfchriften 
vorliegen, theils mit dem vor Hieronymus üblichen Texte, 
theilg mit Dem des Hieronymus felber. Der Tertdes Hiero- 
nymus ift nämlich derjenige, den er um die Mitte des 
vierten Jahrhunderts im Auftrage des Papftes Damafus 
aus der Menge der verfchiedenen vorliegenden zufammen- 
ftellte. Ferner gilt e8 ein folches Studium der Kirchen: 
väter, das uns den Text den fie vor Augen hatten aufs 
Zuverläffigfte an die Hand gibt. Aus diefen dreifachen 
Arbeiten fol zulegt nach ftreng wifjenfchaftlichen Prinzi— 
pien ein Text gebildet werden, der dem Buchftaben, wie 
er aus der Hand der Apoftel ging, fo nahe als möglich tritt, 

Welchen Antheil aber, jo werden Sie fragen, haben 
wir, hat der Ungelehrte, hat die Gemeinde an all diefem 
gelehrten Treiben? Die Antwort ift nicht fehwer. Die 
Ueberjegung nämlich die wir der Meifterhand Luthers 
verbanfen, fowie alle übrigen gedruckten Weberfegungen, 
jowohl in deutſcher als in der Zunge anderer Nationen 
der Gegenwart, haben ganz hauptfächlich jenen oben ge- 
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ſchilderten griechifchen Tert des Erasmus zur Grundlage 
gehabt, nur daß die aus der Fatholifchen Chriftenheit her- 
vorgegangenen mehr noch als dem griechifchen Texte dem 
Iateinifchen der Vulgata, autorifirt von der römifchen 
Curie, gefolgt find. Der Tert der Bulgata aber, größ- 
tentheil8 aus neueren Manuferipten gefloffen, fteht zu 
den älteften Tateinifchen Dofumenten in einem ähnlichen 
Berhältniffe wie der erasmifche Tert zu den älteften grie- 
hifchen. Deshalb theilen mit dem Driginalterte die im 
Gebrauche der Nationen befindlichen Meberfegungen des 
Neuen Teftaments das Bedürfniß der Berichtigung nach 
den beiten urfprünglichften Quellen. 

Zugleich aber muß ich mich über Die Artder Textesverſchie⸗ 
denheiten ausfprechen, um die e8 ſich hier überhaupt handelt. 
Ich habe oft, befonders außerhalb des deutfchen Vater— 
lands, Fragen wie diefe hören müffen: Nun, wie erfcheint 
Ehriftus in ihren Manuferipten? Was fteht darin von 
der Dreieinigfeit? Anderwärts hab’ ich Bitterfeiten Uber 
die Verdächtigung einzelner Stellen erfahren. Ich fah 
daraus, wie wenig man der Sache Geift und Wefen 
begriff. Die Berfchiedenheiten des Textes betreffen bei 
weitem mehr fogenannte Kleinigfeiten als Objefte des 
Dogma’s. Ich fage „ſogenannte;“ denn ich wenigſtens 
fann den Character der „Kleinigfeit” nur im Gegenſatze 
zum „Dogmatifchen” Gewichte anerfennen. Am häufigften 
nämlich, d. h. mehrere taufend Mal, handelt es fich um 


156 


den in vielen Urkunden willfürlich verfälfchten Ausdruck 
in gramatifcher und ftiliftifcher Hinſicht; fehr häufig auch 
darum, dem einen der neuteftamentlichen Schriftfteller, 
befonders unter den vier Evangeliften, genau das zuzu— 
weifen was er felber gefchrieben, und das zu nehmen was 
ihm aus dem Terte des anderen, etwa zu vermeintlicher 
Vervollſtändigung, im Laufe der Zeit beigegeben worden 
ift. Bisweilen aber wird felbft Sachliches, Hiftorifches 
in Frage geftellt; endlich gibt's auch Fälle, doch find fie 
felten genug, wo die Verfchiedenheit der Lesarten das 
Dogma berührt. 

Hiernach werden Sie beurtheilen, wie wichtig oder 
wie unwichtig diefe Kritif if. Nach meinem Urtheile 
gibt es im Texte des Buches, an deſſen heiligen Urfprung, 
hohe Bedeutfamfeit, unermeßliche Erfolge fein anderes 
Buch der Welt hinanreicht, nichts fo Geringfügiges daß 
es zum Gleichgiltigen würde. Was hat der Apoftel 
gefchrieben, was nicht, wär's auch nur eine Partikel, 
wärs auch nur eine gramatifche Form: das halt’ ich für 
eine Frage, deren befte Beantwortung eines ernften Stu— 
diums werth ift. Hat man doch, ohne einen Vorwurf 
zu verdienen, für Die Vertesrichtigfeit der griechifchen und 
römiſchen Klafftfer nicht nur Bücher fondern Bibliothefen 
gefchrieben. 

Ueber die dogmatifchen Lesarten muß ich Ihnen durch 
Beifpiele einen nähern Auffchluß geben. 
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Im erften Sendfchreiben des Apoftel Baulus an den 
Zimotheus Kap. 3. Vers 16. fteht im gewöhnlichen 
griechifchen Texte: „Gott ift erfchienen im Fleiſche.“ 
Dafür haben die älteſten Autoritäten unter den Hand» 
ihriften, unter den Kirchenvätern, unter den Verſto— 
nen die Lesart: „Welcher oder „Welches ift erfchienen 
im Fleiſche.“ Die Stelle ift dadurch befonders wich- 
tig, weil fte bei der gewöhnlichen Lesart den vorzüg— 
lichften Beleg dazu liefert, daß Chriftus von Paulus 
entichieden ift „Gott“ genannt worden. Die an— 
dere Lesart Dagegen ftürzt feineswegs, wie Unwifjende 
geträumt und Schwache gefürchtet haben, das Dogma 
von der Gottheit Chrifti bei Paulus; denn, mag der 
Apoftel den Heiland Gott genannt haben oder nicht, das 
Dogma felber fteht bei ihm eben fo feft wie das Faktum 
feiner Befehrung. 

Berühmt ift ferner die Dreieinigfeitsitelle im erſten 
Briefe des Johannes, Kap. 9. Vers 7. und 8. „Denn 
Drei find die da zeugen im Himmel: der Vater, das Wort 
und der heilige Geift; und diefe Drei find Eins. Und 
Drei find die da zeugen auf Erden: der Geift und das 
Waffer und das Blut; und die Drei find beifammen.‘ 
Hier müffen nach dem Zeugniffe fämmtlicher alten griechi- 
fchen Handfchriften, ſämmtlicher griechifchen fowie der älte— 
ften Iateinifchen Kicchenväter und fämmtlicher alten Ver— 
fionen die Worte: „im Himmel” bis „die da zeugen auf 
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Erden” aus dem Texte entfernt werden. Die Worte ftehen 
aber, wie in der kirchlich autorifirten Bulgata, fo auch 
in unferen gewöhnlichen deutfchen Ausgaben, obfchon fie 
Luther felbft feineswegs in feine Ueberfegung aufgenom- 
men hat. Diefe Stelle ift natürlich bedeutungsvoll für 
das Dogma von der Dreieinigfeit. Dennoch hatte Luther 
gewiß den fefteften Glauben an die Dreieinigfeit, ohne 
dieſer Stelle zu bedürfen. 

Zu den fraglichen Beftandtheilen des Tertes gehören 
auch die dreizehn Verſe im Evangelium des Johannes 
mit der Erzählung von der Ehebrecherin. Die ftärfften 
feitifchen Beweife verfagen ihr die Urfprünglichfeit, oder 
wenigftens ihre Stelle im Johannesevangelium. Dieſe 
Streitfrage ift jeher alt; denn ſchon Auguftin behanbelte 
fie. Freilich erflärte er, daß nur die Schwachen im Glau— 
ben die Stelle verwerfen möchten. Nur darf wohl die 
dogmatifche Frage, Die gar verfchiedener Beantwortung 
fähig ift, nicht eben die oberfte Stelle in der Kritif einneh— 
men. Gerade hier zeigt fich die Wichtigkeit der Prüfung 
des Originaltertes. Auguftin verftand Fein Griechifch; er 
hielt ſich an die lateinische Uebertragung. Dadurch wurde 
er zu fehen verhindert, Daß die ganze Stelle fo entfchieden 
von der Sohanneifchen Sprachweife abweicht, um fchon 
deshalb als ein fremder Körper im Evangelium des Jo— 
hannes zu erſcheinen. 

Sehr irrthümlich wäre es aber, in der Berneinung die 
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Spige der großen tertfritifchen Unternehmung von der 
ich fpreche finden zu wollen; wenn ſchon mit großem 
Untechte das Brincip der Berneinung in den üblen Verdacht 
eines unheiligen Beginnens gebracht worden ift. Denn 
was ift heiliger, Menfchliches, das im Laufe der Zeit zum 
Scheine, zur Anmaßung des Göttlichen gefommen if, 
unbedenklich unter Göttlichem zu belaffen, oder das Gött- 
liche jo hoch zu achten, daB man es von allem was der 
Beglaubigung ermangelt, entbunden wiſſen will? Geftat- 
ten Sie mir Dies Wort zu Gunften der Negation. Wenn 
aber die gewifjenhaftefte Erforfchung aller Urkunden aus 
längft verflungenen Jahrhunderten, wenn der fchärffte Ge— 
brauch Diefer fiegesgewiffen Waffen der Wiflenfchaft Das 
Buch der Bücher zu einem Werfe macht, deſſen Urfprüng- 
lichfeit nach allen Seiten hin verbürgter ift als Die irgend 
eines klaſſiſchen Werfes des Alterthums: irre ich wenn 
ich glaube, daß damit eben fo ſehr dem wahren Fortſchritte 
unferer Zeit gehuldigt als der heiligen Sache unferes 
Glaubens ein wefentlicher Dienft geleiftet wird? Und 
dies ift der Geftchtspunft, ich gefteh’ e8, von Dem ich aus— 
gegangen bin bei meinen Unternehmungen; dies ift der 
Sinn in welchem ich, kurz vor dem Antritte meiner Reife, 
einem erlauchten Fürften, der für die ernften Beftrebungen 
der Kirche der er felber nicht angehört Den Blick einer unbe— 
fangenen Schäßung, und die Hand eines hohen Beſchützers 
hat, dem Bringen Johann von Sachlen, dieſe Unterneh: 
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mungen nahe zu legen wagte. Ich habe feitdem in ben 
Ländern des Katholicismus nicht weniger als in denen 
des Proteftantismus die Meberzeugung erlangt, daß dieſer 
Sinn, dieſer Gefichtspunft von voller Richtigkeit fein 
möchte; denn nur daraus ift mir die mir gewordene große 
Sympathie erflärlih. So fchrieb auch Coquerel von 
meinen Arbeiten im Lien am 23. October 1841. Le 
Lien tiendra ses lecteurs au courant de travaux d’une 
si haute importance dans la science religieuse et qui 
promettent d’inscrire un nom de plus sur la liste de 
ces hommes, à qui la critique sacree doit ses progres 
et qui ont donne à la foi chretienne cette curieuse préé— 
minence, quil n’existe pas un seul auteur grec dont le 
texte soit aussi certain que celui du Nouveau Testa- 
ment. 

Leider müßte ich den Vorwurf der Eitelfeit fürchten, 
wollte ich Ihnen einzelne Stimmen nennen, die meine 
Herausgabe des Coder Ephrämi in meinem eigenen Sinne 
beurtheilten. Doch haben mir diefe Stimmen die herz- 
lichfte Genugthuung geboten. Nur Eins will ich erwäh- 
nen; es ift die Begegnung im Winter 1843. mit einem 
bejahrten Schweizer Theologen, der befonders in Kritif und 
Eregefe heimifch ift. Diefer würdige Mann empfing mich 
mit Thränen der Theilnahme; feine Freude über meine 
bibfifchkeitifchen Unternehmungen gebörte, fo fchien eg, 
zu den erwiünfchteften Erfahrungen feiner alten Tage. 


- 
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Daneben darf ich freilich nicht verfchweigen, daß ich 
über zwei Jahre nach dem Erfcheinen diejes Koder von 
einem namhaften theologifhen Profeſſor Deutfchlands 
gefragt wurde: Wird der oder bald erfcheinen? Es mag 
diefe Crfahrung mit der Anficht zufammenhängen, bag 
die fogenannte heilige Textkritik zu den überflüſſigſten 
Geſchäften von der Welt gehöre, da ja die Bibel aus den 
Händen der Vorfehung ftamme und von diefen Händen 
alle Zeiten hindurch fchügend getragen worden fei. Viel— 
leicht aber gibt fich der wunderbare Finger der Vorfehung 
vielmehr Dadurch zu erfennen, daß fie uns in der Maffe 
der biblifchen Urkunden mit fo vielgeftaltigem Texte bis 
diefe Stunde einige uralte bewahrt hat, aufrichtigen Wahr- 
heitsforfchern zu treuen Leitfternen. Außerdem Fönnte, 
wenn fich Infpirationstheorien hier bis auf Robert Ste— 
phanus und die Elzevirn, dort auf.die Vertreter der Vul- 
gata und anderer Verſionen ausdehnen wollten, noch heute 
eine Concurrenz zuläffig erfcheinen. 


Doc, gegenüber den beiden traurigen Exrtremen, dem 
frechen Unglauben und der forglofen prüfungsfcheuen All- 
gläubigfeit, fteht mir der Glaube unerſchütterlich feit, Daß 
das Buch von der Exlöfung den fpäteften Jahrtaufenden 
noch daſſelbe gelten wird was e8 mir heute gilt, baffelbe 
was es gegolten dem Bergmannsfohne, der das Kleinod 
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aus feinem Grabesichachte begeiftert und glüdlich empor— 
gehoben. 


Jetzt find mir nur noch einige Worte darüber 
übrig, wie fich meine Neifeftudien zu meinen biblifch- 
fritifchen Tendenzen — ich übergehe alle andern — that- 
fächlich geftellt haben. Zuvörderſt betrieb ich die Bearbei- 
tung jener älteften griechifchen Urkunden, oder beſtimm— 
ter, ihre Vorbereitung zur Herausgabe, wozu übri- 
gens fchon früher mehrere dev wichtigften unter ihnen 
gelangt find. Erreicht hab’ ich hierin, jehr Weniges aus— 
genommen, alles was ich angeftrebt. Den Barifer Pa— 
limpfeften, vorzugsweife der oder Ephrämi genannt, 
vollendete ich zu Weihnachten 1842; er ift meines Lebens 
theuerfte Chriftgabe, die mir die Gnade des Herren bejchert 
hat. Von großem Belange war mir ferner die Auffindung 
und Bearbeitung uralter Dokumente für die Lateinifche Ver- 
fion. Außerdem knüpft' ich ein Band freundfchaftlicher Be- 
ziehung mit Männern, an denen feiner Zeit mein Unter- 
nehmen fräftige Stügen befigen ſoll; fowie ich allenthal- 
ben, auch in anderen als den gelehrten Kreifen, ein 
freundliches Intereffe daran zu weden oder zu fteigern 
ſuchte. 

Und wie groß die Theilnahme, die Gunſt, die Foͤr— 
derung gewefen, die ich für meine Reiſe und meine 
Reifezwede fand: das darf ich Ihnen jest nicht fchildern 
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wollen; weder von Paris, wo ich den gefeierten Namen 
Letronne's, Raoul Rochette's, Hafe’s, fowie dem hochher- 
zigen Emmanuel Lascafes und Guizot vor vielen Andern 
zum Schuldner geworden bin; noch von Cambridge, 
wo mir, empfohlen vom Herzog von Suffer, auf's Libe- 
ralſte die Bibliothefsfchlüffel vom Trinitätscollegium 
anvertraut wurden; noch von den gelehrten Hollän- 
dern; oder von De Wette's herzlicher Biederfeit und 
andern fröhlichen Erfahrungen in der Schweiz. Auch 
darf ich Ihnen nicht wiederholen, daß ich in Italien 
der Gönner und Freunde fo viele gefunden; noch darf 
ich vom deutfchen Vaterlande zu fprechen anfangen, 


Daß ich aber auch noch den Drient für mein ſpe— 
ciellites Ziel bereift habe, das glaub’ ich leicht zu recht- 
fertigen, wenn gleich die reichfte Ausbeute die mir Dort 
geworden anderen Zwecken dient. Denn neben dem 
was ich in der That gefunden ift e8 mir nicht zweifel- 
haft geblieben, in wie weit bie legten Nefultate, welche 
der Neuteftamentlichen Tertkritif Die in Europa vorhan— 
denen Elemente liefern, von Dort aus noch modifteirt 
werden möchten, 


Sp bedarf ich nur noch der Entfchuldigung für Die 
Länge meines Brief. Ihr Intereffe an der Sache muß 
groß fein, um ihm feine Trockenheit nachzufehen. Doch 
ich weiß daß es groß ift; Das Evangelium befigt fo 
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viel von Ihrem Herzen, daß ich begreife wie viel Ihnen 
die Klarheit gilt über den Text der Schriften des Neuen 
Teftaments, das Bollwerk der Theologie gegen die Anz 
griffe zweifelnder Wiffenfchaft, das heilige ungerftörbare 
Fundament unferes Glaubens. 


Don Jeruſalem nah Nazareth, 
(Ueber Samaria und Sichem.) 


ALS ich die Mauern Jerufalems hinter die Hügel ver- 
ſchwinden fah, Überfielen mich Gedanfen der Schwermuth. 
Ih fam von einem Feſte, aber von einem Todtenfefte. 
Die feierlichen Klänge fangen mir noch durch die Seele; 
ich war verloren im Traume von einem gefchwundenen 
fchönen Tage; aber zugleich drückte mich's wie ein Schmerz 
um einen Todten, der mir im Herzen ruhte. Ob ich Jeru- 
falem wiederfehen werde, fragt’ ich mich. Wenn ich es 
wiederfehen ſoll, fo gebe Gott, daß ich's im Frühlings- 
gruͤn einer neuen Aera fehe, die aus der heiligen Stadt 
auch eine glüdliche macht. 

Die Begleitung, in ber ich nach Nazareth) ging, war 
neu und unterhaltend. Unfere Caravane beftand aus 
vier Pferden, drei Maulthieren und einem Eſel. Der 
Mucker oder Pferdeverleiher fpielte Die intereffantefte Fi: 
gur. Er faß auf feinem Maulthiere mit einer vollfom- 
menen Herenmiene; ein Knabe lief ihm als Bedienter 
zur Seite und trug die lange Pfeife. Der Muder zweiten 
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Grades vitt den Eſel und befchäftigte ſich hauptfächlich 
mit dem Commando der beiden belafteten Maulthiere. 
Der Franzofe, der mit mir reif’te, hatte fich lange im 
Oriente und in Spanien aufgehalten; jest trug er Das 
ganze heilige Land in Daguerreotypen nach Haufe. Sein 
Dragoman war derfelbe Araber, der im Dienfte der Eng— 
länder auf dem Wege nad) Nazareth geplündert worden 
war. Er war daducch in feinem Anzuge halb Türfe 
und halb Engländer geworden; er trug nämlich, was 
fich poffterlich ausnahm, über feinen weiten Hofen einen 
kurzen engen Rod, ein Geſchenk jener Herren. 

Unfer jegiger Weg hatte nicht mehr vollfommen den 
Character der dden Streden und fahlen Höhen um Se- 
tufalem. Vor ung und neben ung zogen fich nach allen 
Nichtungen Thäler und Hügel bin, deren Boden wohl 
öfters felfig aber nicht unfruchtbar war. Wir fahen 
Gruppen fruchttragender Bäume, Birnen und Mepfel 
darunter; auch grüne Auen, von Viehheerden beweibdet. 
Da und dort winkte von dev Höhe ein Dorf, öfter noch 
Ruinen einer Burg oder eines Klofters. 

Nach zwei Stunden hatten wir nahe zur Linfen im 
Weften, umgeben von wenigen Hütten, jene Mofchee 
Samuels, die ich ſchon vom Minaret des Delbergs aus 
begrüßt hatte. Der Prophet felber fol darin begraben 
liegen; fein Grab wird nicht ohne Andacht von Juden, 
Muhamedanern und Chriften betrachtet. Gelehrte Zweifel 
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machen ihm diefen Ruhm mehr als ftreitig, obſchon eine 
fo hervortretende Dextlichfeit im hohen Alterthume von 
Wichtigkeit fein mußte. Robinſon vermuthet hier das 
bibliſche Mizpa, wo Samuel beim Opfer des Milch- 
lamms nicht umfonft um göttliche Hilfe gegen-die Phi- 
fifter flehte, und wo er fpäter den Saul, der des pro— 
phetifchen Geiftes voll geworden, zum Könige falbte. 

Eine halbe Stunde nördlich von Neby Sammil liegt 
auf feiner „herrlichen Höhe” EI Jib, das alte Gibeon, 
dem Joſua's Zuruf galt: Sonne, fteh’ ftill zu Gibeon. 
Berühmt wurde e8 am meiften als die Stadt der Prieſter 
mit der Stiftshütte. Hier war's wo Salomo als junger 
König die taufend Brandopfer opferte und darauf des 
Nachts fein Findliches Gebet betete, das dem Herrn fo 
wohl gefiel. 

Vier Stunden Wegs hatten wir zurücgelegt und 
fchon früher einen kurzen Halt gemacht, als wir zur 
Mittagsraft in Bir anfamen. Das Dorf felber ließen 
wir zehn Minuten vor uns auf dem Hügel liegen, und 
hielten im Thale nahe bei der Quelle hinter den Mauern 
eines verlaffenen Kloftergebäudes, Die unterirdifchen 
Kaume diefes Gebäudes, Die ich Durchwanderte, mögen 
wohl nach dem geiftlichen Gebrauche auch einen welt: 
lichen erfahren haben; wahrfcheinlich ift aus dem Klofter 
fpäter ein Khan geworden. Des Nachmittags befahen 
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wir im Dorfe die ſchönen Kicchruinen, Die den Bauftil 
der Kreuzzüge verrathen. 

Bir befist eine Auszeichnung in Der chriftlichen Ue— 
berlieferung. Bis hieher foll die erfte Tagereife der El— 
tern Jeſu auf dem Rückwege vom Bafchafefte gegangen 
fein; bier folfen fie alfo den zwölfjährigen Jefus unter 
den Freunden gefucht und vermißt haben. Diefe Ueber— 
lieferung hat nichts Ungefchieftes; wie aus alter Ge— 
wohnheit noch heute die Ofterpilgrime die erfte Tagereife 
ihres Heimwegs nur bis Bir ausdehnen, fo fönnen’s die 
galiläifchen Pilgrime ſchon Längft gehalten haben. Unfer 
Weg nach Nazareth war wenigftens gewiß derfelbe, den 
der Herr mit feinen Jüngern wiederholt zurüdgelegt hat, 
als er zum Feſte ging. Diefe Erinnerung war bie 
thenerfte Neifegefellfchaft. Beim mehrmaligen Hinabſtei— 
gen von den fteilen Gebirgsabhängen diefer Gegend be— 
geiff ich vecht wohl, wie richtig der heilige Tert von der 
Paſchareiſe Jeſu zu fagen pflegt: Er ging hinauf zum 
Tefte. — 

Von Bir bis zu unſerem Nachtlager hatten wir be— 
ſtändig das Gebirg Ephraim zur Seite, das bei weitem 
reicher an Bäumen und Buſchwerk iſt als das Gebirg 
Juda, doch auch wüſte Höhen und felſige Thalwände 
mit vielen Schluchten und Klüften zeigt. Je weiter wir 
vorrückten, deſto fröhlicher wurde die Landſchaftz an Oli— 
ven- und Feigenbäumen hat ſie einen großen Reichthum. 
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Etwa eine halbe Stunde früher als wir unfer heutiges 
Ziel erreichten, fahen wir im Dammerlichte nach Nord- 
often zur nahen Höhe hinüber, welche die Ruinen. von 
Silo, jener „Friedensſtätte“ trägt, die gleichwie Gibeon 
lange die Bundeslade bewahrte und damals auch Zeuge 
von den frommen Jugendjahren Samuel wurde. Dort 
führten einft die feurigen Söhne Benjamins ein Aben- 
teuer aus, ähnlich dem Raube der Sabinerinnen durch 
die Römer, Beim Jahresfefte des Heren nämlich, wie's 
im Buche der Richter heißt, gingen fie hin und Tauerten 
in den Weinbergen; als aber die Töchter Silo mit Rei— 
gen zum Tanze herausgingen, da nahmen und raubten 
fie fich Weiber nach ihrer Zahl. 

Wir ftiegen jest einen hohen und fo jähen Felfenab- 
hang hinunter, daß e8 gefährlich geweſen wäre zu Pferde 
zu bleiben, Am Fuße des Abhangs trafen wir in einer 
weiten grünen Aue einen großen, in ein längliches 
Viereck von Mauern gefaßten Brunnen, woran, fih uns 
fere Thiere labten. Drei Weiber, aber feine Orazien, 
holten Waſſer nach dem Dorfe, das wenigftens zwanzig 
Minuten entfernt liegt. Es fing an zu dunkeln, als 
wir nach Leban zur Linken unferes Weges ablenkten, 
um dort zu übernachten, Dies uralte Dorf liegt an 
einer fteinigten, bufchreichen Höhe. Nahe bei unferem 
Lagerplage befahen wir alte Grabhöhlen; unweit dar- 
unter ftanden Felder in reicher Pracht. Wir wurden 
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fchnell von vielen Bewohnern Lebans begrüßt; fie halfen 
ein tüchtiges Feuer anfchliren und festen fich daran, um 
mit unfern Mudern bei einer Pfeife eine Taſſe Kaffee zu 
teinfen. Ihre Unterhaltung dehnten fie faft über's Maß 
des MWünfchenswerthen aus. Einer der Gäfte bot uns 
ein gutes englifches Fernrohr zum Kaufe an, das er 
ohne Zweifel früheren Neifenden geftohlen hatte. Dar- 
aus ergab fich, daß ihr Reſpekt vor den Europäern doch 
wohl gewiffe enge Grenzen haben mochte. Da wir ber 
fürchten mußten von dieſen Leuten, die bei unfern Füh- 
vern im fchlechteften Rufe ftanden, des Nachts beftohlen 
zu werden, jo nahmen wir aus ihrer eigenen Mitte vier 
Wächter. Das Nachtlager fand ich bier weniger ange: 
nehm als im Sande der arabifchen Wüfte. Ich lag auf 
einem LZammfelle, in meine wollene Dede gehüllt; aber 
der nächtliche Thau fiel fo ftarf, daß ich mich darin 
baden fonnte, 

Am nächſten Morgen betraten wir ſchon früh um Acht 
das überraſchend üppige Thal zwifchen den Bergen Ga— 
rizim und Ebal. Gegen eine halbe Stunde vor Naplus, 
am Eingange ins Thal, am Fuße des Garizim, liegt 
der tiefe Brunnen, der wohl mit Recht für jenen Jacobs: 
brunnen gehalten wird, woran Jeſus bei feiner Unter: 
vedung mit ber Samariterin jaß. Das Grab des Pa— 
triarchen Jofeph, ein wenig hinter dem Brunnen, der 
uns nahe zur Rechten blieb, ift nichts als ein türfifches 
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Heiligenmonument, dem die Muhamedaner eine große 
Ehrfurcht widmen. Ob die Tradition Necht oder Unrecht 
mit der Dertlichfeit hat, wird Niemand fagen können. 
| Der Anblick von Naplus, dem alten Sichem, ift 
reizend und großartig. Mit feinen vielen weißen Mina- 
rets und platten Kuppeldächern ſchaut e8 aus dem engen 
Thale unter Del» und Feigenbäumen hervor. Die bei⸗ 
den nachbarlichen Berge bringen den Ernſt zur Lieblich— 
feit des Bildes; fie umſchließen Stadt und Thal mit 
ihren kahlen Felfenwänden, die nur hie und da mit Oel— 
bäumen bewachlen find. Was für ein Schaufpiel muß 
es gewejen fein, als Jofua feinen Einzug ins gelobte 
Land, nach dem Befehle des Heren, von biefen Bergen 
herab feierlich bejtegelte. Sechs Stämme jtanden auf 
dem Garizim; ſechs Stämme auf dem Ebal. Vom Ga— 
rizim herab erfchollen die Worte des Gegend, vom Ebal 
herab die Worte des Fluhs. Zum Segen wie zum 
Fluche, gefprochen durch den Mund der Leviten, rief Das 
Volk fein vieltaufendftimmiges Amen. Wer Diefe Berge 
gefehen und jenes Schaufpiels gedacht, dem ftehen fie ewig 
vor der Seele wie zwei unerjchütterliche Zeugen vom 
Ernfte des Gefeßes. 

Unterm Thore der Stadt hatten wir eine traurige 
Begegnung; mehrere Ausfägige faßen Da und bettelten, 
Sch wüßte nicht was einen üblern Eindrud hätte machen 
können als diefer erfte Gruß der Stadt. 
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Nach dem Thore durchritten wir den langen Bazar, 
der des Hübſchen und Köftlichen eine reiche Fülle bot; er 
war aber fo eng und zugleich fo befucht, daß wir nur 
mühfam Schritt für Schritt durchfommen fonnten. Uns 
fere Wohnung nahmen wir, auf eine Empfehlung vom 
franzöfifchen Conful zu Serufalem, im Samaritanifchen 
Schulhaufe. Ehe wir ins Oaftzimmer eintreten fonnten, 
mußte die fleißige Jugend daraus entfernt werden. 

Sehr bald empfingen wir den Befuch des oberften 
Samaritanifchen Nabbiners, eines würdigen Mannes 
von mehr als fechzig Jahren, mit einem langen weißen 
Barte und von feinen Gefichtszügen. Er trug ein carmoi- 
finfeidenes Gewand und einen weißen Turban. Als wir 
ihm fagten, daß wir zunächft den Paſcha von Naplus 
- befuchen wollten, fo bot er ung zuvorfommend feine Be— 
gleitung an. Den Bafıha, einen ſehr wohlbeleibten 
Mann von mittlern Jahren, trafen wir in einiger Ge— 
fellfchaft auf dev fhönen Terraffe feines Hauſes. Er 
ging zu meiner Ueberraſchung barfuß; doch blieb er wie 
er war, und feßte fich fogleich mit ung auf Die. ausge: 
breiteten Kiffen und Teppiche. Wir rauchten eine Pfeife 
und tranfen eine Taffe Kaffee. Unfer Anliegen betraf 
eine militaͤriſche Bedeckung für unfere Weiterteife; ber 
Paſcha war bereit es zu erfüllen; doch verficherte er ung, 
daß durch feine polizeiliche Strenge die Straßen ficher 
geworden ſeien. Wir machten ihm natürlich unfer 
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Compliment darüber, As wir von ihm weggegangen 
waren, fanden wir serwundert zwei feiner Bedienten 
hinter uns, um fich ihren Badfchifch für den Kaffee aus- 
zubitten. Es war unmöglich, ihrer, mit leerer Hand 
loszuwerden. Sch hatte damit eine orientalifche Galan- 
terie mehr fennen gelernt. Doch hatt’ ich Unrecht mich 
darüber zu verwundern, da ich ein Jahr früher in Nom 
gewefen und noch furz vor dem Momente meiner Ab- 
reife früh um Sechs einen Gardinalsbedienten bei mir 
gefehen hatte, um mich an einen ähnlichen Badfchifch zu 
erinnern. 

Sept Tag mir der Befuch der Samaritanifchen Syna- 
goge am Herzen; ich war geſpannt auf die berühmten 
Manuferipte, die fie bewahrt, Der Zugang hatte feine 
Schwierigfeit. in Rabbiner — aber nicht der erftere, 
der beim Pafcha in Gefchäften geblieben war — führte 
uns in den Heinen Betfaal, der mit Strohmatten belegt 
war und ohne Schuhe betreten werden mußte. Auf einem 
Bücherbrete fah ich einige zwanzig Manuferipte, größten: 
theils auf Pergament, Mehreren trau’ ich unbedenflich 
ein Alter von vielen hundert Jahren zu. Eins verräth 
durch verfchiedene Eigenthiimlichfeiten, wie durch die Ab- 
fafjung in drei Columnen, ein Alter von mehr als taufend 
Jahren. Am meiften befehäftigte mich Die angeblich uralte 
Handichrift, die eine Unterfchrift tragen foll, wornach fie 
von Abifehua, dem Sohne des Phineas, der ein Enfel 
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Aarons war, dreizehn Jahre nach Moſes verfaßt worden 
ift. Der Rabbiner brachte ung eine blecherne Kapfel; 
darin lag das Manufeript als eine ftarfe Synagogalvolle 
auf Pergament, umwidelt von einem foftbaren Um- 
ichlage-in fchwerer Carmoifinfeide, mit eingewirften gol- 
denen Buchftaben. Es trägt unverfennbare Spuren des 
Alterthums. Ich prüfte Das Pergament, die Farbe der 
Tinte, das Syftem der Linien, die Interpunftion, die 
Abſätze, denen alle Initialen fehlen, die Schriftzlige, fo 
weit fie fich ohne Kenntniß des Samaritanifchen prüfen 
lafjen. Alles vereinigt fih um den Eindrud eines Ma- 
nufeript8 aus dem fechften Jahrhundert zu machen. Bei 
diefer Vermuthung bleibt ihm natürlich ein fehr ausge- 
zeichneter Rang unter allen alten Bergamenturfunden des 
Drientd und des Decidents. Was die angeführte Unter- 
jchrift anlangt, fo kann fte, wenn fie anders in der That 
vorhanden ift, unmöglich für etwas anderes gelten ale 
für eine den früheren Dofumenten forglos abgefchriebene 
und jenen felbft auf Grund einer hochfahrenden Tradi- 
tion einverleibte Note, Vielleicht hat jener Abifchua An— 
theil an der urfprünglichen Abfaffung des PBentateuchs 
gehabt. Dann würde die Unterfchrift eine Erläuterung 
aus den griechifchen Evangelienhandfchriften erhalten, 
worin jehr häufig die Abfaffung durch Matthäus, durch 
Sohannes, fowie auch das Jahr der erften Befannt- 
machung angemerkt ift. Auch diefe Anmerkungen haben 
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unfundige Augen in Irrthum geführt. Co fand ich auf 
einer namhaften Bibliothef in einer Handfchrift der 
Evangelien eine Note von der Hand des Bibliothekars 
felber, mit der Ausfage, daß die Handfchrift im zehnten 
Sahrhunderte nach Chriſti Himmelfahrt durch den Rhetor 
Hebraides verfaßt worden fei. Dabei war auf eine ur: 
fundliche Glofje verwiefen. Was fand in diefer Gloffe? 
Nichts als daß das Evangelium Matthäi zehn Jahre 
nach Ehrifti Himmelfahrt und zwar im hebräifchen Dia- / 
lefte ausgegeben worden *. 

Doch ich Fehre zu den Samaritanern in Naplus zu— 
rück. Sch glaube nicht, daß die Erwerbung ihrer Ma- 
nuferipte unmöglich ift; daß Damit ein foftbarer Schatz 
für die größte Bibliothef Europa’8 gewonnen würde, bin 
ich überzeugt. 

Unfer Rabbiner lenkte die Unterhaltung von den Ma— 
nuferipten auf feine gelehtte Eorrefpondenz mit Europa. 


* Bet der Gelegenheit muß ich, was vielleicht meinen Lefern 
neu fein wird, einer. überaus merkwürdigen Originalhandfchrift ge- 
denken, die erſt unlängft aus dem Grabe der Vergefienheit hervor: 
gezogen worden ift. Das ift nichts Geringeres als die hebräifche 
Driginalfchrift des Pilatus überm Kreuze Jeſu. Bekanntlich befist 
man fchon Längft diefes Heilige hölzerne Krenz zu Rom. Daran hat 
nun ein in der That gelehrter Propagandift, aus dem Haufe Israel, 
die merfwirvige Entdeckung gemacht, die er fofort mit Commentar 
und Facfimile ver Welt mittheilte. Er zeigte mir felber feine Schrift 
darüber vor; zu meinem Bedauern hat er mir aber Fein Exemplar 
verehrt. 
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Befonders fragte er, wie er es auch gegen mehrere frü— 
here Neifende gethan, angelegentlih nach gewiſſen ge- 
lehrten Freunden zu Genf, wenn wir vecht veritanden 
haben. Bon diefen Freunden erwartete er, ich weiß nicht 
feit wie viel Jahren, umfonft eine Antwort. Er wurde 
ganz ungeduldig darüber daß wir ihn fchwer verftanden 
und feine Auskunft zu geben wußten. Dafür ließen wir 
uns von ihm eine beffere Auskunft über feine Glaubens- 
genoffen geben, In Naplus zählte er hundert fünfzig 
Samaritaner und ebenfoviel außer Naplus, Sie ver: 
ehren noch immer den Garizim als ihren heiligen Berg 
und fehren fich gegen ihn wenn fie beten. An ihren vier 
großen Jahresfeften, zum Paſcha, zu Pfingften, zum 
Laubhüttenfefte und am Berfühnungstage wallfahrten fte 
in Prozeſſion, unter lautem Ablefen des Gefeßes, auf 
den Gipfel des Berges; fie fchlagen dort ihre Zelte auf 
und bringen, wenigftens am Bafchafefte, Lämmeropfer. 
Außerdem verfammeln fte fich regelmäßig jede Woche 
zum Gebet in der Synagoge, leſen nichts als den Pen— 
tateuch und halten den Sabbath, mit aller Strenge. Mit 
den Juden. hat fie ſogar die Unterdrüdung, die Trübfal, 
die fie doch feit zweitaufend Jahren wie Brüder getheilt, 
nicht ausgeföhnt. Sie effen, fte teinfen wohl mit Tür— 
fen, aber nicht; mit den Söhnen vom Haufe Israel. 
Merkwürdiges Beifpiel wie Brüder haffen. Auffällig war 
mir, daß die Geftchtszüige der Samaritaner, wenigftens 
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aller derer die ich zu Naplus und anderwärts fah, Feines- 
wegs den jüdifchen Character hatten. Dennoch erkennt 
man auf den erften Blid, daß fie ‚weder Türken noch 
Araber find. Mehrere trugen hübfche weiße Bärte und 
waren von einer feinen aber lebhaften Gefichtsfarbe. Als 
wir und von unferm Rabbiner verabfchiedeten, hatte er, 
troß feiner gelehrten Eorrefpondenz mit Europa, die Ge— 
müthlichfeit, fich fo gut wie die Bedienten des Bafcha 
einen Badichifch auszubitten. 

In der Stadt Naplus machten wir einen Spazier- 
gang in Begleitung eines arabifchen Arztes, der früher 
al8 Dragoman viele Europäer fennen gelernt hatte. Die 
Stadt ift ziemlich groß, aber ihre Häufer find dicht zu— 
fammengedrängt; von Gärten, voller Orangen, Citro— 
nen, Öranaten, ift fie reichlich umgeben. Die Zahl der 
Einwohner* wurde uns auf jechs bis fieben taufend ge- 
fchäßt; Darunter befindet fich eine Fleine Anzahl Juden 
und etwa. dreihundert griechifche Ehriften, die auch ein 
Klofter in der Stadt befigen. 

Beim Beſuche einer großen alterthümlichen Mofchee 
war es unumgänglich, unfere Schuhe mit Lappen tiber: 
fleiden zu laflen; eine Formlichkeit, der ich mich auch in 
Cairo unterworfen hatte, ALS darauf mein Begleiter ein 


* Kobinfon nimmt fie zu 8000 an und zählt darunter 500 


riechen. 
II. 12 
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merfwürdiges Portal aus dem Mittelalter abzuzeichnen 
anfing, wurden wir von einer folhen Mafje Böbel und 
eben nicht in der freundlichften Stimmung umtringt, daß 
wir in eine bedenfliche Lage geriethen und bei Zeiten . 
weiter gingen. Unfer Führer erzählte ung nun, daß die 
Napluſer ein aufrührerifches, gewaltthätiges, fanatifches 
Völkchen fein. Den Tag vor unferer Ankunft hatten fie 
den Scheif eines benachbarten Dorfes mitten in der Stadt 
aus boshaftem Muthwillen erfchlagen, wofür fie fein 
Schatten von Strafe betroffen hatte. Als nämlich der 
Borfal dem Paſcha Hinterbracht wurde, rief er aus: 
Warum ift er hereingefommen, und ließ die Unterfuchung 
auf fich beruhen, 

Wir gingen zur Befichtigung einer Eufifchen Infchrift, 
in erhabenen Schriftzügen auf einem Marmorftüde, das 
in eine Mauer gefügt war. Unterwegs that ich ein paar 
Schritte eine enge Straße hinein. Sogleich famen mir 
Kinder mit dem Gefchrei: » Harem, Harem, abwehrend 
entgegengefprungen, und ich that wohl eilig zurückzu— 
lenfen. 

Gegen Fünf des Abends brachen wir, zum Verdruſſe 
unferer eigenwilligen Muder, von Naplus wieder auf, 
um noch das unferne Samaria zu erreichen. Mit Na— 
plus, deffen alter Name Sichem zu Ehren des Fla— 
vius Vespaſian mit dem Namen Flavia Neapolis 
vertaufcht worden ift, woraus fich der arabifche Name 
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Naplıs* bildete, hatt’ ich von Neuem einen Boden bes 
treten, den große Erinnerungen frühzeitig geheiligt haben. 
Abrahams eriter Wohnfts im Lande Canaan war die 
„Stätte Sichem.“ „Vor der Stadt Sichem” fchlug Ja— 
cob der Patriarch feine Hütte auf und Faufte ein „Stück 
Ackers.“ Aus dieſem Stück Aders wurde das „Dörf— 
lein,” wie Johannes fagt, „das Jacob feinem Sohne Jo— 
ſeph gegeben. Hier war's auch wo die Brüder Jofephs 
die Heerden ihres Waters weideten und den verhaßten 
Träumer, der von Hebron zu ihnen gefchieft worden 
war, an Die ismaelitifchen Kaufleute nach Egypten ver- 
fauften. 

Als wir gegen Abend Das üppige Thal vor der Stadt 
zum zweiten Male durchritten, füllten mir die Erinne- 
rungen des Alten und des Neuen Bundes die ganze 
Seele. Wem wäre diejenige fremd geblieben, die ich 
feierte als ich in die Tiefe des uralten Jacobsbrunnens 
hinabfah? Der Brunnen ift tief *; ich fah mit eigenen 
Augen, daß die Samariterin Recht hatte. An dieſem 
Brunnen faß der Heiland; hier fprach er jene erhabenen 


* Sch glaube wegen der Abftammung von Neapolis richtiger 
Naplus als Nablus zu fehreiben. Nobinfon fehreibt nad) Abul— 
feda's Drthographie Nabulus. 

** Er foll nach wiederholten genauen Mefiungen 105 Fuß 
Tiefe haben. Als ich ihn fah, — mitten im Sommer — war er 
faft waſſerleer. 

ya 
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Worte vom Waſſer das ins ewige Leben quilt. Die 
Worte des Heilands riefen mir andere, unvergeßliche 
Worte ins Gedächtniß, die gleichfalls im Angefichte die— 
fes Brunnens, aber vom Garizim herab zu den verjam- 
melten Männern von Sichem geiprochen worden find. 
Hier trug nämlich Jotham feine ſchöne Parabel — wohl 
die ältefte die wir fennen — von den Bäumen vor, die fich 
einen König wählen wollten. Vor allen andern Bäumen 
nannte er den Delbaum und den YFeigenbaum; beide 
geben noch heute dem Thale des Brunnens feinen Cha- 
racter. 

Bon Naplus nach Samaria ritten wir bergauf, berg— 
ab durch eine grüne, an Pflanzen, Blumen und Bäumen 
reiche Landfchaft, die nur der emfigen deutfchen Hände 
bedürfte, um das gelobte Land zur vollen Anfchauung zu 
bringen. 

Kurz nach fieben Uhr des Abends hatten wir Sama— 
via vor Augen. Seine Lage ift herrlich. „Die ftolze Krone 
Ephräims” nannte es Jeſaias; wie eine Krone erfcheint 
es noch jeßt, wenn ſchon ihr Glanz längft verblichen if. 
Mitten in einem reizenden, von Höhen umfchlofienen 
Thale erhebt fi ein runder Berg; darauf liegt Samaria. 
Unfern vom Fuße des runden Berges trafen wir im 
Thale, bei den Reſten einer römischen Wafferleitung, 
einen raufchenden Bach, an deſſen Ufern alte prächtige 
Delbäume fanden. Don da fahen wir mit gefeffelten 
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Augen hinan zu den Kirchruinen Samaria’s. Diefe 
Ruinen find wohl die fchönften in Syrien. Wir fahen 
jegt vor uns eine Freisförmig umbiegende Mauermand 
derfelben, die faft noch vollfftändig erhalten ift, mit ihren 
fchönen Strebepfeilern und ihren hohen Fenftern unter 
verzierten Nifchen umd byzantinifchen Bogen, Wir ritten 
erwartungsvoll den Berg hinauf; der Weg war befchwer- 
licher als er ausfah. Unfere erften Gedanfen galten dem 
Eintritte in die Mauern der zerftörten Kirche; aber wir 
fließen auf ungeahnte Schwierigkeiten. Denn als wir 
vor dem Eingange, der zunächft zur Heinen Mofchee im 
vordern Theile der Mauern führt, mit unfern Pferden 
hielten, fo wurde er vor unfern Augen gefchloffen. Mein 
Begleiter hatte einen großherrlichen Ferman bei fi; er 
zeigte ihn vor. Wer weiß nicht, daß ber Namenszug 
des Sultans im Driente allmächtig ift? Dennoch kehr— 
ten fich diefe Leute nicht im Geringften daran; die Hand 
des Bafcha von Naplus hätte uns, wie fie fagten, be— 
glaubigen müffen. Wir hatten zwei Soldaten des Paſcha 
zur Bedeckung bei ung; aber auch das half nichts. Gie 
erffärten, wenn fle ung Die Mofchee betreten ließen, fo 
würde fich Das ganze Dorf erheben und unfern Köpfen 
leicht einen üblen Streich fpielen. Dabei blieb’s. Dage- 
gen fand fich eine halbe Stunde fpäter ein Spefulant, der 
uns durch eine Fenfteröffnung den Eintritt ind Innere 
der Ruinen ermöglichte, ohne daß wir die Mofchee felbft 
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betraten. Wir fahen darin, in welche Kunft und Schön- 
heit die Kreuzfahrer die Kirche mochten gefleidet haben; 
auch fahen wir auf Marmortafeln viele verunftaltete Jo— 
hanniterkreuze. 

Ueber die Zeit der Kreuzzüge mag dieſer zerſtörte Bau 
ſchwerlich binaufreichen, objchon ihn die Tradition auf 
die Allſchöpferin Helena zurückführt. Geweiht war Die 
Kirche Johannes dem Täufer; der Orden der Johanniter 
mochte daran einen befondern Antheil haben. Das Grab 
des Propheten, nach türfifchem Geſchmacke überbaut, 
wird noch heute innerhalb der Auinen verwahrt und 
verehrt. Schon Hieronymus berichtet nämlich, daß Sa— 
maria, neben den Grabmälern der Propheten Elifa und 
Dbadja, auch das Grabmal des Johannes beſitze. Diefe 
Tradition enthält freilich Unwahrfcheinliches. Nach Jo— 
jephus und auch Eufebius erjcheint es als Thatſache, 
daß Johannes in der Feſtung Machärus nahe beim tod- 
ten Meere enthauptet worden ift. Sollten von dort feine 
Jünger den Leichnam bis nach Samaria gebracht haben? 
Uebrigens hat fich die Tradition fehr bald mit dem Grabe 
nicht mehr begnügt; fte verlegte auch den Act der Ent- 
hauptung nach Samaria. Noch heute heißt, es nicht 
anders, als daß die Kirche zu Samaria gerade da 
ftehe wo Johannes gefangen gefeffen und enthauptet 
worden. Darum mag wohl weit mehr die Phan— 
tafte als die Gejchichte gewaltet haben, als man Die 
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prachtvolle Königsftadt auf den Bergen Samaria’s, 
nachdem fie Zeuge geweſen von fo vielen Graufamfeiten 
des Herodes des Großen, den Schauplab noch einer 
blutigen That mehr unter feinem fchuldbeladenen Sohne 
Antipas geweſen fein ließ. 

Des Heroded, weder des Vaters noch des Sohnes, 
denft jest Niemand mehr, aber der heilige Johannes ift 
auch dem Türken theuer; feinen Namen fennt und fpricht 
auch ber heutige muhamedanifche Samariter, Ob e8 dem 
Könige, umgeben von feiner Herrlichkeit, wenigftens ein 
Traum in die frevelvolle Seele gerufen haben mag, 
daß einft, während fein Name nur fihwanfe zwifchen 
Fluch und DVergefjenheit, der Name des Mannes, deſſen 
Kopf er einer Weiberlaune geopfert, in feierlichen Gottes- 
häufern, in den Büchern dev Menfchheit, in den Herzen 
vieler Millionen unauslöfchlich glänzen werde? 

Wir fchlugen unfer Zelt im Angefichte der Kivch- 
ruinen auf, Die an dem vorfpringenden Abhange im 
Süden des Berges liegen; das heutige Dorf liegt in 
einiger Entfernung über und hinter den Ruinen. Die 
Bevölkerung des Dorfes hatte uns mit der Verweige— 
rung des Eintritts zur Moſchee einen Zug ihres wahren 
Characters geliefert; Das merkten wir bald an denen die 
unfer Zelt begafften. Trotz unſerer militärifchen Be— 
defung fihien e8 nöthig, für die Nacht den Dieb zum 
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Wächter zu ſetzen; wir beftellten daher vier Leute zu Dies 
jem Behufe. 

Der heutige Abend bot uns noch Köftlihes dar. 
Wir wanderten auf die Spike des Berges und genoflen 
die reizende Ausficht, Da fanden wir inmitten eines 
veizenden in fich abgefchloffenen Bildes. Nach Norden, 
Dften und Süden hatten wir den Horizont begrenzende 
Berge, die mit ihrer Cultur und ihren Dörfern prang- 
ten; nach Weften geftattet die Höhe mit dem Blide hin- 
über zum Meere zu fchweifen. Die Thäler, die den Berg 
umgürten, fowie der Berg felber find reichlich von Bäu— 
men, befonders von Oliven und Feigen bewachfen. Um 
den Berg herum läuft wie ein Kranz Die Spur einer 
Terraffe, die wahrfcheinlich zur Zierde der ehemaligen 
Reſidenz angelegt wurde. 

Bon der gefchwundenen Pracht, die unter Herodes 
diefe Stadt fo ſehr auszeichnete, traten ung manche Er— 
innerungen entgegen, In einer weitläufigen Gruppe 
von Feigenbäumen, ziemlich hoch auf dem Berge, ftehen 
mehrere Säulen von Kalfitein und andere Tiegen zer 
teimmert daneben. Unfer Führer geleitete uns in feine 
eigene Behaufung im Dorfe, um uns darin alte Mars 
morrefte mit Spuren ſchöner Sceulpturen zu zeigen. Vor 
Allem aber iſt's eine großartige Säulenallee, von der am 
Fuße des Berges, befonders nach Weften, nahe an hun— 
dert Säulen übrig find, und zwar größtentheils noch in 
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vollfommener Stellung. Diefe Säulen gehen ohne Zwei: 
fel auf Herodes zurück. Bielleicht ftanden fie in Bezie— 
hung zu dem prunfhaften Auguftustempel, den Herodes 
demfelben Faiferlichen Beſchützer errichtete, zu deſſen Eh— 
ren die Stadt felber den Namen Sebafte* erhielt. Wir 
wandelten lange unter diefen Säulen umher und gedach- 
ten der fernen Tage, die fie gefehen. Wie Anfläger bei 
der richtenden Nachwelt zeugen fie gegen den der fie ge— 
fchaffen. Zu Samaria felbft war e8, wo er feiner hin- 
gerichteten Gemahlin Mariamne ihre beiden Söhne auf 
gleichem Wege in den Tod nachſchickte. 

Doch war Herodes nicht der Exfte, der Samaria, zum 
grellen Gontrafte mit der Lieblichfeit die ihm die Natur 
gegeben, zum Theater blutiger Thaten und Gräuelfcenen 
machte. "Seit e8 Omri, fünfig Jahre nah Salomo, 
gegründet und den Königen von Israel zur Neftdenz 
gemacht, hat es mehr zum Baal als zu Jehovah gebetet. 
Hier hat Ahab feinen Götzendienſt geübt; hier hat Elias, 
mit dem Zorne feines Gottes angethan, dem fchwachen 
Könige und der gottlofen Iſabel geflucht. Hefefiel nannte 
Samaria die große Schwefter Sodoms; Worte des Straf- 
gerichts erflangen ihm von allen Propheten. Aber bevor 
die Prophezeiungen durch Salmanaſſar's Arm in Erfül- 
lung gingen, waren fie machtlos verhallt. 


* Sebafte ift das griechifche Wort für Auguſta. 
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Sp haben dieſe traurigen Säulen auf Samaria’s 
Boden des Traurigen gar viel zu verfünden. Und fieht 
man von den Säulen zu ihren Nachbarn, zu den türfi- 
fchen Bewohnern des Dorfes mit dem Kaifernamen, Des 
ven Störrigfeit und Bosheit eine alte Klage ift, die ich 
jelber beftätigen fan: fo möchte man glauben, daß hier 
eine Erbfünde mit unaustilgbarem Stachel waltet. 

Am nächſten Morgen nahm mein Begleiter mehrere 
Bilder von Samaria durchs Daguerreotyp auf. Das 
Diefe Unternehmung fehr peinlich ausfallen würde, war 
voraus zu fehen. Die ganze Bevölferung, alt und jung, 
belagerte das wunderbare und zugleich verdächtige In— 
firument nebft feinem Meifter. Jeder wollte fehen und 
auch einen Barkfchifch verdienen. Sch durchftreifte unter: 
deffen die Umgegend, lagerte mich am riefelnden Quell- 
bache vor Samaria unter die Delbäume und verlor mich 
in jo fröhliche Gedanfen wie fie der wolfenlofe Him— 
mel in die Seele gab. Auch den alten Liebling meiner 
Knabenjahre, die Königsferze, traf ich; ich legte bedäch- 
tig ihre goldenen Blüthen in meine Brieftafche, aber im 
Geiſte legt' ich fie auch fhon den lieben Brüdern im 
Voigtlande vor das fundige Auge. 

Auf dem Heimwege zum Zelte hatt! ich Gelegenheit 
zu beobachten, wie früh bei dem Samariter die Unart 
fommt. Ein Knabe von zehn Jahren war mir unter: 
wegs begegnet und als ich die Blüthen der Königsferze 
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pflücdte, war er in meiner Nähe geftanden. Nun ver- 
folgte er mich von weitem mit dem Gefchrei: Backſchiſch, 
Backſchiſch, und da er fich umfonft bemühte, .. er un⸗ 
ter Schimpfreden mit Steinen. 

Gleich nach dem Mittage verließen wir Samaria. 
Aber unfer Aufbruch war noch von einer tragi-Fomi- 
fchen Scene begleitet. Der Sohn des Scheifs vom Dorfe 
war unter den gaffenden Zufchauern beim Daguerreoty- 
piren gewefen; jest verlangte er, da er die Ordnung 
aufrecht erhalten habe, einen anftändigen Backſchiſch. 
Der Wortwechfel hätte fehr wahrfcheinlich mit Thätlich- 
feiten gefchloffen, wäre ihm zulegt nicht noch fein Wunfch 
gewährt worden. 

So ermüdend unfer Weg während der Stunden ber 
Mittagsfonne für und wie für unfere Pferde war, fo 
anziehend war er zugleich. Bon fteilen Bergen kamen 
wie in reizende Thäler, umlagert von romantifchen Fel— 
fengtuppen; der Dörfer trafen wir mehrere, Dichte Dli- 
venwaldungen glänzten um ihre Häufer. In der Mitte 
des Weges nach Jenin hielten wir einen Augenblid, um 
einen hohen, runden Felſen zu befteigen, der einfam in 
der Ebene liegt, überfäet von Ruinen. Es ftand hier 
eine Sarazenenvefte, Die, vermöge ihrer Lage, gegen 
Freund und Feind eine trotzige Stirn führen fonnte, 
Kurz vor Ibrahim Paſcha's Herrſchaft in Syrien lehnte 
fich der Scheif, der fie inne hatte, gegen den berüchtigten 
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Abdallah Paſcha von St. Jean d'Acre auf; fie wurde 
von ihm mehrere Monate lang belagert, aber erft unter 
Beihilfe von Maroniten des Libanon mit Sturm genom- 
men. Seitdem liegt das Kaftell in wüften Ruinen. Ein 
paar Leute, die dem Dorfe angehören das nahe am Fuße 
des Felfen liegt, haufen in den Feljenhöhlen. 

Eine Stunde fpäter hatten wir zwifchen zwei nachbar- 
lichen Dörfern eine feltfame Begegnung. Es war, allem 
Anfcheine nach, ein Brautzug. Die weiß verfchleierte 
Braut interefjtete uns weniger als das Kamel, worauf 
fie faß. Das Kamel trug nämlich einen Srauenfopfpus 
in fränfifchem Gefchmade. Der dumme Ausdruck dieſes 
Kamelfopfes unter der ftattlihen Haube war von einem 
überaus fomifchen Effekte, der fich nicht befchreiben läßt. 
Es war eine ſchwere Aufgabe nicht laut aufzulachen; 
Doch wäre das Lachen gewiß übel aufgenommen worden. 
Durch) ritterliche Begleiter war die Braut beftens gededt; 
mit ihren langen Spießen hätt’ ich nicht ſcherzen mögen. 

Gegen Abend kamen wir nach Jenin. Wir würden 
vorgezogen haben unter einigen Balmbäumen außerhalb 
dev Mauern zu übernachten, hätte die Nüdficht der ©i- 
cherheit nicht Dagegen gefprochen, Wir überſchickten dem 
Befehlshaber der Stadt jogleich die Empfehlung des 
Paſcha von Naplus, worauf er ung eine Wohnung in 
einem feiner Häufer anweifen ließ. Diefe Wohnung be- 
ftand in einer niedlichen Terraſſe und einem Zimmer 
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daneben, wenn man einen Fleinen öden Raum zwifchen 
vier Wänden mit zwei — ein Zimmer 
nennen kann. 

Jenin liegt ſchön; ſeine Gärten, von Feigencactus 
eingehegt, ſind von der üppigſten Vegetation. In der 
Stadt ritten wir bei einer ſehr waſſerreichen anſehnlichen 
Ciſterne vorüber, mit einem Bache lebendigen Waſſers. 
Große Heerden begegneten uns, die auf gute Viehzucht 
ſchließen ließen. Aber die größte Herrlichkeit Jenins iſt 
ſeine Ausſicht über die fruchtbare, berühmte Ebene Es— 
drelon mit einem Gebirgshintergrunde im Weſten, Nor— 
den und Oſten. Ich freute mich ſchon heute auf unſern 
Ritt durch dieſe Ebene. 

Ich beſuchte mit meinem Begleiter den großen Khan 
des Orts; wir tranken eine Taſſe Kaffee und rauchten 
ein Nargileh. Die Gäſte die wir trafen thaten alle daſ— 
felbe, nur pflegten fie weniger als wir der Unterhaltung. 
Die jchweigfame Befchauung der Türken im Kaffechaufe 
liefert ein völliges Gegenftüd zu den lauten Unterhal- 
tungen bei ung, Natürlich ift Dort auch feine Spur eines 
Zeitungsblattes, 

Als wir nah Haufe auf unfere Terraſſe famen, 
machten wir Befanntfchaft mit den häuslichen Umftän- 
den unfers Wirthes. Er hatte zwei Frauen, die ung 
gerade gegenüber wohnten, Doch jede in ihrem eignen klei— 
nen Harem. Daß fie mit einander nicht fehr ſchweſterlich 
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lebten, hörten wir an einem Wortwechfel, den der Haus- 
here bei unferer Rückkehr fchleunigft niederichlug. 

In der Nacht machten wir mehrfache peinliche Be— 
fanntfchaften. Freilich waren unter unferer Terraffe un- 
fere Pferde einquartirt, und ohnehin trafen uns die Be- 
ſchwerden der Hundstage eines ſüdlichen Klima’s. Unfern 
Pferden fchien es nicht beffer ergangen zu fein; fie. mache 
ten am nächften Morgen, wo die Gewitterſchwüle der 
verfloffenen Nacht noch fortdauerte, fo muthlofe Kopf- 
bewegungen, wobei das meinige immer links ging und 
zwei Mal ftürzte, daß ich -fehnfüchtig an meine tapfern 
Kamele und ihren fichern Tact zurückdachte. 

Aber der Schatten verbarg fich Leicht hinterm Lichte; 
wir ritten ja heute durch die Ebene Esorelon. Ihre 
Fruchtbarkeit ift fo bewundrungswürdig als ihre Schön 
heit. Der Weizen war jegt größtentheild geerntet; in 
den hohen Stoppeln der Felder fonnte fich eine Gazelle 
verſtecken. Die Durrafelder ftanden noch, fowie die Flu— 
ven der Baumwollenftauden mit dunflem Grün und gel- 
ben Blüthen. Blumige Ufer verriethen Wafferbäche, die 
in den Kifon fließen. Zur Rechten hatten wir nach un- 
jerm Ausritte von Jenin das Gebirge Gilbva, zur Lin- 
fen die Vorberge des Carmel, und nad) Nordweften hin- 
auf grüßten wir den Carmel felber. Die Erinnerungen, 
die fich an Diefe Ebene und ihre Berge knüpfen, waren 
wie im Streite um die Seele defjen der fie durchwanderte. 
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Auf Gilboa's Höhen fiel der unglüdliche Saul in fein 
eigenes Schwert, und fein Sohn Jonathan mit zwei 
Brüdern fielen durch das Schwert der Bhilifter, Das 
fchöne Trauerlied Davids um Die Zierde Israels und 
um den Bruder, den Geliebten, bat beiden einen Denk 
ftein gejeßt, der hoch ragt über des Berges Höhen. Das 
Waſſer Megiddo erzählt von Debora's und Barafs Hel- 
denmuth gegen den GSiffera, worauf die Heldin felber 
das unfterbliche Preislied geſungen. Der Bach Kifon 
erzählt yon Gideon, wie er den Geift des Heren anzog, 
um die Midianiter und Amalefiter zu fchlagen. Aber wer 
wüßte die Schlachten alle Die in der Ebene geliefert wor— 
den find, von Saul bis zu den Maffabäern, von den 
Römern bis zu den Sarazenen, von den Kreuzzügen bis 
zu Napoleon. Das Abendland fo gut wie das Morgen- 
land hat reichliches Blut auf diefem Boden vergoſſen, der 
uns heute jo fröhliche Fluren vor die Augen hielt. 

Unfer Weg, der ein wenig dftlich vom geraden Ka- 
ravanenmwege lief, brachte ung in zwei Stunden nach 
dem Dorfe Zerin, das fich, befonders nach Robinfon’s 
Forſchungen, als das alte Jesreel ausweiſ't. In diefer 
fleinen Gruppe ruinenhafter Häufer liegt das Andenken 
an jene hochfahrende Königin Iſabel begraben; denn 
bier war Naboth's Weinberg, fein väterliches Erbe, 
woran fie ihren Srevel geübt; hier ftand auch der Palaſt, 
aus deſſen Fenſtern fie hinabgeftürzt wurde, um das 
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Strafwort des Propheten aufs Schredlichfte zu er— 
füllen. 

Zerin liegt hoch und ſchön; die Ausficht von feinem 
alten Thurme ift großartig, zum Garmel im Weiten, 
zum kleinen Hermon im Norden, zum Jordansthale im 
Dften, in Südoften zum Gebirg Gilboa, an deſſen Ab- 
bang es felber liegt. Nach dem Thabor fragt’ ich um: 
fonft unfere Führer; der Hermon verdedte ihn. Erſt 
anderthalb Stunde fpäter, nachdem wir auch das Dorf 
Solam im Rüden hatten, wo einft Elifa den todten 
Knaben der Sunamitin ins Leben zurückrief, fahen wir, 
vom Fuße des Hermon hinweg, den Thabor, aus der 
nordöftlichen Ebene heryortreten. Beim erften Blicke auf 
ihn traten mir Thränen ins Auge; der heilige Vertraute 
der Vorzeit war mir fo plößlich entgegengetreten, „Mit— 
ternacht und Mittag haft Du gefchaffen; Thabor und 
Hermon jauchzen in Deinem Namen,” diefe Worte des 
Pſalmſängers bewahrt ich im. Herzen feit den Kinder: 
jahren. Des Berges hehre Geftalt, fein runder, mit 
Eichenlaub geſchmückter Gipfel, feine frei aus der Ebene 
tragende Gricheinung: das Alles machte zur Wahrheit 
jest das Bild, das ich längſt im Geifte getragen. 

Wir hatten von hier noch eine Stunde Wegs, bevor 
wir aus der Ebene zu den engen, im felfigen Berg- 
mauern ruhenden Thälern famen, welche Nazareth) um- 
geben. Beim Eingange in den Thalweg hielten wir 
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eine kurze Mittagsraft. Wir verabfchiedeten hier unfere 
Soldaten aus Jenin, Die uns doch immer als ein Zei- 
chen der Autorität gedient hatten. Ein Mal dachte ich 
faft, daß wir ihrer bedürfen könnten. Wir zogen in der 
Nähe des Hermon unferm Wege entlang. Ich war ab- 
geftiegen und ging etwa fünfzig Schritte der Garavane 
zu Fuß voraus. Da reiten zu meiner Ueberrafchung 
hinter der Höhe acht oder zehn Beduinen auf Drome- 
daren mit riefigen Lanzen hervor. Ich ging dreift weiter; 
aber einer aus dem Trupp erlaubte fih, zum Vergnügen 
feiner Kameraden, mit feiner Lanze fcherzend gegen mich 
auszuholen und fie mir nahe genug auf die Bruft zu 
fegen. Ich nahm den Scherz in aller Heiterfeit auf; zog 
es in Zufunft aber Doch vor, hübſch zu Pferde in voller 
Geſellſchaft zu bleiben. 
Während wir jebt gelagert waren, feste fich ein 
großer Aasgeier uns gegenüber auf einen felfigen Vor— 
fprung; zu meinem Bedauern verfehlte ihn der Schuß 
meines Dragomans. inen andern für mich neuen An— 
blick der Art hatten wir Diefen Morgen in der Ebene ge— 
habt. Eine Schlange, zwei bis drei Ellen lang, von 
der Stärfe eines Armes, braunfchwärzlich von Farbe, 
fag auf dem Felde in der Sonne. Bei unferer Annähe— 
rung bog fie in fchlanfen Wellen in den aufflaffenden 
Feldboden hinein. 
1. 13 
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Um Vier des Nachmittags fahen wir das gar freund» 
liche Nazareth vor uns liegen. Nach drei Seiten ift 
es von reichlich bewachfenen Hügeln umfchloffen und 
lehnt fich felber an den Hügel im Welten an. Einige 
Balmen und Eyprefien, fowie ein hohes Minaret hat es 
in feiner Mitte, Nahe beim Minaret erfannten wir fo- 
gleich das große Kloftergebäude, Dort wurden wir denn 
auch bald und um fo mehr willfommen geheißen, da uns 
der Iateinifche Prior zu Serufalem ein Empfehlungs- 
fchreiben an den Prior zu Nazareth mitgegeben hatte. 


"Nazareth, Der Thabor, Der See Genezareth. 


Man beglüdkwünfchte uns bei unferm Cintritt ins 
Klofter zu Nazareth über unfere fo glücklich zurück— 
gelegte Wanderung; denn auch im Klofter herrfchte 
eine fehr üble Meinung von dem Wege nach Serufalem 
über Naplus. Unter andern Unfällen evzählte uns der 
Prior, daß furz vor Oftern der Curator des Klofters, 
obichon in Begleitung eines Führers und eines Soldaten 
des Paſcha, zwifchen Naplus und Nazareth angefallen 
worden und in Gefahr gerathen war, nadt davon ge— 
jchiekt zu werden. Sein Soldat fchoß bei dem Anfalle und 
verwundete einen der Beduinen. Dafür konnte derfelbe 
faum dem Tode enteinnen; denn vergofienes Blut der 
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Seinigen weiß der Bebuine nur durch Blut zu fühnen. 
Endlich war's aber doch dem Geiftlichen gelungen, feine 
Räuber zu befchwichtigen, ja fogar zu bewegen, daß fie 
ihm in eigner Perfon das fichere Geleite gaben. An 
einer Kapuzinerfutte mochte freilich nicht viel zu er— 
obern fein. 

Unfere Wohnung nahmen wir dem Klofter gegenüber 
in dem Gebäude, das wie die Caſa nuova zu Serufalem 
zur Aufnahme der Pilgrime beftimmt if. Wir trafen 
hier mehrere fränfifche Neifende, die vom Carmel aus in 
Nazareth eingetroffen waren, Ein Neapolitaner darunter 
wurde wegen der Zuvorkommenheiten genect, die ihm Die 
Mönche des heiligen Landes aus Dankbarkeit für bie 
Huld feines Königs bewiefen. 

Wir machten heute noch einen Spaziergang durch Die 
Stadt. Die Häufer in Nazareth haben ein feftes Aus— 
fehen; alle haben platte Dächer ohne Kuppeln. Wir 
fahen auf diefen Dächern Feine Geſellſchaften, die ſich 
in der Abendluft ergingen, deren heitere Srifche nach 
dem ſchwülen Tage auch uns ſehr wohlthätig war. 
Spuren des Erdbebens, das erſt vor wenig Jahren 
die Stadt heimgeſucht hatte, fielen uns nirgends ins 
Auge. Aber einen faſt erſchreckenden Eindruck machten 
mir, im weſtlichen Theile der Stadt, die ſchroffen Fels— 
wände des Bergabhangs, woran die Stadt ſelber liegt. 

13* 
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Unwillkürlich dacht’ ich dabei jenes Vorfalls, den ung 
Lukas unter den erften Nachrichten feines Evangeliums 
berichtet. Die Nazarener, erzählt er, hatten „die hold- 
feligen Worte” aus dem Munde ihres Landsmannes be— 
wundert; als er aber den ftrengen Ernft des Propheten 
hinzufügte, ftießen fie ihn zornig zur Stadt hinaus und 
wollten ihn „von einem Hügel des Berges, worauf ihre 
Stadt gebaut war, hinabftürzen. Mehr als einer Diefer 
delfenhügel um die heutige Stadt, die allem Anfcheine 
nach eben da liegt wo die ehemalige gelegen, beweif’t wie 
natürlich den Nazarenern gerade diefe Aeußerung ihres 
Zornes beifiel. Die Tradition hatte übrigens gewiß Un- 
vecht, den „Berg des Herabſtürzens“ in eine Entfernung 
von der Stadt zu verlegen, die mit dem Ausdrucke des 
Evangeliums nicht zufammenftimmt. 

Natürlich zeigt man in Nazareth) das Haus oder bie 
Werkſtätte des Jofeph, fowie Die Synagoge, worin der 
Heiland jene Stelle des Jeſaias aufſchlug und überhaupt 
feine Lehrvorträge zu halten pflegte. Auch einen tifch- 
förmigen Steinblod verehrt man, woran der Meifter mit 
feinen Schülern gefpeif’t haben fol. Dazu fümmt noch 
der Garten, der dem Knaben Jeſus befonders lieb ge— 
weſen. Diefer Garten, voller Feigen, Orangen und 
Granaten, weckt wenigftens jehr freundliche Gedanfen. 
Aber was mich heute am meiften anzog, das war ber 
Marienbrunnen, einige Minuten vor der Stadt, am 
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Wege nach dem Thabor. Wenige der verehrten Oert— 
lichfeiten Baläftina’s find ihrer Urfprünglichkeit fo gewiß 
wie diefer Brunnen, Er ift jeßt der einzige der Stadt; 
er war's ſehr wahrfcheinlich ſchon vor zweitaufend Jah— 
ven. Ich fand! diefen Abend fehr viele Frauen und 
Jungfrauen verfammelt, um aus den Brunnen zu fchö- 
pfen; wer möchte zweifeln, daß auch einft die Gebene— 
deiete der Frauen hier geftanden habe. Unter den heuti— 
gen Wafferträgerinnen fah ich mehrere zierliche Figuren; 
ihre ſchweren Waflerfrüge wußten fie mit einer bewun— 
drungswürdigen Gefchiclichfeit auf dem Kopfe zu tragen. 

Unweit im Norden vom Brunnen fprubdelt feine ei- 
gentlihe Duelle hervor. Darüber haben die Griechen 
ihre Kirche der Berfündigung gebaut; denn gerade. hier 
glauben fie daß Maria den Weihegruß des Engels em- 
pfing. Sie folgen hierin dem apofeyphifchen Evange- 
lium des Jacobus, wo es ausdrüdlich heißt, daß Maria 
mit ihrem Kruge nach Waffer ausgegangen war, als fie 
jenes heilige Wort vernahm. Doch beläßt dieſes Evan- 
gelium auch die Tradition der Lateiner in ihrem Rechte, 
Denn als Maria, fo fagt e8 weiter, mit dem Waſſer— 
fruge nach Haus gefommen war und ihre Arbeit wieder 
vorgenommen hatte, fo erfchien ihr der Engel von Neuem 
und wiederholte feinen Gruß. Die Lateiner verehrten 
nämlich eine „Grotte der DVerfündigung,” und Diefe 
Grotte bildet das Heiligthum ihrer Klofterficche, 
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Als wir im Dämmerlichte nach dem Kloſter zurüͤckgin— 
gen, begegneten uns zwei abyſſiniſche Frauen von einer 
Karavane, die ſeit mehreren Wochen bei der Stadt ihr Zelt 
aufgeſchlagen hatte. Sie fingen ohne Weiteres an uns 
zu erzählen. Natürlich verſtanden wir ſo viel wie nichts; 
aber ſie ließen ſich nicht irre machen, ſie erzählten mit 
einem liebenswürdigen Eifer fort und zeigten dabei auf 
ihre nahe Zeltniederlaſſung. Da uns der hübſche, me— 
lancholiſche Ausdruck ihrer lichtbraunen Geſichter und 
ſchwarzen Augen gefiel, ſo ließen wir uns auch die Un— 
terhaltung ein paar Minuten gefallen, und drückten dann 
den armen Pilgerinnen, von deren Noth einer unſerer 
Begleiter ſchon unterrichtet worden war, ein reichliches 
Almoſen in die Hand. 

Es schlief fich in Nazareth beffer als zu Jenin in der 
peinlichen Gefellfchaft, oder zu Leban mit. dem fühlen 
Thau überm Gefichte. Aber zu dem leiblichen Segen 
fam noch ein höherer; denn der Gedanke, unter den Dä- 
chern derfelben Stadt zu ruhen, wo der Heiland feine 
Kindheit und feine Jugend verlebte, erhellte diefe Nacht 
meines Lebens mit einem himmlifchen Lichtftrahle. 

Zu neuer Freude weckte mich der Morgen des fechs 
und zwanzigften Juli. Ich durchftreifte in aller Frühe bie 
öftlichen Höhen im Angefichte der Stadt, die mit mehr 
Feigenbäumen als Dliven bewachfen find, Es war 
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ſchwer die ſchönſte Anficht von Nazareth aufzufinden; es 
machte auf allen Standpunften einen malerifch fehönen 
Effeft. Einen angenehmen Haltpunkt fand der Blick 
immer am weißen Thurme der Mofchee mit den hoben, 
dunflen Cypreſſen zur Seite. Aber am liebſten verweilt' 
ich da, wo ich mit der Stadt zugleich den Brunnen am 
Bergrande im Norden vor mir ſah. Und ſo ließ ich das 
Auge und mit dem Auge die Seele lange ruhen auf 
Nazareth, ſeinen Hügeln und Thälern. Zwei Jahrtau— 
ſende mögen wohl Manches geändert haben; aber ſo 
vieles was ich heute ſah, das mußte auch dem Sohne 
Joſeph's von Nazareth vor dem göttlichen Auge liegen. 
Wie oft mag da, wo ich wandelte, auch er gewandelt 
ſein, das heilige Herz ſeiner großen Zukunft voll, voll 
des Gedankens ſeiner Predigt, die heraus aus den engen 
Bergen der kleinen Heimath alle Berge und Meere, alle 
Länder und Herzen der Erde erfüllen ſollte. 

Mir gegenüber im Weſten lag die Krone der Höhen 
um Nazareth; vom türkiſchen Grabmale, das ſie trägt, 
wird fie nach dem Propheten Jsmail benannt. Ich wußte 
voraus, welche Herrlichkeit Dort meiner wartete, zumal 
da der Himmel heute faft wolfenlos und Die Luft von 
einer völligen Klarheit war, 

Bor wenig Monden erſt war ich auf ber höcften 
Pyramide geftanden, die Wüfte, den Nil und Kahira zu 
meinen Füßen; ich war auf dem Sinai, der majeftätifchen 
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Gottesburg, geftanden und hatte in den Himmel hin— 
ein gebetet wie in das Herz eines nachbarlichen Freun— 
des; vom Minaret des Delberggipfels hatt’ ich die heilige 
Stadt mit Bethlehems Höhen und den Bergen Sama- 
ria’S, mit dem wunderbaren Meere von Sodom und dem 
Gebirge Moab zugleich ins Auge gefaßt: dennoch war 
ich heute wie ein Kind, das nur die fleine Scene feiner 
Heimath und noch nicht die Welt geſehen. So über: 
wältigte mich die Ausfiht von Neby Ismail, das Die 
Höhen von Nazareth) frönt. Zum Thabor jah ich zuerft 
nach Often; auch der Fleine Hermon und Gilboa ragten 
aus feiner Nähe; fie geleiteten mich nach Süden auf 
die Berge von Samaria. Bon da ſah ich nach Welten 
zu den Vorbergen des Garmel und zum dunflen Blau 
des Carmel ſelber. Zwifchen allen diefen Bergeshöhen 
ruhte vor mir, wie von ewigen Mauern umgürtet, Die 
weite Ebene von Esdrelon. Aber hinter dem Carmel, 
zu feiner Linfen und zu feiner Rechten, lag wie ein Feft- 
tag in glänzender Schönheit der. Spiegel des Mittel: 
meers, Im Norden breitete fich eine zweite große Ebene 
aus, mit Kana, dem Hochzeitsftädtchen, und „den Hör: 
nern von Hattin,” wo das Schlachtheer Saladins alle 
Siege der Kreuzfahrer zu Boden trat. Im Nordoften 
endlich leuchtete wie ein heiliges Auge hinter, wüſten 
Berggruppen herab Der Gipfel des großen Hernon, 
gehüllt in feinen ewigen Schnee. Und von dem Allen 
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hinweg ſah ich nieder auf Nazareth," das ſich wie ein 
liebes Kind anfchmiegte an den Hügel, über dem ich 
ftand. 

Was im Momente diefes Schaufpield die Seele 
fühlt? Die Bewundrung, die Anbetung findet fein 
Wort; aber ein Palm der begeifterten Davidsharfe will 
ih auf Die Lippe drängen, der hinunterflänge zu den 
Tiefen des unergründlichen Meeres, der hinaufftiege zum 
Schneegipfel des Hermon. Was mochte dem Heiland 
diefe Warte fein? Ein Symbol von feinem Reiche auf 
Erden, vom Evangelium der Erlöfung, wie e8 Himmel, 
Erd’ und Meer umfpann mit den Armen der Mutter: 
liebe; wie e8 das Dieffeits und Jenſeits der Zeit zufam- 
mendrängte in bie einzige große Stunde auf Golgatha. 
Der Schnee des Hermon fieht wie das greife Haupt der 
Zeit, wie die Vorzeit; das geheimnißfchwangere Meer 
wie die Zufunft. Zwifchen beiden ruht die Gegenwart, 
Diefer Thautropfen mit den unendlich reichen Bildern aus 
dem Strahle der Morgenfonne. 

Hier dachte der Erlöfer, wann er die Fluthen hin- 
über zum Abendlande fah, gewiß oft auch deiner, bu ger 
liebtes Deutfchland, Und er dachte, weil er's wußte, 
daß du berufen warft, einft wie ein heiliger Nächer der 
Wahrheit gegen die Lüge zu kämpfen und zu bluten; daß 
du dem. Glauben des NRömerbriefs im deutſchen Herzen 
ein Bollwerf gründen würdeſt, wenn er gefehwunden aus 
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den Paläſten der Siebenhügelſtadt. Ständeft du jelber 
hier und hörteft mit mir, daß dir das Wort entgegen- 
klingt: Halte was du haft, daß Niemand deine Krone 
raube. 

Nach meiner Rückkehr vom Berge beſucht' ich die 
kleine Kirche des lateiniſchen Kloſters. Ich traf ſie voll 
von Nazarenern, die knieend um die Stufen des Altars 
lagen und nach der Sitte des Orients ziemlich laut ihre 
Andacht äußerten. Die Fenſter der Kirche waren wie 
die Wände dunfel verhangen, und die Orgel Hang feier— 
lich zum Gefange der Mönche. Hauptgegenftand der 
Verehrung in dieſer Kirche ift die Grotte unterm Hoch- 
altare, in der die Jungfrau Maria verweilt haben foll, 
als fie den Gruß des Engels empfing. Diefes unters 
ivdifche Selfengemach ift zu einer Kapelle wie die Grotten 
zu Bethlehem und zu St. Iohann eingerichtet. Auf 
einer Marmortafel ftehen lateinifch die Worte: Das 
Wort ift Fleifch hier geworden. Als eine wunderbare 
Merkwürdigkeit dev Grotte wird eine Granitfäule gezeigt, 
die von den Sarazenen mitten entzwei gebrochen wurde, 
aber jest noch mit ihrer obern Hälfte feſt am Gewölbe 
hängt. Ueber diefem unterivdifchen Felfengemache, gleich 
hinterm Hochaltave, befanden fich zwei andere Grotten- 
fapelfen. Die eine fteht jebt noch; Die andere ift, wie der 
Wunderglaube will, im dreizehnten Jahrhunderte über 
Dalmatien nach Loretto bei Anfona von den Engeln 
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getragen worden, um fie vor den unreinen Händen ber 
Sarazenen zu bewahren. 

Die größte Feierlichfeit mag diefe Kirche, oder viels 
mehr diejenige auf deren Ruinen die heutige erbaut wor— 
den ift, an jenem Fefttage der Verkündigung in ihren 
Räumen gefehen haben, an welchem der heilige Ludwig 
von Sranfreich im Gewande eines büßenden Bilgers hier 
erichien und das heilige Abendmahl genoß. Es war im 
Sahre 1250, Dreizehn Jahre fpäter wiüthete da, wo 
der fromme König gebetet, das Schwert der Sarazenen, 
und die Kirche der Verkündigung fanf gänzlich in Rui— 
nen. Erſt Spätere Jahrhunderte haben neue chriftliche 
Bauten darüber errichtet; aber die Bedeutung eines Bis— 
thums, die Nazareth unter der Lehnsherrfchaft des edlen 
Tankred empfangen hatte, ift immer, wenigftens dem 
Namen nach, geblieben und fogar bis heute aufrecht er- 
halten worden, 

Die heutige Bevölferung von Nazareth) ift zum größ- 
ten Theile chriftlich. Im der Zahl von etwa dreitaufend 
Einwohnern * mögen weniger als taufend Muhamedaner 


* Robinfon erhielt aus guter Duelle folgende Angabe: Grie- 
chen 260 fteuerpflichtige Männer, Griechifch-Fatholifche 130, Rö— 
mifch=Fatholifche 120, Maroniten 100, Muhamedaner 170. Siehe 
fein Baläftina II. S.421. Williams gibt aus feinen Diöcefal: 
rechnungen 1000 orthodore Griechen an, was mit den 260 fleuer- 
pflihtigen Männern Robinfon’s zufammentrifft. Andere frühere 
Angaben fchästen die Einwohnerzahl wohl mit Unrecht höher. 
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fein. Unter den Chriften befinden ſich außer Griechen 
und Katholifen auch einige hundert Maroniten, die, eine 
eigene kleine Kirche unterhalten. 

Die Beduinen der Umgegend wurden mir als eine 
üble Nachbarfchaft geſchildert. Man war jegt eben in 
ber Befürchtung eines feindlichen Einfalls derſelben; fte 
hatten eine Schuldforderung an die Stadt geftellt und im 
Falle der Verweigerung auf einen beftimmten Tag Ges 
walt angedroht. Die Nazarener hatten fich deshalb an 
den Paſcha von St, Jean d'Acre gewendet. Da ich den 
nächften Tag über den Thabor nach Tiberias wollte, fo 
waren mir diefe Nachrichten nicht angenehm; zumal da 
ich von nun an wieder allein reifte, während mein Be: 
gleiter diveft nach Damasfus ging. 


Am fieben und zwanzigften Juli ritt ich, eine halbe 
Stunde vor Sonnenaufgang, beim Marienbrunnen vorz 
über; nur ein Führer und mein Dragoman begleiteten 
mich. Der Himmel war wolfig und die Luft war ſchwül; 
ich fürchtete für meine Hoffnungen ein ungünftiges Ge— 
ſtirn. Wir gingen gerade nach Often und hatten nur erft 
wenige Höhen erftiegen: ftehe, da lag vor uns der Tha— 
bor, majeftätifch und feine Umgebung überragend. Er 
hatte jet eine ergreifende Geftalt, die der Augenblid ihm 
gegeben. Der höchfte runde Gipfel trug die dunkle Farbe 
feiner Eichen; aber gleich darunter war er in den düſtern 
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Ernft einer tief hängenden lichten Gewitterwolke gehüllt. 
Allmählig verfhwanden Nebel und Schwüle; der Tag 
wurde heiter. Als da die Sonne mit ihren Frühftrahlen 
die Stirne des Berges entfchleierte, fo feierte der Berg 
felber einen Augenblie der Verklärung, der die Gedanken 
des Wanderer um fo lebendiger in die Stunde jener 
himmlifchen Verklärung verfeste, deren Gedächtniß ver 
Thabor geweiht ift. 

A Nach zwei Stunden ftanden wir am Fuße des Ber- 
ges; das Eeine Dorf Daburieh Tag unfern zu unſerer 
Rechten. Wir ftiegen aufwärts ohne Aufenthalt. Der 
Weg ift fteit und mühfam; obſchon ich an mehreren 
Stellen fah, daß der Weg Fünftlich erleichtert worden ift. 
In einer Stunde hatten wir den Gipfel erreicht, deſſen 
ebene. Fläche fich faft ausnimmt als wäre fie vor Zeiten 
zum Behufe eines großen Baues abgeplattet worden. 
Und in der That trifft man an verfchiedenen PBunften 
der Gipfelebene Spuren ehemaliger Baumwerfe. ine 
Feftungsmauer fcheint ringsum gelaufen zu fein; Ruinen 
und Schutt liegen da und bort; der fpiße Bogen eines 
Thors ift noch zu fehen, das die Araber „das Thor des 
Windes” nennen. Auch ein unterm Schutt verftedtes 
dunfles Gewölbe mit einem Altare fand ich und hörte, 
daß darin alljährlich eine Inteinifche Meffe gehalten wird, 
fowie die Griechen auf der entgegengefeßten Seite Des 
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Berges unter alten Kirchruinen einen Altar zu demfelben 
Zwecke unterhalten. 

Auf welches Alter alle diefe Baurefte zurüdgehen, 
wird fchwer zu beftimmen fein; jedenfalls ftammen fie 
aus verfchiedenen Zeiten. Daß eine Stadt fehr lange 
vor Ehriftus hier geftanden, läßt fich nach den Stellen 
der Ehronif (I. 7, 77.) und des Buchs der Richter 
(8, 18.) nicht bezweifeln; Polybius beweiſ't aber, daß 
die Stadt im Jahre 218. vor Chriſtus noch vorhanden 
war*, Auch mag wohl Joſephus, der Geſchichtsſchreiber 
und Feldherr, wenn er erzählt, daß er felber Befeftigun- 
gen auf dem Thabor vornahm, die Stadt dafelbft vor- 
ausſetzen. 

Der chriſtliche Ruhm des Berges iſt allbekannt. Man 
glaubt im Thabor den „hohen Berg“ der Evangelien und 
den „heiligen Berg“ des zweiten Briefs Petri wiederzu— 
erkennen. In dieſer Eigenſchaft des „Berges der Ver— 
klärung“ tritt er zuerſt in den apokryphiſchen Evangelien 
und bei Cyrill von Jeruſalem hervor, während Euſebius 
und Hieronymus, obgleich ſie vom Thabor ſprechen, die 
Scene der Verklärung in feine Verbindung mit ihm brin— 
gen. Aber von der Zeit Cyrill's an, Ende des vierten 
Zahrhunderts, erfcheinen auf dem Berge Pilger und 


* Bolybius V, 70, 6. Siehe hierüber und über die verfchie- 
denen Gonftruftionen auf dem Thabor: Robinſon's Paläftina 
II. 462, fg. 
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Kirchen. Schon im ſechſten Jahrhunderte wurden als 
Nachbilder der drei Hütten, die Petrus bauen wollte, 
drei Kirchen dafelbft errichtet; bald darauf ftand auch ein 
Klofter dabei. Die Kreuzfahrer widmeten dem Berge 
große Verehrung; er wurde zum Schauplag mancher 
blutigen Kämpfe zwifchen Kreuz und Halbmond, aus 
denen er zuleßt nichts rettete als dürftige Ruinen, die 
ihm bis heute geblieben find. 

Aus diefen Mittheilungen mögen freilich Zweifel er- 
wachen, ob es in der That der Thabor gewefen wo Die 
bimmlifche Stimme an den geliebten Sohn erflang; doch 
ift möglich daß unfere hiftorifchen Zeugniffe von den Anz 
fängen der Ueberlieferung viel fpäter reden als fie ftatt- 
gefunden. Auch deutet Die Ausdrucksweiſe im zweiten 
Briefe Betri darauf hin, daß fchon damals ein beftimm- 
ter Berg als der heilige Berg ausgezeichnet wurde; wie 
aber von da an ber rechte mit einem faljchen hätte ver: 
wechfelt werden fönnen, ift nicht abzufehen. Und wäre 
die Tradition dennoch im Irrthume, fo wäre es ſchwer 
fie aufzugeben. Denn der Berg, an ben! fie glaubt, 
fteht da wie ein Moment. der DBegeifterung der eine 
iedifche Form gewonnen, wie ein Marfftein in der Schö— 
pfung den Gott gefegt, wie der Altar des Landes, das 
felber ein Tempel Gottes ift. Wer ihn heute noch fieht, 
der glaubt, gleich als ob's ihm ein Engel fage, daß ber 
fhöne Berg, von dem feine Brüder wie bewundernd 
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ferne ftehn, ein heiliges Geheimniß in fich trage, daß er 
eine heilige Aufgabe von dem empfangen, ber ihn fo 
herrlich gemacht. Aber fein Geheimniß hat er gefündet, 
feine Aufgabe hat er gelöft, wenn er in Wahrheit der 
Schauplag der Verklärung des Sohnes Gottes gemefen. 
Fünfzehn Jahrhunderte haben auf dem Thabor das Ger 
dächtniß dieſer Verklärung gefeiert. So viel Schwerter 
jeit grauer Vorzeit auf ihm gebligt und den blutigen 
Kampf geweckt, fo viel Augen haben auf ihm zum Him— 
mel hinauf geglänzt und den Frieden des Himmels herz 
abgefleht. 

Ich fegte mich einfam unter Ruinen, an denen jun- 
ger Epheu gewachfen; Terebinthen und Eichen warfen 
ihre Schatten um mich; die Ebene Esdrelon lag zu mei— 
nen Füßen; der Kifon, „der Bach der Vorwelt,“ fchim- 
merte in ihr wie ein ſchwacher GSilberftreif. Ich fah 
Endor mit der Erinnerung an den Wahrfagergeift, der 
dem Saul feinen Tod verfündigte; ich fah Nain, wo der 
Heiland die Witte tröftete und ihr den Sohn wieder: 
gab. Nicht des Siffern neunhundert eiferne Wagen 
ftanden im Geifte vor mir; ich faß unter den Jüngern, 
deren Auge umbdüftert war. Was vergangen und was 
gegenwärtig, das erfchien mir als ein Dunfles Räthſel. 
Die himmlifche Kunde von Freude und Friede, wo wäre 
ein Berg der Welt, von dem fie erflungen wie vom Tha— 
bor? Und doch erzählt, feit fie erflungen, jeder Stein, 
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jeder Baum des Berges von Fehde und Trübfal; der 
Berg fteht da wie ein unverftandener Prophet, wie ein 
Fremdling unter einem fremden Volke. Aber wie freut’ 
ich mich der Eichen des Thabor; der Thabor grüßt mit 
deutfcher Zunge; auf Deutfchlands Bergen hat auch das 
Wort ein Echo gefunden, das einft aus der Wolfe auf 
ihn fiel; im Lande der Eichen ift er heimifcher als am 
Kifon. 

Die Ausfiht vom Thabor grenzt an die Herrlichkeit 
der Ausficht von Neby Ismail. Sie beherricht fehr weit 
die Ebene Esdrelon. Weiter im Süden fah ich den Flei- 
nen Hermon und Gilboa, im Südoften die Thalfläche 
am Jordan, das Gebirg Gilead dahinter; im Nordoften 
fah ich zum erften Male den See Öenezareth mit den jen- 
feitigen Gebirgen, und hoch oben im Norden, über die 
Ebene und Berge fammt Städten und Dörfern hinweg, 
den fchneegefrönten Hermon. Vom Mittelmeere neben 
dem Carmel glänzten nur Punkte wie Schneefpigen. 

Obſchon wir heute noch einen langen Weg vorhatten, 
fo fonnt’ ich doch fo ſchnell nicht fcheiden vom Thabor. 
Bon feinen Eichen fammelte ich Blätter und Früchte; 
beide find von den unfrigen verfchieden * Außer ben 
Terebinthen oder Biftagienbäumen fand ich auch Lorbeer: 
ſtraͤucher. Sch dachte, als ich mir Zweige davon brach, 


* 9, Schubert bezeichnet dieſe Art Eichen als Quercus Aegilops. 
II. 14 
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wie ſchön es ſei, fich den Lorbeer nach Deutfchland vom 
Thabor holen. ber, deren viele auf dem Thabor leben 
folfen, traf ich nicht; dafür umraufchte mich eine Dichte 
Schaar Sperlinge, die ganz denfelben Mufiftert zu haben 
Ichienen wie die Leipziger Sperlinge. Diefe Sperlinge, 
die bis zum’ Gipfel des Thabor flogen, verdarben mir die 
Gedanken vom Lorbeer. Aber die Welt bleibt fich überall 
gleich; Die vom Thabor picken an den Lorbeer fo gut wie 
Leipziger Sperlinge. Uebrigens gehört einem Jeden fein 
Recht und fein Ruhm; auf meinen Neifen in Europa, 
Afrika und Aſien hab’ ich mich von einer populären 
Seite des Kosmopolitismus überzeugt: der Sperling ge- 
hört ficher zu den Kosimopoliten. 

Gegen Elf waren wir wieder am Fuße des Thabor; 
von da ritten wir den nächſten Weg. nach Tiberias. 
Nach einer Stunde trafen wir in geringer Entfernung 
von einander zwei große Faftellartig gebaute Khans, die 
zwar feine Anzeichen von Bewohnern hatten, aber zur 
Abhaltung eines wöchentlihen Marktes den Bereini- 
gungspunft für Die Nachbarn im Often und im Welten 
bilden. Ihre Anlegung wurde jedoch vorzugsweife durch 
das Bedürfniß der Karavanen zwifchen Egypten und 
Damasfus veranlaßt, Wir fuchten dafelbft einen Trunk 
Waffer; was wir aber fanden, war mehr für unfere 
Thiere als für ung genießbar. Eine halbe Stunde ſpä— 
ter famen wir zu mehreren Zelten, die zu Kefr Sabt 
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gehörten. Hier wurden wir anftatt des Waffers wenig- 
ftens mit einem Trunke Milch erquiet. Kurz darauf 
begegnete uns ein Trupp Beduinen in ftattlicher Waffen- 
fleidung; wir hatten zu unferer Freude fein Intereſſe für 
fie. Eine fleine Stunde vor Tiberias fonnten wir end- 
ih an einem großen Brunnen unfern Durft mit leid- 
lichem Waffer ftilen. Wir trafen am Brunnen eine 
junge Frau, die im Felle eines wilden Schweins Waffer 
holte; fie war ſehr bereitwillig uns mit ihrem ſchon ge- 
ſchöpften Vorrathe auszuhelfen. Als wir unfern vom 
Brunnen im Thale auf die Höhe famen, da wo fie nach 
Oſten in die Tiefe abfällt, hatten wir plößlich den An— 
blick des herrlichen See's von Genezareth. Diefer See 
hat ein ganz anderes Gepräge als der Zürcher oder der 
Luzerner oder auch der Albaner See; aber feine eigen- 
thiimliche Schönheit ift groß. Das öftliche Ufer ift ohne 
Grün; es befteht aus einem hochröthlichen, nadten Ge— 
birgsabhange, deſſen malerifch düſterer Ausdruck Die 
Pracht der blauen Spiegelfläche noch hebt. Im Norden 
und Süden, wo der Jordan einfließt und ausfließt, find 
die ſchmalen Ufer tief und freundlich grün. Den Weften 
des See's bildet eine niedere DBergfette, Die mehrmals 
von Schluchten unterbrochen wird und bald mehr bald 
weniger zurücktritt. Die Stadt Tiberias liegt dicht am 
weftlichen Ufer, ein wenig füblich von der Mitte des 


Sees. 
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Was aber dem See Genezareth, abgejehen von feiner 
natürlichen Schönheit, den höchften Reiz verleiht, das 
darf ich nicht erft fagen. Die Thätigfeit des Herrn, Die 
ung bie Evangelien, befonders die drei erjten, jchildern, 
bewegt fich zum größten Theile an feinen Ufern, Hier 
hatte der Heiland feinen Lieblingsaufenthalt; bald wan— 
delte er an den Ufern des Sees, bald fuhr er auf feinen 
Waffern; bier hat er aus der Zahl der Fifcher feine ver— 
trauteften Jünger gewählt; hier hat er fo oft fein heili- 
ges Wort ans Volk gerichtet, bald herab vom Berge, 
bald aus dem Schiffe; hier hat er durch zahlreiche Wun— 
der den der ihn gefandt verherrlicht. Dieſen Augenblid 
war der See vollfommen ruhig; fein Segel, fein Fahr— 
zeug fräufelte feine Wellen; Ruhe und Schweigen 
berrfchte im ganzen Bilde vor mir; ich fah wohl die 
grauen Mauern und Feftungsthürme von Tiberias, aber 
feinen einzigen Menfchen ſah ich, fo weit ich auch fah. 
Nur Ein Laut fchwebte über dem Schweigen diefer Land» 
ſchaft, es war ein heiliger Laut: Der Stern der Sterne 
hat hier geglänzt, und er ift verblichen; der Meifter aller 
Meifter hat hier gelehrt, und er hat feine Lippen ge- 
ſchloſſen; der Shrift Gottes hat hier gewandelt, und er 
ift gefchieden. Als wäre geftern PBfingften oder Oftern 
geweſen, jo war mir als ich das Land Genezareth an: 
ſah; als müßten wir ung zufammen erzählen von viel 
Herrlichem, das wir erlebt; als verftänden wir uns ohne 
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Worte, wie zwei Freunde, die nach einer Trennung, die 
alle lieben Erinnerungen nur tiefer in die Seele grub, 
fih ftumm ins Auge fehen, 

Als wir zum Thore der Stadt hinein geritten waren, 
fo erfundigte fich mein Dragoman auf Deutfch nach dem 
neuen Gafthaufe eines polnischen Juden. Er irrte nicht; 
er wurde deutſch berichtet. Es wohnen nämlich zu Ti— 
berias mehrere hundert Juden, die meiftens aus Polen 
eingewandert find und zum Theil das Deutfche fprechen. 
Auch unfer Wirth ſprach es, der mit der Vollendung 
eines Gaſthauſes befchäftigt war, fo anfehnlih und fo 
gut wie man’s nicht leicht zu Tiberias erwartet. 

Nachdem wir einige Erfrifchungen auf dem Altar 
des Haufes genoffen hatten, gingen wir dem See ent: 
lang. Am Ende der Stadt trafen wir viele türfifche 
Soldaten, die, wie es fchien, fammtlich beritten waren; 
ihre Eaferne beftand in mehreren großen grünen Zelten. 
Sch badete im See und fand das Waſſer angenehm, ob- 
ſchon ein wenig fehwer. Der Geſchmack deffelben ift föft- 
lich; die ganze Stadt benußt e8 als ihr gewöhnliches 
Trnkwaſſer. 

Eine halbe Stunde von der Stadt befinden ſich die 
Badeanftalten mit den wohlthätigen heißen Quellen, Die 
fchon im Alterthume berühmt geweien. Die Neubauten 
Ibrahim Paſcha's dafelbft find wortrefflich und einladend. 
Die Hibe des Waſſers ſchwankt zwifchen 48° und ION. ; 
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es viecht ftarf nach Schwefel und ſchmeckt ſehr bitter; 
feine Heilkraft ſoll namentlich für Gichtleidende_ außer- 
ordentlich fein. Schubert ſprach die Hoffnung aus, Daß 
in wenig Jahren duch die Vermittlung der Dampfichiffe 
Kranke aus Europa nad) Tiberias ins Bad gehen wür— 
den. Es verfteht fich, daß das Klima des herrlichen 
Seethals dem Bade einen befondern Vorzug gibt; wer 
aber mit einem Gemüthe voll chriftlicher Innigfeit zu 
ihm kommt, den wird es, wenn nicht geheilt für die Hei— 
math im Welten, gewiß gefchiefter für die ewige Heimath 
entlafjen. c 

Zwifchen diefem Bade und der Stadt liegen viele 
Ruinen; unter mehreren umgeftürzten grauen Granit: 
faulen fteht eine noch aufrecht. Die alte Stadt, erbaut 
und benannt zu Ehren des Kaifers Tiberius, lag dem 
nach eine Viertelftunde füdlicher als die heutige. In der 
Stadt felber fanden wir die Spuren des fchredlichen Erd— 
bebens vom zweiten Januar 1837. ſchon ſehr verwifcht; 
neben den neugebauten Häufern waren mehrere im Bau 
begriffen. Die ganze Stadt macht aber durch Die Enge 
und Uneeinlichfeit ihrer Straßen den Eindruck eines Ju— 
denvierteld; auch "begegneten ung meiftentheils jüdifche 
Gefichter. Tiberias gehört befanntlich zu den heiligften 
Städten der Juden; doch mögen neben den fünf bis 
achthundert jüdischen Eimvohnern eben fo viel Muhame- 
daner und nicht viel weniger griechifch -Fatholifche Ehriften 
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anfällig fein. Auch die Lateiner haben eine Kirche hier, 
die aber nur von Nazareth aus befucht wird und ge— 
wöhnlich mit ihren Räumen fowohl als mit ihrem 
Borhofe fränkiſchen NReifenden zum Quartier dient. Wir 


hatten es jedoch unterlaffen, den Schlüffel, ven man ung 


im Klofter anbot, mitzunehmen, da uns die zuletzt nad) 
Nazareth zurüdgefehrten Landsleute den üblen Ruf diefer 
Lofalität, nicht etwa um großer Diebe fondern um kleiner 
Peiniger willen, mit voller Sachkenntniß beſtätigt hat— 
ten. Das Geſchlecht der letztern iſt überhaupt ſo zahl— 
reich in Tiberias, daß ein arabiſches Sprichwort ſagt, 
ihr Fürſt habe ſeinen Hof zu Tiberias. Ich war des— 
halb um ſo leichter getröſtet, als unſer Wirth für Abend— 
eſſen und Nachtlager eine ſo hohe Forderung machte daß 
ich ſie nicht annehmen mochte. 

Die Sonne ging unter, als wir die Stadt verließen 
und dem Dorfe Medfchdel, dem alten Magdala, das eine 
Stunde entfernt liegt, entgegenritten. Bald glänzte der 
Bollmond über dem See; feine Ruhe, die ich wenige 
Stunden vorher bewundert hatte, wich einem Sturme, 
der die Wogen wild an Die Felfen unferes Weges ſchleu— 
derte. Zur Linfen ragten über uns die Gebirge von 
Magdala, vielfach von Schluchten zerriffen; das Mond- 
licht machte ihren Anblick ſchauerlich ſchöͤn. Es find dies _ 
felben Berge, auf denen der Her allein betete, als er 
das Volk entlaffen und feine Jünger auf den See 
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vorausgefchiet hatte. _ Erinnerungen an den Herrn ſpra— 
chen aus allem was mich umgab. Dazu tof'ten die 
Wogen des See's heute wie damals, wo die Jünger 
voll Angft den fchlafenden Meifter wedten, dem Wind 
und Meer gehorfam war. Aber plöglich wurd’ ich aus 
meinen Gedanken geriffen. Wir fahen auf dreißig Schritte 
vor ung im Halbdunfel hinter dem Buſchwerke des Wegs 
mehrere Wandersleute hervorkommen; fie machten Halt, 
fobald fie uns fahen und riefen ung ein unheimlich lau— 
te8 „Wer da’ entgegen. Sie hatten uns für Räuber 
gehalten; wir hatten Darum nicht nöthig Daffelbe Zutrauen 
zu ihnen zu hegen. Es war eine fleine Karavane, Die 
einen Transport zu Eſel vorhatte. Daß der Weg uns 
ficher war, fonnten wie nun freilich nicht bezweifeln; 
Doch gelangten wir ohne weitere Begegnung ins Hei— 
mathsdorf dev Maria Magdalena, Wir fehrten in einem 
Bauernhofe ein und nahmen unfer Lager auf dem plat— 
ten Dache. Wie das Dörflein fo ftill und befcheiden im 
Mondſcheine da lag, ſah man’s ihm nicht an, daß einft 
eine einzige feiner Töchter „Steben Teufel” hatte haben 
können; aber vecht ſchön Dachte ſich's dabei der lieblichen 
und fo frommen Maddalena, wie fte fo viele Bilder 
verherrlicht haben. Uebrigens jchlief fich’8 gut auf un— 
jerem hohen Poſten; nur wurde mein Dragoman nad) 
einer halben Stunde zum Abendmahl unfers Gaftwirths 
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gewedt, das er auch, wie er mir fagte, des guten Tactes 
halber foftete *, 

Ein heiterer Morgen werte ung; der See lag wieder 
in ruhiger Klarheit mit dem Abbilde des dunfelblauen 
Himmels vor ung. Wir vitten feinem weftlichen Ufer 
entlang durch den herrlichiten Laubweg, deſſen ich mich 
in meinem Leben erinnere. Zur Linfen hatten wir einen 
dichten Hain von Nebefbäumen, Dliven und Feigen; 
zur Rechten trennte ung nur ein fehmaler Streif Baum- 
wuchs und Bufchwerf vom fchimmernden See. Aber 
dicht zu unfern beiden Seiten zog fich eine Guirlande 
von Dleanderbäumen hin, an deren Blüthen von der 
zarteften Nofenfarbe, bligend mit den Perlen des Mor: 
genthaues, das Auge fich nicht fatt fehen konnte. Ich 
pflüdte im Borübereilen einen feftlichen Strauß, konnt' 
ich ihn auch nicht für ein liebes Herz zum Bufenftrauße 
machen. 

Kur Eins fehlte noch, um den Genuß diefer glüd- 
lichen Natur voll zu machen: eine Fahrt auf dem See. 
Ich fpähte in die Nähe und Ferne; nicht ein einziges 
Fahrzeug ließ fich bliden; auch dasjenige war verſchwun— 
den, das vor einigen Jahren von fränfifchen Neifenden 
gefehen worden ift. 


* Eine Bezahlung wird für eine folche Einkehr nicht angenom- 
men; man hinterläßt dafür ein Gefchenf wie in den Klöftern. 
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Mit den biblifchen Forfchungen, die ich diefen Mor— 
gen verfolgte, erreicht! ich fein anderes Ziel als der ge- 
lehrte Robinfon. Bon Chorazin, Bethfaida, Ka- 
pharnaum (Kapernaum) find nicht nur die Namen 
verſchwunden; auch die Steine des Bodens, die eine fo 
beredte Zunge im Morgenlande führen, verfagen alle 
Kunde. Ich ritt über eine Stunde weit, bis zum Khan 
Minyeh, wo ich den Sordan, der anderthalb Stunde 
davon in den See fließt, deutlich fehen fonnte. Die nahe 
vor dem verfallenen Gebäude des Khans zeuftreut am 
Berge liegenden dunfelfarbigen Steine möchte man wohl 
gern zur Bezeichnung der Stätte von Kapharnaum deu- 
ten, da die größte Wahrfcheinlichfeit für diefe Lage Ipricht; 
aber Nuinen fehlen gänzlich und die Steine felbft find 
völlig formlos. Hat bier nicht die ftrafende Hand des 
Himmels gewaltet? Der Weheruf des Herrn über Cho— 
vazin, über Bethfaida und Uber jenes „bis an den Him— 
mel erhobene” Kapharnaum, muß er nicht unabweislich 
dem vor die Seele treten, dev heute umfonft auch nur 
nad) der Ruine einer Mauer oder einer Säule von die: 
jen Städten fragt, in denen, nach dem Zeugniffe des 
Matthäus, die meiften Wunderthaten des Heren geſcha— 
hen? Magdala, das Kleine Dorf woher die fromme Büße- 
in Maria ftammte, liegt unverrückt wie vor zweitaufend 
Jahren; fogar fein Name ift unverfennbar geblieben. Und 
doch mußten Die verfchwundenen drei Städte, deren Bosheit 
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an Tyrus, an Sidon, an Sodum grenzte, in der nächften 
Nähe von Magdala liegen. 

Vom Khan Minyeh ritten wir den Weg nach Mag- 
dala zurüd, Nachdem wir von da den Anfang des Wegs 
nach Tiberias verfolgt hatten, fliegen wir durch eine 
Schlucht auf die Höhen im Weften, woher ich auf den 
See den legten Blik warf, Der Heimweg nad) Naza- 
teth führte uns aufs berühmte Schlachtfeld von Hat- 
tin. Ich wüßte nicht welches Schlachtfeld mich je fo tief 
ergriffen hätte. Der Ausgang der Kreuzzüge — denn die 
Schlacht von Hattin in den erften Julitagen 1187. ſchlug 
den Kreuzfahrern die wahre unheilbare Wunde — fonnte 
nicht fchmachvoller, nicht fchmerzlicher fein. Der chrift- 
lichen Fürften einer bricht den beſchwornen Waffenftill= 
ftand durch Raub und PBlünderung; Saladin hatte ein 
Recht, feinen Gefangenen, eh’ er ihm die Schulter ſpal— 
tete, zu verachten; endlich mußte noch der Zwiefpalt un: 
ter den Fürften und Rittern allen Rath und Bedacht zu 
nichte machen und dem Feinde die chriftliche Macht wie 
ein Schlachtopfer entgegenführen. Hat die Gefchichte 
Thatfachen aufzuweifen Die trauriger wären? 

Die fogenannten Hörner von Hattin, Die das 
Schlachtfeld beherrfchen und der Schauplag. des legten 
Kampfes felbft gewejen find, werden in der chriftlichen 
Ueberlieferung als der „Berg der Seligfeiten‘ oder als 
der Berg bezeichnet wo Chriftus die Bergpredigt gehalten. 
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in Gontraft, eine Ironie die bitterer wäre, läßt fich 
nicht denfen, 

In dieſer Gegend, wie auch in der die wir geftern 
zwifchen dem Thabor und Tiberias durchwandert hatten, 
fielen mir die weiten Strecken wildwachfenden Hafers 
fowie mehrere andere mit Kletten und Difteln auf. Da 
wo die Hand der Cultur fo leicht das Gold des Weizen 
ziehen könnte, läßt die orientalifche Apathie die todte 
Natur felbft zur feufzenden Creatur werden. Heufchreden, 
fehr ähnlich denen in der arabifchen Wüfte, fahen wir in 
dichten Schwärmen über die Felder ziehen; fie umflatter- 
ten uns felber mehrmals den Kopf, doch liegen ſie fich 
nicht leicht hafchen. 

Auf einem niedern Hügel ſah ich Uber einem dorni— 
gen Bufche einen Vogel flattern. Ich trat hinzu; da lag 
eine geringelte Schlange, wenigftens zwei Ellen lang 
und ziemlich ftark, die einem Heinen Vogel, den wahr: 
Scheinlich die jammernde Mutter umflattert hatte, das 
"Blut ausſog. Mein Führer fchoß fein Piſtol darauf ab, 
aber e8 gab Fein Feuer; eh’ die Flinte abgedrückt war, 
hatte fich die Schlange verfrochen und den Kleinen Se 
todt liegen gelaffen. 

Vom hübſch auf feiner Höhe liegenden Dorfe Lubieh, 
dem Geburtsorte des Joſephus dem die Gefchichtsfor- 
jung fo viel verdankt, kamen wir nach Kefr Kenna, 
worin man das biblifhe Kana wieder erfennen will. 
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objchon Feiner mehr von den ſechs fteinernen Waſſerkrü— 
gen. Das Dorf liegt freundlich am füdlichen Abhange 
eines Bergrüdens und ift nur eine Stunde von Nazareth) 
entfernt. Aber feine biblifchen Erinnerungen macht ihm 
das Kana el Jelil fehr ftreitig, das mit feinen Ruinen 
zwei Stunden von ihm im Nordweften der Ebene el 
Buttauf liegt. 


Der Carmel 


Am Neunundzwanzigften verließ ich das galiläiiche 
Städtchen, nach deffen Namen die Chriften nicht nur in 
der früheften Zeit Nazaräer genannt wurden fondern 
auch noch heute bei den Arabern Nufara (Singular: 
Nusrany) heißen. Vom Befuche des Oftens von Nazareth) 
ging ich heute zu feinem Welten; der majeftätifche Carmel 
war mein Ziel. Ein lieber Badre gab uns das Geleite 
bis St. Giacomo oder Dafa, auf einer der Höhen von 
Nazareth, Drei Biertel Stunde vom Klofter, Wir fan- 
den das Kirchlein des heiligen Jacobus, deſſen Geburts- 
ort hier verehrt wird, in Ficchlichen Feierlichkeiten begrif- 
fen; vor wenigen Tagen war der Gedächtnißtag des 
Apoftels von den Chriften aus Nazareth und der Umge- 
gend aufs Feftlichfte begangen worden. 

Unfer heutiger Weg bot uns beftändig eine fröh— 
lichere Landfchaft als der geftrige. Schöne Waldungen 
ſchmückten die Höhen, Uppig grüne Wiefen die Thäler; 
Bögel fangen auf den Zweigen, Raubvögel durchfreif'ten 
die Lüfte, In der erften Hälfte des Weges” famen wir 
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durch ein Dorf, das von den ftachlichten Heden ber 
Opuntienfeigen ftroßte. Ich ließ mich verleiten einige, 
die überm Wege hingen, zu brechen. Seitdem weiß ich, 
- daß es fein gewifjeres Mittel gibt fich aus aller Behag- 
lichfeit zu reißen als eine Hand voll Opuntienfeigen. 

Dicht an einem der Abhänge des Carmel ritten wir 
duch den Kifon, was feine Gefahr hatte. Zwiſchen bei- 
den lebendigen Monumenten einer inhaltsichweren Vor— 
zeit, dem Kifon und dem Carmel, titten wir über zwei 
Stunden lang nach der alten Küftenftadt Haifa, an de- 
ven Mauern die Wogen des Mittelmeeres branden. Ein 
paar flatternde Gonfularflaggen tiber hübfchen neuen 
Häufern und einige im Hafen raftende Fahrzeuge gaben 
der alten Stadt ein muntered Ausfehen. Doch mag fie 
einft, als fie Tanfred eroberte, viel ritterlicher als heute 
ausgefehen haben. Daß fie Übrigens vom alten Japhet, 
jenem Mitgliede der Arche Noah, abftammen fol, das 
läßt fich gewiß feiner der türfifchen Bewohner träumen. 

Ohne Aufenthalt zogen wir Dem Thore entgegen, von 
dem wir faft noch eine Stunde zum Cliasflofter hatten, 
das ung eben fo ſchmuck als freundlich von feiner Höhe 
entgegenwinfte. Ein forglich gebauter Weg erleichtert 
das Erfteigen des fchroffen felfigen Abhanges. Sechs— 
hundert Fuß hoch fteht das Kloſter. Mit dem erften 
Tritte in feine gaftlihen Räume fühlt” ich mich hei- 
milch. 
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So ftand ich von Neuem auf einem jener Berge, Die 
Gott gemacht hat Aug’ und Herz zu entzücken. Wie ein 
Blik in die Unendlichfeit, fo ift der Bliet vom Garmel 
aufs Meer; wie ein Uebergang aus den lärmenden Märk— 
ten der Alltagswelt in den Vorhof des Himmels, der 
hier feine Liebesarme fo weit, fo mächtig ausipannt, daß 
das Herz feine Nettung vor ihm fieht. Der Carmel ift 
wie eine Frage an das Jenfeits; weit hinter ihm tobt die 
Leidenfchaft der Erdenfämpfe. Der Wanderer der zu 
ihm fam wird plößlich ftille, aber verloren iſt er in jenen 
Gedanfen, deſſen Tiefe tiefer ift als das unergriündete 
Meer, Als wär’ fie Gott Aug’ in Aug’ gegenüber, fo 
fühlt fich die Seele hier; Feine Heiligenbilder wie im ©t. 
Peter drängen fich dazwifchen. Wie an einen Scheide: 
weg zwifchen Dieſſeits und Jenfeits glaubt der Wanz 
derer gefommen zu fein. Und er vernimmt ein heiliges 
Wort mit langem Nachhall aus dem Himmel, das er mit 
fich nimmt auf die vielgefrümmten Pfade der Erde. 

Die unabjehliche Wafferfläche hat man auf dem 
Carmel nicht nur vor fich, fondern auch zur Linken 
und Nechten; denn der Carmel ſtreckt fich vorwärts 
ing Meer als ob er fih den Fluthen wie die kühne 
Bruft eines Kämpfers entgegenwürfe. ine ähnliche 
großartige Ausficht über's Meer hatte mie nur Die 
Höhe von Ingouville bei Havre gewährt, die Caſimir 
Delavigne fogar mit der Schönheit von Conftantinopel 
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‚verglichen hat*. Hinter dem Klofter, nach Südoft, 
dehnt fich der vielbewachlene Rücken des Carmel all: 
mählig zu einer Höhe von mehr als taufend Fuß 
aus; nach Süden hinunter werfen, an einem felfigen 
Vorſprunge der Küftenebene, einen melancholifchen Blid 
ind Meer hinein die Ruinen von Athlit, dem be- 
rühmten Kaftell der chriftlichen Pilger, das auf feinen 
Thürmen einen der legten Kämpfe der Kreuzesritter be- 
fand. Nach Norden hinauf liegt St. Jean d'Acre, def- 
fen weiße Mauern lieblich im Schimmer der Abendfonne 
glängten. Hinter ihm, im Nordoften, thront der Libanon 
und frönt feine grünen Abhänge im Welten mit feinem 
blendenden Schneegipfel. 

Der Carmel mit feiner Pracht hat mich des Klofters 
vergeffen laſſen, das mich fo ſchnell in feinen Räumen 
heimifch machte. Ich trat zwei Stod hoch in den Gaft- 
faal und durchmufterte Die an denfelben anftoßende Ga— 
ferie der Gaftzimmer. Die Sauberfeit, die Nettigfeit, 
die Bequemlichkeit, die darin herrfcht, überſteigt alle Er- 
wartungen. Am allermeiften feſſeln das Auge des pil- 
gernden Fremdlings die weißbefleideten, auf eifernen 
Geftellen ruhenden Himmelbetten; denn dergleichen hat 
er in feinem andern Klofter des Orients angetroffen, 


* Seine Worte heißen: Apres Constantinople il n’est rien de 
plus beau. 
I. 15 
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Ich befah darauf die Küche und die Mühle, die Garten- 
anlagen und die Kirche: alles ift vortrefflich. - Die leßtere 
hat eine Kuppelwölbung, von der fie ihr Licht empfängt, 
einen marmornen Fußboden, eine niedliche Orgel, Meh— 
vere Fuß tief unterm Boden befindet fich die Grotte des 
Elias, die das Heiligthum der Kirche bildet. Ein Gärt— 
fein an der Kirche dient als Gottesader, den bereits 
zwei Trauermonumente fihmüden. Das eine ift eine 
fleine Pyramide, geweiht dem Andenken der franzöſiſchen 
Krieger, die unter Napoleon auf dem Carmel an ihren 
Wunden geftorben find; das andere nennt den Namen 
eines jungen franzöſiſchen Grafen, der erſt unlängit einem 
plöglichen Anfall von Dyfienterie erlegen war. Aufs 
Angenehmfte überrafchte mich die Apothefe des Klo- 
fters, deren größter Neichthum in heilenden Säften aus 
den duftreichen Kräutern des Carmel befteht. Ihr Ge- 
brauch. ift nicht nur für die Pilgrime des heiligen Lan— 
des jondern auch für Die Kranken der Umgegend be- 
ftimmt, 

Zulegt führte mich mein Badre auf das platte Dach 
des Klofters, Es war jchwer fich Davon wieder loszu— 
reißen; denn hier übt die Großartigfeit der Ausficht vom 
Carmel ihre volle Gewalt. 

Nachdem ich alle diefe Schäße des Klofters kennen 
gelernt hatte, hielt ih ein Mittagsmahl, das alle Klofter- 
mahlzeiten übertraf, die ich im heiligen Lande gehalten 
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hatte. Bei einem vortrefflihen Glafe Wein vom Liba- 
non ließ ich den Carmel und fein Klofter leben. 

Aber woher diefes alles? Woher dies Klofter, was 
es ift, was e8 hat? Wer e8 weiß, daß vor fünf und 
zwanzig Sahren auf dem Garmel nichts als ein paar 
traurige Ruinen ftanden, die noch dazu der verrufene 
Abdallah Paſcha in die Luft fprengen ließ, um fie einem 
möglichen Gebrauche von Seiten der im Aufftande be- 
griffenen Griechen zu entziehen, der thut diefe Frage mit 
großer Verwunderung. Der Mönch Fra Giovanni Bat- 
tifta weiß Darauf zu antworten; das Klofter auf dem 
Carmel, fo läßt fih mit Necht fagen, ift die Schöpfung 
dDiefes Mönche. Aus weiter Ferne ift ev auf dem Car— 
mel gefommen; er brachte nichts mit als feine Begeifte- 
rung; aber diefe Begeifterung war ftarf und blieb ihm 
getreu, 

Es war im Jahre 1819. als Giovanni Battifta im 
Aufteage feines Ordens zum erften Male von Nom auf 
den Carmel reifte. Da fand er in den Klofterruinen 
anftatt der Mönche einen Haufen Gerippe von franzö— 
fifchen Soldaten. In der Stimmung der türfifchen Nach— 
barfchaft, in der Tyrannei des Paſcha von St. Jean 
d'Acre, im Ausbruche des griechifchen Befreiungskrieges 
lag Grund genug, für den Augenblid an feinen neuen 
Aufbau zu denfen. Aber den heiligen Berg, ber feinem 


Orden den Namen gegeben, fo verlaffen, fo verödet zu 
15* 
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wiffen, das war ein Schmerz, der den frommen Mönch 
begleitete in die weftliche Heimath, der feine Seele nim- 
mer ruhen ließ. 

Er fedrte nach fieben Jahren zu befjerer Stunde in 
den Orient zurüd, Er ging über Conftantinopel; von 
da brachte er, durch franzöfifchen Einfluß unterftüßt, ſo— 
gleich den Ferman mit für ein neues Klofter. Giovanni 
Battifta ift felber baufundig; er entwirft fofort einen 
Bauplan, defien Ausführung nahe an hundert taufend 
Thaler erheifchte. Aber woher nimmt er die Mittel? 
Sein Orden hat feinen Antheil an den reichen Gaben, 
die der Sranzisfanerorden als Wächter des heiligen Gra— 
bes empfängt; auch die römifche Curie kann ihm nichts 
anders als ihren Segen und ihre Proteftion geben. Da 
durchwandert er die Küften Aften’s und Afrifa’s; er 
ducchwandert Europa; er geht zum Fürften wie zum 
Bürger; er bittet von Katholifen und Nichtfatholifen; 
mit eigener Hand trägt er die Opfer edler Theilnahme 
auf feinen Berg; er verarbeitet fie dort, in Gemeinschaft 
mit einigen wenigen gleichgeftimmten Brüdern: Go ift 
dies Klofter entftanden, den Bilgern aus allen Ländern, 
Ehriften wie Nichtchriften, ein erquidender Nuhepunft; 
den Kranfen aus der Nähe und aus der Ferne ein 
freundliches Pflegehaus; dem Andenken des großen Pro— 
pheten, nad) defien Namen es benannt ift, ein feftliches 
Heiligthum, 
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Während: meines Beſuches auf dem Carmel war 
Giovanni Battifta auf neuen Wanderungen in Europa 
für feine Zwede begriffen; ſechs Monate jpäter befuchte 
er mich in Leipzig. Hat man das fchon vollendete Ge— 
bäude vor Augen gehabt, fo möchte man allerdings Die 
Nothiwendigfeit des neuen Baues, den er jebt betreibt, 
bezweifeln. Aber einem Manne, der ein fo preiswitrdi- 
ges Monument feines frommen und beharrlichen Eifers 
aufzumweifen hat, widmet man gar wohl mit Recht ein 
günftiges Auge und eine hilfreiche Hand, wenn er fein 
Werk noch einer Erweiterung entgegenführen will, Die 
ihm wejentlicy und wichtig fcheint. Schon bei meiner 
Anwefenheit auf dem Garmel war diefer neue Bau ins 
Werk genommen und wurde lebhaft betrieben. Es fteht 
nämlich etwa hundert Schritte von dem Klofter, nord» 
weftlich aufs Meer zu, ein altes Mauerwerk, das Ibra- 
him Bafcha, der ohnehin Giovanni Battifta’S Unterneh- 
men fehr förderlich gewefen, den Garmelitern gefchenft 
hat. Daraus foll jest ein zweites Kloftergebäude ober 
vielmehr ein Gebäude zu menfchenfreundlichen Zweden, 
befonders zu einer umfangreichen Berpflegung von Kran— 
fen errichtet werden. Da es fehr wahrfcheinlich ift, Daß 
ohne dieſen zweiten Bau der Lateiner Die alten Mauern 
von den Griechen wären beanfprucht und zu einem grie- 
hifchen Klofter ausgebaut worden, fo frew ich mich ſchon 
deshalb der neuen Unternehmung des braven Garmeliters, 
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fter ein griechifches erhoben haben, fo wäre damit ohne 
allen Zweifel der Zwiefpalt, der leider an allen heiligen 
Dertern zwifchen der abendländifchen und der morgen- 
ländiſchen Kirche herrfcht, zu neuem Aergerniſſe auch auf 
den Carmel verpflanzt worden. 

Nur fehr wenige Mönche traf ich im Klofter. Der 
gegenwärtige Prior war ein Spanier; der Sremdenver- 
forger, defjen liebreiche Begegnungen mich fehr verpflichtet 
haben, war ein Staliäner; ein Dritter war ein Deutfcher, 
aus Baiern gebürtig. Diefer Landsmann fchien mir fein 
ſehr ehrenwerther Nepräfentant feiner Nation zu fein, 
obſchon er fich, nach feiner Ausfage, mit der Bearbeitung 
eines arabifchen Wörterbuchs befchäftigte. Zur Strafe 
war er friiher nach Bagdad geſchickt worden; jeßt lebte er 
in Unfrieden mit feinen Klofterbeüdern. 

Die heutigen Abendftunden widmete ich den heiligen 
und auch unheiligen Erinnerungen, die fich an den Car— 
mel fnüpfen. Schon in fehr früher Zeit fcheint er ein 
Sitz religiöfer Uebungen gewefen zu fein; aber zum er- 
babenften, heiligften Schauplage, zum Schauplaße eines 
wahrhaften Gottesgerichts erfor ihn der Prophet Elias. 
(Siehe 1. Buch der Könige, Kap. 18.) Hieher brachte 
Ahab feine Baalspfaffen, achthundert und fünfzig Mann; 
bieher fam Elias, „der allein übrig geblieben war, ein 
Prophet des Herrn.” Die Pfaffen bauten einen Altar 
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ihrem Baal; Elias heilte den zerbrochenen Altar des 
Herrn. Fertige Brandopfer lagen. auf beiden Altären. 
Bor dem harrenden Bolfe Israel follte Feuer vom Him— 
mel zeugen für die himmlifche Wahrheit. Und es zeugte 
laut und wunderbar; das Volf rief aus: Der Herr ift 
Gott, der Herr ift Gott! Die ergriffenen Lügenprophe- 
ten führte Elias hinab an den Bach Kifon und fchlachtete 
fie dort. Darauf fehrte er auf den Carmel zurück und 
bat im Gebet um Regen, der auf feinen Fluch jahrelang 
ausgeblieben war. 

Außer Elias hatte auch fein Schüler Elifa feine 
Grotte auf dem Garmel; man glaubt fie noch heute zu 
fennen. Die Zahl der Höhlen und Grotten des Carmel 
fol aber nahe an zwei taufend betragen; es ift als wäre 
diefes Höhlenlabyrinth der Zugang zu den Geiftern ber 
Unterwelt. Daß dev Berg dadurch Anachoreten einen 
Lieblingsaufenthalt und Flüchtlingen eine Zuflucht ge- 
boten, das begreift fich leicht. Uebrigens jagen Nachrich- 
ten ber Klaffifer aus, daß auch Pythagoras, als er von 
den Weifen Egyptens heimfehrte, auf dem Carmel einen 
Tempel vol der heiligften Weihe befucht habe; daß der 
Garmel der heilige Berg des Zeus geweſen; daß die Gott— 
heit des Berges geheißen habe wie der Berg felber; daß 
ein Orakel hier beftanden habe, dag dem Feldherrn Ves— 
paſian die Kaiferfrone weiffagte, Aber was auch an alle 
dem Thatfächliches und Denfwürdiges fein mag: zum 
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ehrwürdigen Gottesberge hat ihn Elias, der furchtlofe 
Eiferer für Jehovah, gemacht; und noch heute, wenn 
dem Pilgrime beim Blicke Uber das himmelsgewölbte 
Meer die Rührung im Auge glänzt, Flingt ihm im Her- 
zen des Elias Name wie der Schall einer Poſaune des 
Weltgerichts. 

Schon am folgenden Morgen verließ ich den Elias— 
berg und ſein ſchönes Kloſter; ich ſchied mit dem Wunſche 
der Wiederkehr. Der italiäniſche Padre, der ſich mir 
ſchon geſtern getreulich angeſchloſſen hatte, gab mir das 
Geleite bis nach Haifa. Unterwegs erzählte er mir von 
jenem berüchtigten aber zum Glücke feit Jahren verftor- 
benen Balcha von St. Jean d'Acre. Darunter waren 
folgende zwei Anefooten. Sein Offizier follte einem Be- 
amten die Nafe abfchneiden. Der Offizier erfüllte den 
Befehl, der feinen eigenen theuern Freund betraf, fo be- 
fcheiden als möglich. Ms der Paſcha fpäter den Beam- 
ten fah, fiel ihm auf, daß demjelben die Nafe nur halb 
abgefchnitten war. Der Offizier bat aufs Demüthigfte 
um Verzeihung; allein der Paſcha ließ dem Offizier ſo— 
fort das Fehlende von der eigenen Nafe abfchneiden. Die 
andere Anekdote ift befjerer Art; fie ift bereit von Rei— 
jenden erzählt worden. Ein griechifcher Chrift, der in 
der Gunft des Paſcha ftand, hatte einen greifen Vater 
und wohnte mit ihm in demfelben Haufe zu St. Sean 
d'Acre. Als fich der Sohn verheirathete, vertrieb er mit 
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Lift und Härte den alten Water aus dem obern Stod- 
werfe, dem fchönften Theile des Haufes. Der Paſcha 
erfuhr davon und forderte feinen Günftling vor fi. 
Bon welcher Religion bift du, fragt er ihn, und läßt 
ihm das Befenntniß der Dreieinigfeit mit dem dreifachen 
Kreuzeszeichen herfagen. Weißt du alfo nicht, fehreit er 
ihm auf feine Antwort entgegen, daß der Vater oben auf 
die Stirne gehört? Der ungerathene Sohn ließ ſich 
durch dieſe türkifchchriftliche Predigt feinen Kopf retten. 
Eine dritte Anefdote fpielte zwiſchen meinem Begleiter 
felber und einem Beduinen aus der Nachbarichaft des 
Carmel. Der Mönch, ein hübfcher Mann von etwa 
vierzig Jahren, deffen Bart nicht eben von orientalifchem 
Wuchfe war, hatte durch Arztliche Gaben dem Bebuinen 
von einer Krankheit geholfen. Der Beduine wollte da- 
für bezahlen; aber der Mönch nahm nichts an. So will 
ich, fagte darauf der Beduine in vollem Ernfte, den 
Propheten bitten, daß er dir deinen Bart wachfen laſſe. 


St, Jean d'Aere. Beirut. Smyrna. 


Unſer Weg von Haifa nach der berühmten Feſtung 
St. Jean d'Acre führte ſo nahe am Ufer des Meeres 
hin, daß wir oft den anbrauſenden Fluthen Platz machen 
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mußten. Sch fand im Sande eine viefige Meerſchildkröte; 
aber die Schale fchien unbrauchbar zu fein. Um Zehn 
des Morgens waren wir in der Stadt, 

Sch hatte die Abficht nach kurzem Aufenthalte nach 
dem alten Tyrus weiter zu reiten, Aber meine beiden 
Muder waren theils für ihre Pferde theils für fich felber 
jo voll von Beforgniß und Angft, daß ich fie von hier 
nach Nazareth zurüdfehren ließ. Neue Pferde fucht ich 
umfonft; die einzigen Die ich auftrieb waren ohne Sattel. 
Deshalb freut’ ich mich eine mit Getreide beladene Barfe 
zu finden, die diefen Abend noch nach Beirut fahren 
wollte. Ich nahm meinen Bla auf der Barfe; aber 
unglüdlicher Weife warteten wir die ganze Nacht ver: 
geblich auf günftigen Wind; weshalb ich am nächiten 
Morgen wieder and Land ftieg und erft des Abends aufs 
Schiff zurückkehrte. So hatt’ ich bei weitem mehr Muße 
als ich wünfchte, um mich in St. Jean d'Acre umzufehen 
und der merkwürdigen Ereigniffe zu gedenfen, die dieſe 
uralte Stadt * feit der Zeit der jüdiſchen Richter er- 
lebt hat. 


* Ihr frühefter Name war Akko (fiehe Buch) der Richter 1, 31.) 
und Ake; fpäter wurde fie, wahrfcheinlich von Ptolemäus Lathurus, 
Ptolemais genannt. Jetzt nennen fie die Araber Affa, die Franken 
Aeri und St. Jean d'Acre. Während Akka den Arabern die Zer- 
brochene heißt, wurde ihr griechifcher Name Ake auf die Heilung ge: 
deutet, die dafelbft Herfules von einem Schlangenbiffe erfahren. 
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Bon ihrem legten Schiekfale, ihrer gewaltfamen Ein- 
nahme durch die Kanonen der englifchen Flotte im Jahre 
1840., wodurch Ibrahim Bafcha den Beſitz von Syrien 
verlor, find noch manche Spuren geblieben, obfchon bis 
diefen Augenblick fehr thätig an der Wiederherftellung 
der Feftungswerfe gebaut wurde. Auf dem Bazar be— 
ftanden viele Gewichte aus Stüden zerfprungener Bom- 
ben; dergleichen unerquickliche Reliquien der unerquid- 
lichen Großthat fand ich felber in Menge auf den Feldern 
der Stadt, 

Wäre Bonaparte im Frühlinge des Jahres 1798. 
glücklicher gewefen: wer möchte die Folge davon abfehen 
Ob dem heiligen Lande der verfchrieene Freiheitsmörder 
nicht eine glüdlichere Zukunft gegeben haben würde, als 
ihm der Schuß der hriftlichen Großmächte bis heute ge- 
gönnt hat. Aber acht Mal beftürmte Bonaparte die 
türfifchen Mauern; die Kriegsfunft Sidney Smith's blieb 
unerfchüttert dahinter, 

In den Kreuzzügen erfuhr Die Stadt noch Iheftigere 
Kämpfe. Drei Jahre lang belagerten fie Philipp Auguft 
und Richard Löwenherz gegen Salaheddin; neun Schlach- 
ten wurden um ihren Belig gefchlagen. Der Sieg Foftete 
ben Kreuzfahrern unendliches Blut, und leider befledte 
ihn eine Schandthat an den anvertrauten türfifchen Ge— 
fangenen, die hundert Jahre fpäter durch den Mord vie- 
ler taufend Chriften gefühnt wurde. 
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Bon allen diefen blutigen Gräuelfcenen hinweg dacht‘ 
ich des Apoſtels Paulus, der auf feiner legten verhäng- 
nißvollen Reife nach Serufalem zu Ptolemais „die Brü- 
der grüßte” und einen Tag bei ihnen blieb. Die jegige 
Zahl der „Brüder“ dafelbft mag über taufend Seelen 
betragen, größtentheils Griechen*, ſowohl Schismatifer 
als Katholifen. Der Lateiner und Maroniten find we— 
nig. Juden mögen gegen fünfhundert, Muhamedaner 
gegen acht taufend hier wohnen. Sch befuchte das latei- 
nische Klofter mit einer fehönen Ausficht aufs Meer und 
auf den Carmel. Auch die Griechen haben ein Klofter; 
ihre Kirche zum heiligen Georg ift groß und ftattlich. 
Mein Dragoman traf zwei alte Bekannte, deutfche Hand» 
werfer, Die mit ihrer Lage nicht unzufrieden waren. 

Sn den erften Abendftunden des einunddreißigften 
Juli erhob fich endlich dev längft erwartete Südwind; 
unfere Barfe verließ fogleich den Hafen von St. Jean 
d'Aecre und fteuerte nach Norden dev Küfte entlang. Au— 
fer mir und meinem Dragoman waren noch vier Schiffs- 
leute in der Barke. Ueber die aufgefchichtete Gerfte legt' 
ich eine wollene Dede, darauf hatt? ich meinen Poſten. 
Aengftlihe Gemüther möchten fich nicht leicht auf ei— 
nem folchen Fahrzeuge den Wogen des Mittelmeers 


* Williams gibt aus den Didcefalrechnungen die Zahl der 
orthodoren Griechen zu 500 an. 
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anvertrauen; aber gerade hier an der phönizifchen Küfte 
war es angemefjen fich in jene Zeiten zurüd zu verfegen, 
wo die Kühnheit des menfchlichen Geiftes eine Bahn über 
das unfichere Element zu brechen anfing. 

Gegen Morgen werkten mich meine Begleiter, wie 
ich gewünfcht hatte; ich fah zur Rechten im Lichte des 
Vollmonds Felfenwände und zerftörte Mauern, umbrauft 
von der Meeresfluth. Das waren die Trauerboten von 
jener königlichen Tochter des Meeres, von jener „fröh— 
lichen Stadt, Die fih ihres Alters rühmte;” e8 waren Die 
Ruinen von Tyrus. „Heulet ihre Schiffe auf dem Meer; 
denn fte ift zerftört, daß fein Haus da ift, noch Jemand 
dahin ziehet,” fo rief Jeſaias der ftolgen Stadt zu, als 
„ihre Kaufleute Fürften und ihre Krämer die Herrlichiten 
im Lande” waren. &8 fchauerte mich, als ich die Trüm— 
mer aus der. Brandung der Wellen hervorftarren fah. 
Hinter ihnen fteht jest nur ein geringes Dorf, das den 
Namen Sur trägt. Die hauptlächlichiten Nuinen, die 
noch von der Bracht der alten Fürftenftadt zeugen, be— 
ftehen in Haufen von Öranitfäulen, die theild im Sande 
des Geftades, theils im Waffer daneben liegen. 

Nachdem wir zwei Stunden ‚später auf einer Anhöhe 
nahe am Strande das Dorf Surafend gefehen hatten, das 
auf jenes Sarepta zurückweiſ't, wo Elias das Oelkrüg— 
lein der Wittwe fegnete und ihren Sohn von den Todten 
erweckte, famen wir noch vor der Mittagsftunde zur 
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Mutterftadt von Tyrus, nach Sidon oder, wie es jeßt 
heißt, Saida. Das ift auch jetzt noch eine anfehnliche 
fefte Stadt *. Zwei alte Burgen, wahrfcheinlih aus 
den Kreuszügen, fahen ung entgegen, Die eine aus der 
Mitte der hübfchen Häufer, Die andere von einem Felfen 
im Meere, dem Hafen gegenüber, Gärten und Wälder 
breiteten ein prächtiges dunkles Grin um die Stadt. 

Bald darauf machten mich meine Begleiter auf ein 
weiß übertünchtes türkisches Grabmal mit einem Kuppel- 
dache aufmerffam. Es ift dem Propheten Jonas geweiht, 
der, nach dem Glauben der Muhamedaner, an diefer 
Stelle aus dem Rachen des Fifches erlöft worden ift. 
Meine Begleiter verficherten mir dabei, Daß es gar nichts 
Seltenes fei, an der Küfte von Beirut, Sidon und Ty— 
rus Haififche zu fehen. 

Gegen Abend erreichten wir glücklich unfer Ziel. Der 
Anbli von Beirut ift reizend, Sie galt vor Zeiten für 
die ſchönſte Stadt Phöniziens; jest ift fi!s ohne Zweifel. 
Sie liegt mit ihren ftattlichen Häufern und hohen Mi: 
narets an der Küfte und fpiegelt fich im Meere. Hinter 
ihr öffnet fich auf der anfteigenden Höhe eine Landfchaft 
des Segens, ein Dichter Hain von Maulbeerbäumen, 
Dliven und Cypreſſen, durchſäet mit vielen freundlichen, 
meift fränkischen Landhäufern. Ueber Meer und Stadt 


* Robinfon fhäsßt die Zahl ihrer Einwohner auf 5000, 
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und Hain erhebt ſich und ragt bis in die Wolfen, wie 
eine verjteinerte Gottheit der Vorwelt, „der majeſtatſcn 
Libanon, kalkfelſig, ſchroff und fahl*. 

Nah Befeitigung der Douane eilt’ ich in Battifta’s 
Gafthaus, das einen ganz italiänifchen Anfteich hat. Ich 
traf dafelbft einen jungen Franzoſen und einen polnifchen 
Grafen; wie wurden diefen Abend noch Freunde, Der 
Graf hatte fich mit außerordentlihen Koften fechs Pferde 
hinterm Libanon hervorgeholt; eins Darunter war viel: 
leicht das herrlichite, das dieſen Augenblick der Orient 
befaß. Er erzählte mir, daß einer der Scheifs ihm fein 
Pferd ohne Weiteres nach Haufe auf Probe hatte mit- 
geben wollen. Der Scheif mochte eben fo wenig Be— 
fanntfchaft mit den fränkischen Schwindlern ald mit der 
Geographie gemacht haben. 

Am nächiten Morgen machten wir in aller Frühe einen 
Spazierritt in den berühmten Fichtenhain. Dies Wag- 
niß fonnte übel ausfallen. Mein Roß, von altem ava- 
bifchen Adel, wußte bald daß ich mich höchftens auf Ejel 
und Kamel verftand. Hätte ſich's, wie Das des Franz 
zofen neben mir, im Sande umgelegt, was eine befondere 
Liebhaberei dieſer Pferde ift, fo wär ich ſchwerlich heil 








* ‚Libanon‘ heißt „der weiße Berg.‘ Sch zweifle nicht, daß 
ex diefen Namen deshalb erhalten, weil ihm der Kalfftein, aus dem 
er befteht, ein vorherrfchend weißliches Ausfehen gibt. Von Beirut 
aus fah man jest feinen Schnee auf feinen Höhen. 
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geblieben. Aber der Genuß dieſes Morgens auf dem 
weiten Sandfelde unter den fchlanfen Fichten mit voll- 
bufchigen Kronen, ließ mich faft in den Enthufiasmus 
Lamartine’s bei der Schilderung feines Ritts in dieſen 
Hain einftimmen. Der Libanon war jegt unterhalb fei- 
nes Scheitel von einer Gruppe grauer Wolfen um- 
lagert; fein Ausjehen gewann dadurch eine großartige 
Melancholie. 

Auf dem Rückwege ritten wir zwifchen Mauern von 
Gactusheden; dahinter lagen Gärten voller Maulbeer- 
bäume, auf denen manches Seidengefpinnft gefponnen 
werden mochte. 

Welch ein Reichthum von Früchten aller Art lagerte 
auf dem Bazar. . Da fah man welch ein Segen auf die— 
jem Lande ruht. Selbjt die Nacktheit der Abhänge des 
Libanon, von der ich gefprochen, ift ein Schein für den 
Blick aus der Ferne; denn fie liefern Getreide und 
Wein, und tragen einen ganzen Strauß von Dörfern 
auf ſich. Beides, Getreide und Wein, gedeiht hier gut 
und reichlich, 

In dem bunten Gemifche der Trachten auf dem Ba— 
zar fielen mir die thurmhohen Hauben der Frauen vom 
Gebirge auf. Beim Anblik einer folhen Haube be- 
greift man, daß .der Apoftel Paulus im Briefe an Die 
Gorinther fagen fonnte, die Frauen follten „eine Macht” 
auf dem Haupte haben. 
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Vier Welttheile find vepräfentiet in Beirut. Nord— 
amerifa hat hier eine Hauptftation feiner Miffionäre 
und auch ein Confulat. Bon Europäern halten ſich be- 
fonders viele Italiäner hier auf; doch gibt's Gonfulate 
von allen größern Staaten Europa's. An Afrifanern, 
bejonders Negern, fehlt es nicht. Aber die Farbe des 
Character geben der Stadt, neben Türken und Arabern, 
die Maroniten und Drufen. Man erzählte mir von der 
trogigen Lebensverachtung der legten; vor ihnen nahm 
man fich hier fo fehr in Acht als in Serufalem vor den 
Albanejen. Seit Ibrahim Paſcha's Abſchied hatte fich 
eben fo fehr die allgemeine Sicherheit des Verkehrs ver- 
tingert, als fi die Stimmung der muhamedanifchen 
Bevölkerung gegen bie chriftliche nur noch verfchlimmert 
hatte. Als „die Amme ruhigen Lebens,” wie ein alter 
chriftlicher Dichter Beirut genannt hat, nahm ſich's da— 
her jest feineswegs aus, wenn gleich die drückende Hitze 
mehr zum Schlaf als zur Arbeit einlud. 

Trotz feines hohen Alters hat Beirut fehr wenig Al: 
terthlimer aufzuweifen. Vom Quai aus fieht man ver- 
fchiedene Mauerruinen im Waffer am Ufer ftehen, wor- 
nach der frühere Stadtbau bis ind Meer hinein gereicht 
haben muß, und unterm Quai felber liegen viele alte 
Säulen begraben. Bon großer Merhvürdigfeit ift eine 
uralte, in drei Sprachen verfaßte und ſchon von Herodot 
gefehene Infchrift nahe bei der Ausmündung des Lykus, 
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faft zwei- Stunden nördlich von der Stadt. Uebrigens 
zeigt man bei Beirut auch eine Grotte, wo ber heilige 
Georg feinen’ Drachen erlegt haben foll. 


Ich hatte des Lieben, Freundlichen und Schönen 
recht viel in Beirut genofien, als ich am Abend des drit- 
ten Auguft das öfterreichifhe Dampfichiff beftieg, um 
nach Gonftantinopel zu: fahren. ‚Freilich hätt’ ich gern 
noch mandyen Ausflug in Syrien und Kleinaften ge— 
macht. Der Libanon mit feinen Cedernhainen wollte be- 
jucht fein, fowie die Ruinen von Baalbeck. Noch erfreu= 


ter wär’ ich gewefen nach Damasfus zu gehen, um dort 
das Andenfen an die Befehrung des großen Apoftels der 


Heiden zu feiern. Aber e8 galt, dem Genuſſe ein Ziel 
zu teten; hatt’ ich doch, nach Conftantinopel mit den 
PBeinzeninfeln und dem Bosporus, noch Griechenland im 
Auge, und wollte auch nach tlchtigen Arbeiten in Wien 
und München gerade zur Weihnachtsfreude im harrenden 
Baterhaufe fein, um da ein großes herzliches Dankfeſt 
wie noch keins in meinem Leben zu feiern. Ich hatte die 
ganze Seele fo voll von Weihnachtslichtern und Ehrift- 
baumfrüchten, daß mir die rechte Stunde zur Heimkehr 
ſchon längſt tief im Innern gefchrieben ftand. 
Das Verdeck des Dampfichiffes bot eine intereffante 
Gefellfchaft; mit. der ich größtentheild bereits befannt 
worden war. Die beiden Grafen Wourtales mit ihrem 
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Maler kehrten von ihren fchönen und weiten Wanderun— 
gen in Egypten und dem heiligen Lande zurüd, Der 
preußifche Eonful zu Serufalem, der aufs Schmerzlichfte 
in Beirut feine Braut verloren hatte, ging auf Urlaub 
in die Heimath. in Sefretär der englifchen Geſandt— 
ſchaft zu Eonftantinopel fpazierte in orientalifchem Co— 
ſtüm nachdenklich auf und ab, Ein polnischer Jeſuit und 
ein Lazzarift, aus Savoyen gebürtig, famen aus fernen 
Mifftonsftationen und gingen jet zu ihrem Gentrum im 
Weften. Der ſyriſche Patriarch endlich, von refpefts- 
vollen Dienern umgeben, reifte in bie türfifhe Haupt- 
ftadt. 

Am Dierten früh um Acht ftand unfer Lloyd vor 
Eypern. Der fardinifche Conful Fam fogleich an unfer 
Schiff herangefahren. Mit dem Patriarchen und dem 
Lazzariſten beftieg ich feine Barfe und feßte in fo ehr: 
würdiger Gefellfchaft den Fuß auf Die gefeierte Inſel 
Aphroditens. Wir hatten aber feins der Luftgefilde vor 
Augen, wo fich ehedem die fchöne Göttin ergangen haben 
mochte. Eine lichtröthliche und von den alten berühmten 
Waldungen gänzlich entblößte Bergkette begrenzte unfere 
Ausficht Über das Eiland; um fo freieren Spielraum 
hatte die Phantafte, dahinter fich die Tempel zu Baphos 
und zu Amathus noch in ihrer Pracht oder wenigfteng in 
prächtigen Ruinen zu denken. Die priefterliche Gefell- 
ichaft, in der ich gefommen, veranlaßte mich der Meßfeier 

16* 
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in der Eatholifchen Kicche beizumohnen. Es war heute 
Sonntag; das fleine Gotteshaus war gedrängt voll von 
Andächtigen. Nach dem Kirchgange tranfen wir im gaft- 
lichen Haufe des Conſuls ein Glas des beiten Cyper— 
weins, ber, mit Eis gefühlt, unter dem brennenden Mits 
tagsſtrahle eine große Labung bot. 

In der Frühe des fechften Auguft "hielten wir bei 
Nhodus, Leider kann ich nicht mit Pindar fingen: 
Nun will ich preifend gedenfen der Meeresuymph’, Aphro: 
ditens und des Helios Tochter, der Friegerifchen Rhodos. 
Ich war bis Mitternacht, um dev drüdenden Temperatur 
der Cajüte zu entgehen, auf dem Verdecke geblieben; als 
ich fodann mein hohes Schiffsbett beftiegen hatte, warf 
mir die ftürmifche Woge durchs offen gebliebene Fenſter 
ein Faltes Bad herein. Daducch war ich diefen Morgen 
unwohl und unfähig geworden, auf einige Stunden das 
jchaufelnde Schiff mit dem feften Boden des paradie- 
fifchen Eilands zu vertaufchen. Zwar haben die fünf- 
hundert Kamele jchon längſt die Trümmer des umge— 
ſtürzten Coloſſes hinweggetragen, und ob die beiden 
Thürme überm Kanale in der That die Zußtapfen Des 
riefigen Hafenwächters gewefen, Das ift fehr zweifelhaft; 
aber an feine tapfern Johannisritter hat Rhodus bis 
diefe Stunde viele Andenken fo treu bewahrt, daß ich fie 
mit Bedauern ungefehen ließ. Sch las dafür, nach Art 
der befannten Sonderlinge unter den Neifenden, während 
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wir vor Rhodus lagen, aus der Schiffsbibliothef heraus, 
daß die Nittergaffe, fowie die großen Hospitäler und der 
Palaft des Großmeifters noch bis jegt won den türfifchen 
Herren erhalten worden find; daß noch immer die Jo— 
hanniterwappen an den Thoren und auf den Kanonen 
der Feſtung ftehen; daß ein einziger Blick auf die ehe- 
malige Johannisficche drei Weltreligionen vor Die Geele 
ruft. Sie ſelbſt ift nämlich mit entftellten Heiligenbildern 
und Rittergrabmälern zur Mofchee geworden, während 
vor ihrem Bortale ein Altar des altgriechifchen Kultus 
alle Schickſale hindurch unverrüct ftehen geblieben ift. 

Bald nachdem wir Rhodus im Rüden hatten, gedieh 
meine förperliche Verſtimmung zu einer bedenflichen Kri- 
fi, Ich dankte Gott von ganzem Herzen, daß fie bald 
und glüdlich vorüberging. Einen vortrefflihen Freund 
befaß ich in dieſen forgenvollen Stunden an dem Lazza— 
riften Sapeto, der auf feinen langjährigen Mifltonsreifen 
in Abyffinien für folche Begegniffe einen guten Tact ge: 
lernt hatte, 

Als wir am Achten früh im Hafen von Smyrna an— 
gefommen waren, verfchob ich um fo lieber meine Wei- 
terreife nach Conftantinopel, da ich von Smyrna aus 
am Beften einen Ausflug nach Patmos machen Fonnte, 
Sapeto veranlaßte mich im Stifthaufe der Lazzariften 
meine Wohnung zu nehmen. Ich fand hier ein leibliches 
MWohlbehagen, worauf Die geiftlichen Brüder Flüglicher 
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Weiſe viel zu halten fchienen; auch gewann ich, troß 
des fchroffen Gegenſatzes unferer Glaubensanftihten, Ge- 
ſchmack am Umgange diefer erfahrnen Männer. Be— 
fanntlich fteht der Orden der Lazzariften in naher Ver— 
wandtfchaft zum Orden der Jeſuiten. Aber die letern, 
fo weit ich fie fennen gelernt, haben nichts von der harm- 
lofen Umgänglichfeit der erſteren. 

Der Aufenthalt in Smyrna hat des Anziehenden ſehr 
viel. Sein Reichthum an den trefflichſten Früchten des 
Gartens, des Feldes, des Haines möchte ſchwer zu ſchil— 
dern ſein. Der Schilderung bedarfs auch nicht; denn 
er wandert ſelber, die Feige und die Traube an der 
Spitze, in alle Fernen. Smyrna's Lage iſt eben ſo 
ſchön als geſund. Den Strahl der ſüdlichen Sonne küh— 
len ihm die Berge, die es hinter ſich und neben ſich hat, 
und das Meer, in deſſen Spiegel es ſchaut. Seine Be— 
wohner ſind liebenswürdig. Die Stadt der Franken und 
die Stadt der Türken beſtehen hier friedlicher neben ein— 
ander als anderwärts. Bietet die letztere den Luxus des 
Orients dar, an Teppichen, an Seide und ähnlichen 
Herrlichkeiten, ſo ladet die erſtere den Fremdling in die 
Paläſte der Conſuln zu gaſtlicher Labung ein. 

Aber den größten Schatz, den Smyrna beſitzt, hab’ 
ich noch verfchwiegen; er ift’8 der dem Ankömmling das 
liebfte Willfommen ſagt; er iſt's auch der ihm zum 
Abfchiede die theuerfte Gabe beut, Das find feine - 
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Erinnerungen. Wer wüßte nicht, daß die Genien der 
Wiffenfchaft, der Dichtung, der Kunft einft hier eine 
wohnliche Stätte hatten, die zur Geburtsftätte von ſo 
viel Herrlichem und Großem wurde, Das unfterblich über 
dem Erdfreife dauert? Und als die Blüthen yom Baume 
der menfchlichen Weisheit gefallen waren, da hat fich 
hier ein anderes noch edleres Gewächs geftaltet, und hat 
Blüthen und Früchte erzeugt, fchöner und heiliger als 
Menſchenwerk. Homer der Sänger aller Sänger hat 
bier gelebt; mit feinem Namen glängen viele andere, 
die alle an diefem Boden haften. Smyrna war's aber 
auch wo eine der früheften chriftlichen Gemeinden Tebte, 
die in der Zahl jener fieben nicht ein Wort des Fluches. 
fondern Die lieblihe Verheißung der Krone des ewigen 
Lebens empfing. Dazu verehrt es als feines Glaubens 
Blut- und Flammenzeugen den heiligen Greis Polykarp. 
So ift’8 ein Lorbeerkranz und eine Dornenfrone, die aus 
der Vergangenheit Smyrna's am helfften und getreuften 
hervorbliden. 

An beide hab’ ich zwei Mal am Iebendigften gedacht; 
zuerft, als ich zu Wafler Uber die Bucht in das freund- 
nachbarliche Burnabat fuhr, "unter feinen Feigen und 
Drangen mich erging und auch feine felftgen Grotten 
beſuchte. Hier fol Homer am Tiebften verweilt haben, 
und die malerifche Lieblichfeit des Orts beftätigt was 
die Sage will, Das zweite Mal war's als ich den 
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Muftaftaberg beftieg und an feinem Abhange das dem 
Andenfen Polykarps geweihte Grabmal befuchte. Die 
Tradition behauptet, daß hier in der Nähe der damaligen 
Stadt der hundertjährige Greis den Märtyrertod geftor- 
ben feiz fie. hat viel Wahrfcheinlichkeit für fich. 

Der genannte Berg, zu deſſen Füßen Smyrna liegt, 
trägt viel zur Schönheit feines Anblids bei. Auf feinen 
Höhen ftehen noch beträchtliche Mauern einer mittelalter- 
lichen Feſtung, die einft tiber den Ruinen anderer uralz 
tev Seftungswerfe errichtet wurden. Unterhalb derjelben, 
nach der heutigen Stadt zu, finden fich noch deutliche 
Spuren vom Stadium, vom Theater und von andern 
Dauten des ehemaligen Smyrna. Was aber befonders 
den Abhang des Berges fchmüct, das ift ein türfifcher 
Gottesacker, dev mit feinem dichten Haine Cypreſſen gar 
ernſt und feierlich über das Häufergewühl der luſtigen, 
großen Stadt hinweg fchaut. 

Vom gefellichaftlichen Leben in Smyrna, von dem 
viel Erbauliches zu berichten wäre, nur Eins. Die 
Ihöne Welt hält's hier nicht mit dem Syſteme der zus 
‚ rüdhaltenden Verſchleierung. Bei einem Spaziergange 
durch Die belebten Straßen glaubt man, die Stadt fei 
nur von Frauen und Mädchen bewölfert; alle figen 
nämlich in feöhlichem Geplauder oder auch bei einem 
Ihwärmerifchen Liede unter der Thüre; manches fchöne 
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ſchwarze Auge, woran’s nicht fehlt, wirft da gefährliche 
Netze aus, 


Ausflug über Ephefus nach Watmos, 


Auf den elften Auguft früh um Zwei hatt’ ich meine 
Abreife nach Patmos feftgefest. Der nächfte Weg dahin 
führt halb zu Lande, halb zu Wafler. Die Ruinen von 
Ephefus liegen auf diefem Wege; nichts fonnte einladen- 
der jein. Freilich mußt’ ich die lange Strede Wegs von 
Smyrna bis Scala nuova füglich in einem Tage zurüd- 
legen, um weder durch die böfe Luft der Ebene von Ephe- 
ſus noch durch das Naubgefindel der Umgegend in Ge— 
fahr zu fommen. Es galt daher am frühften Morgen 
aufzubrechen und bis in die Nacht hineinzureiten. 

Durch den Dragoman des fardinifchen Confulatg, 
meinen Begleiter auf diefer Wanderung, hatte mir der 
Gouverneur von Smyrna ein offenes Empfehlungs— 
fehreiben zugeſchickt. Zugleich hatte er für tüchtige Pferde 
forgen laffen, deren Verleiher, auf fo hohe Veranlaſſung 
hin, feinen Anftand nahm fiir einen einzigen Tag hun— 
dert und fünfzig Piaſter zu berechnen. 

Früh um Zwei war ich bereit; aber erft um Fünf fa- 
men die Pferde. Das war jene orientalifche Pünktlichkeit, 
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die fränfifche Neifende, deren Zeit foftbar ift, ſchon oft 
nicht zur Ungeduld, fondern zur Verzweiflung gebracht 
bat. Es war nun unmöglich, heute noch das Ziel zu 
erreichen. Sch beauftragte den Dragoman, das Aerger- 
niß mit grellen Farben an den Gouverneur zu berichten; 
er wird feinen Schügling fehwerlich ungeftraft gelaffen 
haben. | x 

Am nächften Morgen Punkt Zwei faßen wir zu 
Pferde und ritten mit argem Geraſſel durch die tief 
jchlummernde Türkenſtadt. Nach drei Viertel Stunde 
hatten wir den Außerften Wachtpoften der Stadt erreicht. 
Die Wachen empfingen uns mit bedenklicher Miene. Ob- 
fhon wir die Empfehlung des Gouverneurs vorzeigten, 
jo nahmen fie Doch Anftand uns pafliven zu laffen. Wer 
gen der Unficherheit der Straße follten wir den Anbruch 
des Tages abwarten; endlich Liegen ſie's gefchehen, Daß 
wir „auf eigene Berantiwortlichfeit” weiter ritten. 

Die Unficherheit des Reiſens ift leider in der That 
hier größer als in der arabifchen Wüſte. Und wer find 
die Straßenräuber? Griechen ſind's, meiftentheild Sa: 
mioten. Traurig genug für den griechifchen wie für den 
chriftlichen Namen. Alle zwei Stunden trafen wir Wacht: 
fafes oder Wachthäufer, mit einigen Soldaten bejekt; 
immer fragten fie angelegentlich nach den Begegnungen 
die wir gehabt, Wie betrübt macht e8 dieſe Gegend zu 
ducchwandern, deren fruchtbarfte Ebenen nichts anderes 
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als in feiner Verwilderung hoch gewachfenes Gras be- 
det. Die goldenen Früchte der Cultur verfchmäht man 
und greift dafür nach den blutigen des Straßenraubs. 
Man möchte glauben, dies Land müſſe viel gefündigt 
haben, daß es ein folcher Fluch getroffen. 

Unjer Weg war bisweilen mühſam; unfer Führer 
wählte nicht glüclich, indem er von der gewöhnlichen 
Bahn der Neifenden abwich. ine Stredfe lang mußten 
wir uns duch zerflüftete Felsmaſſen arbeiten und Die 
Eichbäume boten nur fargen Schatten, fo daß Pferd 
und Reiter ermüdeten. Aber der Blick ſchweifte fröhlich 
hinan zu den ausdrudsvollen Bergen um ung, Deren 
Name aus den großen Zeiten der alten Griechen fo voll- 
tönend zu und herüberflingen. Der Wandrer aus dem 
fernen Weften ſieht fie jest mit Wehmuth anz fie erzäh- 
len ihm manch alte Mähr, manch altes Lied; er horcht 
auf, als kläng' es ihm aus feinen eigenen frühen Tagen. 
Aber vor des Landes eigenen Söhnen ftehen fie fremd 
und ſtumm; das Kind, der Mann, der Greis fieht fie; 
aber fie haben feine Erinnerungen, fein Herz für ein- 
ander, 

Bald nach der Mittagsftunde traten wir aus den 
Bergen heraus und begrüßten die große Ebene bes Kay- 
ſtros. Im Dften begrenzt fie der Paktolus, im Norden 
der Gallefus; der Prion und der Coryſſus ziehen fich im 
Süden nah Welten hin, wohin auch der Strom, den 
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feine Schwäne berühmt gemacht, feine ſchilfumgürteten 
Wogen zum Meere wälzt. Am Fuße des Prion und 
des Coryſſus ruhen die Ruinen jener Stadt, deren Er— 
innerungen mit ihren wunderreichen Bildern zwifchen 
Gott und Götze fchwanfen. Mitten zwifchen dem Nor— 
den und dem Süden der Ebene erhebt fich ein hoher 
Hügel, deffen runder Gipfel ehedem die Afropolis trug 
und auch jest noch mit einer verlaffenen Schloßvefte die 
Ruinen von Ephefus beherrfcht. 

Wir ritten durch die weite Ebene auf eine Furth des 
Kayftros zu. Zur Linfen von uns breitete fich eine Nie- 
berlaffung der Turfomanen in fihwarzen Zelten aus. 
Dies Volk wandernder Hirten, die wenig glauben und 
noch weniger wiffen, ſoll in diefen Gegenden ſowie im 
nördlichen Syrien fehr zahlreich fein. Kamele und Heer: 
den von Schafen und Ziegen weideten in der Nähe der 
Zelte, Wir ritten zu den Heerden und nahmen uns, 
bei der Unfunde unferes Führers, einen Hirten mit, der 
uns die Furth zeigte. Aber diefer Nitt durch den Kay- 
ftros war Angftlicher als der Durchzug durchs rothe 
Meer; denn das reißende Wafler reichte ung bis an die 
Steigbügel. 

Nah’ am Fuße des Hügels, der die Feftung trägt, 
fteht eine verlaffene Mofchee, deren Mauern und Kuppeln 
nebſt Minaret fchon aus der Ferne eine hohe Bedeu— 
tung verrathen. Wir ritten zuerft auf fie zu. Blendende 
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Marmorftiegen zu zwei Seiten führen zu einem kunſt— 
reichen ‘Bortale. Der Borhof, ehedem von einer Säu— 
lenreihe eingefaßt, hat noch fein Marmorbeden in der 
Mitte; ringsum ftehen alte Bäume unter wuchernden 
Sträuchern und Gräfern, Das Innere der Mofchee hat 
Boden und Wände von Marmor; Sprüche des Korans 
in goldenen Lettern und fchöne Mofaifarbeiten prangen 
noch da und dort; aber vor Allem haftet das Auge an 
vier coloſſalen rothen Granitſäulen, deven Eindrudf ganz 
überwältigend ift. Daß fie aus dem Wunderbau des 
einftigen Dianentempels ftammen, daran zweifelt? ich kei— 
nen Augenblid, 

Diefer Tempel, der jebt noch Über einer feiner Kup— 
peln den Halbmond trägt, hatte einft zum größten 
Schmude das Kreuz; da hallte er auch von chriftlichen 
Glocken und chriftlihen Hymnen wieder. Denn zur Mo- 
fchee ift er aus jener Kirche geworden, bie Juftinian mit 
faiferlicher Großmuth Dem Andenfen des Johannes weihte, 
der hier nach langem Wirfen fein Grab gefunden. Drum 
ftand ich jest über den Ruinen der Johannisficche; vom 
Epheu, der aus ihrem Marmorboden hervorgewachten, 
brach ich ein Blatt; Über dem Grabe des Johannes ftand 
es; fo war’s mir eine Neliquie vom Jünger, dev an des 
Herrn Bruft geruht. 

Den Hügel mit ſeiner Feſtung, deren koſtbare Mar— 
morwerke mit Erinnerungen an Hektor, an Patroklus 
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und Achill, erſt unlängft nach Europa famen, Tieß ich 
unbefucht. Timur Tamerlan, als er fein blutiges Sie- 
gerfchwert nach Ephefus getragen, mag dort gewohnt 
und demfelben Andenfen geflucht haben das ich heute 
feierte. 

Eine mächtige Wafferleitung zieht fich vom Feftungs- 
hügel nach Often; viele Störche niften auf ihren verein- 
famten Bfeilern. In der Nähe davon liegt das heutige 
Heine Dorf Ajafaluf, das feinen Namen, wie es fcheint 
vom „heiligen Theologen” führt, während e8 fich feine 
Häufer aus Marmortrimmern von Ephefus erbaute. 

Aber vom Neuen eilt’ ich zum Alten; ich eilte die 
Flur hinüber an den Abhang des Prion: da war ich 
im alten Ephefus. Das iſt ein großartiges Leichenfeld 
von Größe, Pracht und Ruhm. Ob ich auf dem Grunde 
des ehemaligen Dianentempels geftanden, weiß ich nicht, 
aber ich glaub’ eg. Die runde Erhöhung des Bodens, 
die Nefte von gewaltigen Mauern und foftbarem Gefteine, 
die Lage am ehemaligen Hafen, zur Fernficht für Die 
Schiffe: das alles fprach dafür. Der Altar aus den 
Händen des Brariteles, die Säulen vom Meifel des Sco- 
pas, der bligbewaffnete Alerander vom Pinfel des Apel- 
(es, die find freilich längft gefchwunden. Vielleicht birgt 
die Erde noch manchen Schatz; denn die zertrümmernde 
Fauft der Eroberer hatte des Tempels gefchont; erſt durch 
die Gewalt eines Erdbebens ift er dahin gefunfen. 
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Aber welh ein Kreis von Geiftern verfammelt fich 
lebendig vor dem Geifte des Wanderers, der auf diefen 
Trümmern fteht. Kröſus baute mit feinem Gold am 
„Wunder der Welt;“ Xerres fah es und fchonte feiner. 
TIhemiftofles trat in feine Hallen, ums Haupt den ewis - 
gen Ruhm, die Wunde des Undanfs im Herzen. Alexan— 
der fam hieher, „ein Gott zum andern.” Luteull feierte 
hier feine Siege über den Mithridates; Antonius zog in 
die epheubefrängte Stadt ein. Und bald ging über, alle 
verflungenen Fefte ein neues auf, das nimmer verflang. 
Dem erſten Eyangelos * folgte ein zweiter; der erfte 
"brachte den glänzenden Stein; der zweite Das Himmels- 
brod. Da pries freilich das empörte Volk um fo lauter 
feine eherne Göttin; aber das Evangelium, das Paulus 
gebracht, geimdete neben dem Marmorhaufe der Diana 
in jauchzenden Herzen unvergängliche Gotteshäufer. 

Als ich von den Trümmern fchied, blieb mir noch 
lange der Gedanfe an Paulus treu. Wie hätt! ich von 
Ephefus Abſchied nehmen können, ohne des Abfchieds zu 
gebenfen, den Paulus von feinen Ephefern nahm. Im 
Geifte gebunden ging er hin gen Jerufalem. Da mahnte 
er noch einmal feine geliebte Gemeinde an feine Sorgen, 
an feine Thränen. Daß Wölfe unter'die Heerde fommen 
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* „Esangelos wurde der Hirt Pyrodorog genannt, als er den 
Marmor am Brion entderkt Hatte. 
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würden, das wußte er wohl. Aber fein Wort ift viel 
trauriger erfüllt worden als er's dachte. Mit welchem 
Auge, mit welchem Herzen möchte Paulus heute auf den 
Trümmern von Epheſus ftehen. 

Die Sonne ging unter; vom Ziele unferer Tagereife 
waren wir noch mehrere Stunden fern. Zum Glüde hatt’ 
ich mich wieder erholt von den herzbeengenden Zufällen, 
womit mich die böfe Luft vor Ephefus einen Schlummer 
von zehn Minuten bezahlen ließ. Der Weg führte noch 
über fteiles Gebirg und der Mond verfagte fein Licht. 
Als wir endlich des Abends um Neun übers Meer die 
Lichter von Scala nuova fahen, da war ich herzlich froh, 
aber faft noch müder als ich froh fein konnte, Dazu 
hatt? ich eine unangenehme Ueberrafchung; der franzöftiche 
Conſul, an den ich dringend empfohlen war, war verreif't. 
Ich ging unbedenklich zum ruſſiſch-engliſch-griechiſchen 
Conſul Alexachi, an den ich gleichfalls ein freundliches 
Blatt hatte; ſeine gütige, liebreiche Aufnahme hat mich 
zum großen Schuldner gemacht. 

Am nächſten Morgen früh um Neun ſtand durch die 
Fürſorge des Conſuls ein treffliches Kajik bereit, das 
mich und meinen Dragoman das aͤgeiſche Meer hinüber 
nach Patmos bringen follte. Da e8 nur mit vier Nuder- 
fnechten ausgeftattet war, fo fonnten wir freilich ohne 
günftigen Wind auf feine fchnelle Fahrt rechnen. Als 
wir aber zwifchen dem Feſtlande und Samos ins offene 
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Meer hinaus gefahren waren, fo trieb uns ein jo fri- 
jher Wind, daß die Ruder ruhen durften. Von den 
Gefahren, die diefe Fahrt im Winter hat, waren wir 
jeßt freiz nur waren wir nicht vor Piraten ficher. Die 
Samioten, diefelben welche die Landreife von Smyrna 
nah Ecala nuova unficher machen, üben auch das 
edle Handwerk der Seeräuberei. Das find die heutigen 
Landsleute des Pythagoras. Es Freuzte deshalb in die- 
jen Gewäffern eine franzöfijche Corvette, die wenige Tage 
vor meiner Anfunft in Patmos vor Anfer gelegen hatte. 
Unfer eigenes Fahrzeug führte mehr Waffen bei fich als 
die ſämmtliche Mannfchaft hätte handhaben fonnen. Doc) 
liefen wir vollig unbehelligt des Morgens zwifchen Drei 
und Vier im Hafen won Patmos ein. 

. Einen Blif wenigftens mußt’ ich fogleich auf die 
Inſel werfen, an der fo oft meine Gedanken gehangen. 
Da wurde Einem die Seele weich. Lautlos Tag das 
fleine Eiland vor mir im Lichte der Morgendämmerung; 
an feinem Fuße und auf feinem hohen Scheitel trägt es 
feine Häufergruppen von lichtgrauem Steine: einzelne 
Delbäume unterbrechen die Dede des Infelberged. Das 
Meer war fo ftill wie ein Grab; Patmos lag wie ein 
heiliger Todter drin. 

Zwei Stunden lagen wir im Hafen, che Die Sani- 
tätsbehörde unfern Baß in Empfang nahm und ung ge- 
ftattete ans Land zu gehen. Wir ftiegen, ohne und im 
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Hafenftäbtchen aufzuhalten, die fteile Höhe zur eigent— 
lichen Stadt hinauf. Nach drei Viertel Stunde ftanden 
wir vor dem Haufe des Herrn Kaligas, eines vorneh— 
men Patignoten, an den ich adreſſirt war. Eine fchwarz- 
äugige Jungfrau, deren lange prächtige Hanrflechten der 
frühe Morgen jehr fichtbar machte, empfing ung; es war 
die Schwefter der Hausfrau. Bald kam auch das hübiche 
junge Ehepaar felber, das fich vor wenig Tagen erft 
nach einem Jahre der Trennung wiedergejehen hatte. 
Da plauderte fih’s nun fo gut daß ich gern die Biblio- 
thefsgedanfen ein Weilchen ruhen ließ. Allerdings verz. 
ftanden wir ung gegenfeitig in unfern verfchiedenen grie— 
chifchen Zungen nur wenig, zumal die Frauen hatten 
ihren ganz eigenthümlichen Dialekt; doch ging alles mit 
feifee Nachhilfe des Interpreten nach Wunfch von 
Statten. 

Herr Kaligas begleitete uns ins Kloſter. Da er 
um daſſelbe große Verdienfte befigt, jo konnt' ich Feine 
beſſere Empfehlung haben. Der Brior, » trog feiner 
grauen Haare noch gefchmeidig und gewandt, ehrte un- 
fern Befuch vor allen Dingen mit feinen Süßigkeiten 
nebft Kaffee und Pfeife. Dann führte er uns aufs platte 
Dach des Klofters, Das uns, da es auf der höchften 
Spige der Infel liegt, den vollſten Eindrud von Patmos 
gewährte. Faft nach allen Seiten ſah ich die Grenzen 
der Infel, fowie ihre Nachbarn im Meere. Ums feſte 
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Klofter herum hat fich wie um ihren Befchüger die ganze 
Stadt gelagert. Cultur hat der Boden nur wenig; einige 
Gärten und Weinpflanzungen, fpärliche ©etreidefelder 
und zerftveut umher ftehende Oelbäume: das ifts was bie 
Dede des vulfanifch gebildeten Eilands unterbricht. Im 
Norden von ihm liegt Samos und Nikaria, im Süden Ka— 
limnos und Kos, im Weften Naros, im Süpoften Leros. 
Am nächften vor uns lagen ein paar nadte fchwärzliche 
Felſen, wie fühne Gedanfen mitten hineingeworfen in 
die dunfelblaue Fluth und von den Patignoten mit finn- 
reichen Sagen belebt. Der eine fol nämlich eine unge— 
rathene Tochter gewefen fein, die der Fluch der Mutter 
verfteinerte; der andere ein betrügerifcher Prophet, der 
sor dem firafenden Auge des Johannes nicht nur ver- 
ftummte fondern zum Felſen erſtarrte. Patmos jelber 
war wunderbar ftill; e8 war wie die Ruhe des Sab- 
baths, die eine fefte Geftalt gewonnen, » Ein unaus- 
fprechlicher Zauber lag im ganzen Bilde, das mich um- 
gab. Der Worte der Offenbarung dacht' ih: „Ich war 
auf der Infel, die da heißt Patmos, und ich war im 
Geifte an dem Tage des Herrn.“ Die Kritik hat Die 
Worte feindlich angefochten; mir fhien e8 dieſen Augen- 
blick als ob die Offenbarung unzertrennlich an Patmos 
haftete, Wäre es dennoch die Heimat Derjelben nicht, 
fo war e8 herrlich Daß der entzückte Seher den Gedanken 
17* 


260 


hatte, gerade auf Patmos den Sonntag feiner Begeifte: 
rung zu feiern. 

Vom Dache ftiegen wir in die Klofterbibliothef hinab. 
Ich hegte große Erwartungen; denn zu Cairo und zu 
Smyrna hatten mir Augenzeugen, die der Sache nicht 
ganz unfundig waren, von großen Schäßen erzählt, 
Freilich reicht die Stiftung des Klofters nicht hoch hin— 
auf; fie gefchah durch Chriftodulos den Wunbderthäter im 
elften Jahrhundert unter Alerios dem Komnenen, Aber 
in einer urfundlichen Mittheilung über die Stiftung heißt 
es ausdrüdlich, daß die Mönche, die Chriſtodulos nach 
Patmos führte, aus ihrem Mutterflofter bereits Bücher 
mitbrachten. Meine Erwartungen wurden wenigftens 
nicht gänzlich getäufcht; dieſe Bibliothek ift unftreitig eine 
der reichften des Drients. Ich bejchäftigte mich lange 
mit der Anficht jedes einzelnen Manuferipts; die Ge— 
jammtzahl beläuft fich auf zweihundert. Sehr viele find 
auf Pergament verfaßt und zwar vom elften bis vier- 
zehnten Jahrhunderte; für Die Literatur der Kirchenväter 
find fie von großer Wichtigkeit; von Johannes Chryfo- 
ftomus fah ich vierzig, von Bafilius dem Großen fieb- 
zehn; das Neue Teftament betreffen gegen zwanzig. End» 
lich tragen zwei Manuferipte die Schriftzüge des neunten 
Jahrhunderts an fih und gehören folglich unter die Zahl 
der älteften unter allen vorhandenen. Das Wichtigfte 
ihres Inhalts bezieht fih auf das Buch Hiob, auf 
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Gregor den Theologen, und auf die Lebensgefchichte von 
Petrus und Paulus. Ein Manufeript, das die 'guten 
Mönche am liebften auf Johannes felber zurückbezogen 
hätten, mochte aus dem zehnten Jahrhundert fein, ent: 
hielt Evangelienftüde und war ohne kritiſchen Werth. 
Zu meiner Verwunderung fand ich fein einziges Dofu- 
ment für den Tert der Offenbarung. Bon Klaffifern fah 
ich Ariftoteles, Borphyrius, Diodorus Siculus, So— 
phofles, Hippofrates, Libanius, Ariftives. Doch ich ver: 
weife über diefe Bibliothefsftudien auf meine genaueren 
Mittheilungen darüber * und erwähne nur noch, daß mir 
während derfelben der ältefte Mönch des Klofters vor- 
geftellt wurde, der im Begriffe ftand das Jahrhundert 
feines Lebens voll zu machen. 

Ein anderes Klofter fahen wir einfam auf einem fer- 
nen Hügel ftehen. Der Prior und mein Begleiter ver: 
ficherten mich, daß fich dort feine Manuferipte fänden und 
daß im ganzen Klofter nur ein einziger Mönch wohne. 
Aber in der Nähe vom Johannisklofter des Chriftodulos 
beſucht ich noch ein Nonnenkloſter, das einige vierzig 
Bewohnerinnen zählte. Ich geſtehe, die Manuferipte 
hatten mir beffer Igefallen als diefe Schweftern. Kaum 
war ich dafelbft eingetreten, fo fing die Aebtiffin nebft 


* Siehe Wiener Jahrbb. 1845. Anzeigeblatt für Wiffenfchart 
und Kunſt Nr. CX. „Die Bibliothek in Patmos.” 
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ihren Freundinnen im eigentlichen Sinne des Worts zu 
beiten an. Daß fie in feiner glänzenden age lebten, 
das ſah man allerdings den Räumlichkeiten an. 

Wir machten darauf noch zwei andere Beſuche, doch 
nur bei Frauen im temporären Wittwenftande, und gin- 
gen fodann zu Heren Kaligas zurück. Bon den vielen 
Eigenthiimlichfeiten der Sitte auf Patmos muß ich mich 
fogleich über die vielen vereinfamten Frauen dafelbft er- 
flären. Diefe Frauen bangen nämlich noch fefter an 
ihrem Gilande als die Schweizerinnen an ihren Bergen; 
fie verheirathen fich fogar häufig ohne dem Gatten in Die 
Fremde zu folgen. Dies geht um fo leichter, da die 
Töchter regelmäßig anftatt der Söhne den elterlichen 
Haushalt erben. Wie mein Wirth in Syra feine An- 
ftelung hatte und jährlich nur einen oder ein paar Be— 
juche in Patmos machte, fo halten's auch viele andere 
Familien. Trotz dem herrſcht die frengfte Zucht und 
neben ihr eine zärtliche Innigfeit. Nach dem Tode des 
Gatten einen zweiten zu heirathen, das liegt bier außer 
aller Gewohnheit; die Wittwe trauert um den theuern 
Heimgegangenen bis an den Tod. So ift auch bie 
Trauer um die Eltern auf drei Jahre ausgedehnt, und 
nur der Eintritt eines großen Freudenereigniffes, wie 
das der Vermählung, kann diefe Zeit fürzen. Die Tracht 
der Frauen hat neben der hohen Taille, wie ich fie in 
Deutichland nur aus alten Bildern fennen gelernt, ihre 
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größte Bejonderheit in der Haube. Schubert hat fie eine 

Grenadiermüge genannt. So hoch ift fie allerdings; fie/ 
bat fait Die Form eines Hornes und ift zum Theil mit 
Haaren bucchflochten. Was ich über die „Macht” der, 
Grauen, von der Baulus fpricht, auf den Bazar zu ) 
Beirut bemerft habe (S. oben S. 240.) das muß ich 
volfommen auch auf Die Hauben der Batignotinnen an— 

wenden. Daß übrigens das ſchöne Gefchlecht der Zahl 

nach auf Patmos überwiege, hab’ ich nicht gehört, aber 

ich find’ es fehr wahrfcheinlich. 

Ein politifcher Vorzug, den die Infel vor allen ihren 
Nachbarn behauptet, befteht darin daß fie feinen türfi- 
fehen Gouverneur bei fich fieht und von lauter Griechen 
bevölkert ift. Ich merkte diefen Vorzug beim erften Schritte 
ans Land daran — was freilich unerbaulich Klingt — daß 
ich eine Heerde Schweine fah. 

Aber meinen Abfehied vom Haufe meines Wirth muß 
ich erzählen. Da mein Befuch in die griechifchen Faſten 
fiel, fo. beftand unſere Mittagstafel nur aus Köftlichfeiten 
die damit verträglich waren; aber noch eh’ ich wieder in 
mein Schiff einftieg, wurde mir ein gebratenes Huhn von 
der forglichen Hausfrau nachgefhidt. Ich hatte des 
Nachmittags noch manch freundliches Wort mit den bei- 
den ſchwarzäugigen Schweftern gewechfelt, und hatt’ es 
gewiß immer noch freundlicher gedacht als ich's fagen 
fonnte. Als ich Abfchied nehmen wollte, ging die Frau 
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eilig zu einem Blüthenbaume am Haufe, brach zwei 
Zweige und brachte fie mir. Die Blüthen waren fehr 
ſchön, aber die Augen der Geberin glänzten noch fchöner 
darüber. Ihre Schwefter Tief zu einem duftreichen Kräut- 
lein und brachte mir davon einen Strauß. Ich fonnte 
nun nicht anders al8 gerührt von den beiden lieben Töch- 
tern der Sohannisinfel fcheiden. Ich dachte an das Lieb- 
Iingswort des Johannes, das er noch in die Verfamm- 
lung hineinzurufen pflegte, als er fich dahin tragen 
lafjen mußte: Kindlein, liebet einander. Wer möchte 
nicht meinen, daß die Batignotinnen dies Abjchiedswort 
ihres Lehrers getreu im Herzen tragen. 

Auf dem Rückwege zum Kajik befucht! ich noch die 
Schule und in ihren Mauern die Grotte des Johannes, 
die auf gleiche Weife wie die Eliasgrotte auf dem Carmel 
in eine Kirche verbaut ift. Hier foll der Evangelift wäh- 
rend feiner Verbannung nach Patmos gewohnt und das 
Buch der Offenbarung verfaßt haben. Der obere Theil 
der Grotte ift vom untern losgeriffen. Mein Begleiter 
erzählte mir, und ich ſah ihm die Aufrichtigfeit feines 
Glaubens an, daß der Fels in dem Augenblicde zerfprun- 
gen fei wo Johannes die göttliche Offenbarung empfing. 
Außerdem befigt und verehrt die Infel noch viele andere 
Dertlichfeiten, alle geheiligt durch die Erinnerungen an 
Johannes. Johannes: das ift der Gedanfe der Infel, 
Die Infel gehört ihm, fte ift fein Heiligthum. Die 
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Steine der Infel predigen ihn und Aller Herzen bewah- 
ren ihn. 

Des Abends fuhr ich nach Scala nuova zurück. Tags 
darauf am Nachmittag um Zwei Fam ich im Hafen da- 
felbft an; der gütige Conſul empfing mich mit der Ehre 
der aufgezogenen Flagge. Am Sechzehnten Nachmittags 
erreichten wir Smyrna und zwar, da wir einen andern 
Weg genommen, ohne Ephefus zum zweiten Male ber 
jucht zu haben. 

Wie gern denf ich noch heute, wie gern werd’ ich 
immer zurüddenfen an Batmos. 


Reife nah Eonftantinopel, 


Ich könnte leicht die Sitte der Orientalen nachahmen, 
die fobald man’s nur wünfcht abzureifen verfprechen, aber 
unermüdlich find dem harrenden Franken zu beweifen daß 
fie ihre Stunden nicht nach dem Zeiger der Uhr meffen, 
Doch hab’ ich die orientalifche Sitte nicht gelernt, Ich 
erzähle daher nichts vom Lazzarismus und feiner Wich- 
tigfeit für Frankreichs PBolitif im Oriente, nichts vom 
vortrefflichen Exziehungshaufe der frommen Schweftern 
am Laszariftenftifte, nichts von den Alterthümern die man 
noch immer auf Smyrna's Boden ausgräbt, nichts von 


266 


der großen Karavanenbrüde mit dem unendlichen Zuge 
von Kamelen; ich eile fogleih zum Hafen und fteuere 
ohne Zagen über Die hoch aufbraufenden Wogen an den 
Dord des öſterreichiſchen Dampfſchiffes. Das Verded 
bot ein feltfames Schaufpiel dar, ich weiß nicht joll ich's 
friegerifch nennen ‚oder gemüthlich Fomifch. Es lagerten 
da vierhundert Mann türfifcher Soldaten mit Frauen 
und Kindern. Durch die zufammengefchobenen Harems 
mußt’ ich mir einen Weg zum fleinen Raume des erften 
Platzes brechen. Das war intereffanter als angenehm. 
Die vier Schweftern aus Nordamerika, die ich in der 
Kajüte traf, beklagten fich unverholen über die populären 
Mittheilungen der türfifchen Geſellſchaft an unfere Raums 
lichfeiten. Wir hatten jo wenigftens das volle Bewußt- 
jein des Orients mit auf dem Schiffe. 

Es war den ftebzehnten Auguft Nachmittags um Vier 
als ich Smyrna verließ. Der Erzbifchof von Smyrna 
veif'te mit und; er ging nach Metelin zur Einweihung 
einer neuen Kirche. Metelin ift das alte Lesbos, das 
der Name dev Sappho fo berühmt gemacht. Leider war's 
kurz vor Mitternacht al8 wir dort hielten und den Erz— 
bifchof and Land fegten. Ich warf nur. einen flüchtigen 
Blick auf das bergige Eiland unter der Sterne Schimmer; 
aber der Augenblick war fchön um an Arion, an Alcaus 
und an die Sappho zu denfen, die oft von dieſen Bergen 
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hinein in diefe Himmelspracht ihr begeiftertes Lied geru— 
fen haben mögen. 

Der nächſte Morgen weckte mich zu einem großen 
Feſte. Das Land, das ich fehen follte, wie oft hatt! ich’s 
geträumt in den glüdlichen Jahren der Geiftesdämme- 
rung. Sch konnte heute dahin mich nicht zurüdverfegen 
ohne herzinnig der braven Lehrer zu gedenfen, die einft 
mich eingeführt in die Dichterhalfen der klaſſiſchen Vor— 
welt. Wer dort gewefen wie ich, ruft ihm der Name Ho— 
mer’s nicht Stunden zurüd die ihm unvergeßlich find, weil 
fie feinem Auge eine Welt geöffnet, reicher und herrlicher 
als alles was ihn umgab, und doch eine Welt zu der er 
fo fchnell ein Herz faßte weil fie ein Herz für ihn hatte? 
Das Gefilde wo der göttergleiche Achill gezürnt wie ein 
Held, geweint wie ein Bruder; wo ber helmumflatterte 
Heftor für feine Hausaltäre kämpfend ein Beſchirmer 
fiel: jeder Augenblick brachte mich ihm näher. 

Die heilige Lemnos tauchte auf aus der blauen Tiefe 
im Weften; Tenedos hielt uns, Dicht zu unferer Linken, 
fefte Mauern auf ihren Sandhügeln entgegen. Nach 
Nordweſten hinauf lag die rauh hinftarrende Imbros; 
hinter ihr herrfchten, in den Lüften hoch, von Wolfen 
umkränzt, die Felfenfpisen von Samothrafe, gleich als 
wären fte heute noch mit den Geheimniffen des Orpheus 
betraut, oder als hätte Bofeidon dort noch immer feinen 
Sit, mit dem Auge herüberftaunend auf den Kampf und 
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die Waffenentfcheidung. Jetzt näherten wir ung, dem 
Kap von Troja mit dem Grabhügel des Peneleus; gleich 
vorher fahen wir den Strom des Scamandrog, den ſchön 
hinwallenden, aus feinem jebigen Bette ind Meer aus- 
münden. Noch wenige Minuten, da hatten wir im Anz 
gefichte das blumige Feld des Scamandros, wo die 
Helden wie lodernde Flammen des Feuers gekämpft. 
Wir kamen ans figäifche Vorgebirge, wo Minervens 
Tempel geftanden; gleich darauf grüßten wir nah’ am 
Geftade zwei Orabeshügel: wir waren am Meerftrand, 
dort wo Achilles auserfor dem Patroklos das ragende 
Grab und fich felber. Des Dichters prophetifches Wort 
ift erfüllt; denn zur Schau fteht es heute noch Allen die 
jegt mitleben und die fein werden in Zukunft. Mit 
dem Grabe Achil’s hatt’ ich im Geifte Alerander vor 
Augen, wie er hier aus dem Schiffe ans Land fprang 
und drei Mal nadt mit feinen Freunden das Grab um- 
wandelte und falbte und krönte. Gib mir die Leier Achil’s, 
tief er darauf aus, als ihm die Leier des Paris gebracht 
wurde. Das Grab des hochherzigen Heftor ift hier nicht. 
fichtbar; aber des Patroklos Hügel ift es, um den fein 
Leichnam drei Mal von Achill gefchleift wurde. 

Bon diefen Gräbern hinweg fahen wir rechts und 
finf8 auf den vorfpringenden Spiten von Europa und 
von Aften zwei jüngere Schöpfungen, die beiden Berg- 
jchlöffer, gerüftet mit ihren finftern Schredniffen. So 
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hat fih aus jenen 'gefeierten Heldenarmen die Gewalt 
des Dämon in diefe Eyelopenfchlünde geflüchtet, mit 
deren riefigen Feuerkugeln ſich's fchwer mag fechten 
laſſen. 

Dicht neben dem aſiatiſchen Schloſſe mündet jetzt der 
Simois aus; unfern von ihm im Norden erhebt ſich das 
rhötiſche Vorgebirge, und dort iſts wo der ſtrahlende 
Ajas liegt, der Held wie der Kriegsgott. Hinter ſeinem 
Grabe ruht das Thal Thymbra, wo die ſtolzen Myſier, 
die phrygiſchen Reiter und andere Völker lagerten. Im 
Oſten davon ließen ſich leicht die ſchönen Hügel (Ka— 
likolone) erkennen, wo Phoibos ſaß mit Artemis und 
Aphrodite. 

Gerade da wo ſich die beiden Welten, Aſia und Eu— 
ropa, die eiſerne Hand, mit Unglück gefüllt, entgegen— 
ſtrecken, gerade da hat man den vollen Schauplatz Ho— 
mer's vor Augen; rechts das ſigäiſche Vorgebirge, links 
das rhötiſche; zwiſchen beiden hatten die griechiſchen Für— 
ſten und Völker ihre Schiffe und ihre Zelte. Links auf 
den Hügeln ſaßen die Schutzgötter der Griechen; rechts 
auf der Herkulesmauer die der Trojaner; dazwiſchen liegt, 
vom Scamandros und Simois umſchloſſen, das mit ſo 
viel tapferem Blute getränkte Schlachtfeld, und gleich 
hinter ihm thronte die hohe Pergamos ſelber, von der 
das ffäifche Thor mit der Zeusbuche fo oft des Hektors 
fliegende Roſſe zum Streit entfandte. Ueber der Veſte, 
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ein wenig nach Norden hinauf, ragt der Jda mit feinem 
heiligen Gipfel, wo Zeus voll Zorn in feinem Donner 
gewölfe faß, aber auch feine lilienarmige Here, mit dem 
Gürtel der Liebe geſchmückt, in der goldenen Wolfe em- 
pfing. 

Die türfifchen Baulichfeiten, die jest da und Dort 
aus dem ewig denfwürdigen Gefilde hervortreten, wie 
das Dorf Burnabafchi, faft auf dem ehemaligen Stand- 
punfte Slions, würde man fehr gern vermilfen. Es wie- 
derholt fich hier jene Ironie des Schieffals, Die im Driente 
fo thätig gewefen. Ber Achill's Grab hat fich ein Türfe 
fein Cypreſſengrabmal errichtet; vielleicht einer der er- 
bärmlichen Paſchas, denen die Vorzeit nichts als ein 
wejenlofer Schatten ift. Aber der Boden, treuer als 
die Menfchen Die über ihn wandeln, bewahrt der Merk— 
zeichen fo viele, die ihm fein Vandale, vom Norden oder 
vom Süden, hat rauben fünnen. Sind auch felbft die 
Gräber erbrochen worden, wo der Helden edle Alche 
ruht: Die Gräber ftehen noch und veden noch immer zu 
den fpät geborenen Menfchen, Und hat auch der Zweifel 
das klaſſiſche Alterthum fo gut vergiftet wie das chrift- 
liche: der Glaube hält nur um fo treuer an feinen Kleino- 
den feit. j 

Nur langfam fteuerten wir vorüber dieſes Jerufalem 
Griechenlands und der Verehrer der griechifchen Mufe. 
Lange noch ftieg unferes Dampfes Säule nach Süpoften 
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zurück, ein Opferrauch für die theueren Gräber; aber in 
die traurigen Worte der Seherin, die ihr nach des vater— 
ländifchen Dichters Auge, der Nauch der Heimath in die 
Seele gab, mifchten wir andere Worte, die frohlicher 
lauteten und glüclicher. 

Die vielen Eonfularflaggen, die ung bei der Einfahrt 
in die Dardanellen vom aftatifchen Ufer entgegenflatter- 
ten, fagten uns daß wir in die folge Vefte des barbari- 
chen Fremdlings nicht ohne den Schuß heimathlich be— 
freundeter Mächte einzogen. Aber das barbarifch Fremde 
vergaß fich ohnedem leicht; denn unſere Meerſtraße hat 
die Weltgefchichte reich mit Erinnerungen bepflanzt, mit 
denen den Wandrer aus dem Weften die frühften Jahre 
des Studiums vertraut gemacht. Wie oft hat diefe Fluth, 
feitdvem Helle vom goldenen Widder in ihre Tiefe ftürzte, 
auf ihrem Nüden die Männer getragen, in deren Hand 
das Glück und Unglück ganzer Volker, ganzer Zeiten 
ruhte. 

Wir fuhren bei Nogara Burnu vorüber, wo fich 
Afien und Europa am nächften rücken. Eben da, Seftos 
in Thrazien gegenüber, hat Abydos, das alte Felſenſchloß 
geftanden, wo einft Xerres die empörten Wogen peitfchen 
fieß. Aber zum Kriegslärm des übermüthigen Perſers 
£lingt freundlich verfühnend das Lied der Liebe von Hero 
und Leander. Denn „Dort auf Seftos Felfenthurme 
Saf die Jungfrau, einfam grauend, Nach Abydos Küfte 
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ihauend, Wo der Heißgeliebte wohnt.“ Während zur 
Erinnerung an den feindlichen Krieger Xerres das Ge— 
präge des Cherfonefos ftimmt, der auf feinen rauhen 
fteilen Felfen auch noch Mauerrefte von den Burgen Des 
Miltiades tragen fol, ftimmt ſchön zu den Klängen der 
Liebe die aftatifche Küfte, mit ihren’ lachenden Reben— 
hügeln, ihren Feigengärten, ihren Lorbeerhainen. 

Zwei neue Gegenfäüge bieten Lampfafi und Gallipoli. 
Lampfafi auf der aftatifchen Seite erinnert mit feinen 
dürftigen Hütten faum noch an feinen ehemaligen Glanz, 
obichon es feine Dürftigfeit in eine feltene Pracht und 
Fülle der Natur einhüllt; Gallipoli hingegen auf ber 
europäifchen Seite hat aus den ftürmifchen und unglüd- 
lihen Tagen die e8 heimgefucht eine neue Jugend davon 
getragen; mit vielfarbigem Buße befleidet es feine ‚alten 
Felſenwände. 

Als wir aus der Dardanellenſtraße ins Meer von 
Marmara traten, war die Sonne ihrem Abſchied nahe; 
aber noch glänzten ihre Strahlen auf dem Schnee des 
Olympos im fernen Oſten. Cyzikus, von Alexander zur 
Halbinſel geſchaffen, ſtreckte ſich im Südoſten weit hervor. 
Aber von den Argonauten hinweg, die auf Cyzikus der 
Cybele einſt einen Tempel gegründet, dacht' ich an Nicäa 
hinterm Olymp und ans bedeutungsvolle Schickſal dieſer 
Stadt. Dort gab Diokletian die Befehle, die den chriſt— 
lichen Namen von der Erde vertilgen ſollten, und dort 
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hielt, nur zwanzig Sabre fpäter, die fiegreich über Die 
Erde verbreitete Kicche ihr erftes großes Concil. 

Am Morgen des Neunzehnten waren wir vor Con— 
ftantinopel. Als ich aufs Verdeck ftieg, fuhren wir beim 
lieblichen Griechendorfe San Stefano vorüber. Da lag 


ſchon wie ein glänzendes Traumgebilde die Siebenhügel- 


ftabt vor uns; je näher wir ihr traten, um fo reicher, 
um fo prächtiger entfaltete fie fi. Conſtantinopel ift 
ein Wunderwerf; Himmel, Erd’ und Meer haben e8 ge- 
fhaffen, und die Kunft hat dazu eine glückliche Hand 
geboten. Was vor Allem den Anfömmling feffelt, weiß 
ich nicht; aber Alles feifelt ihn. Konftantinopel ift das 
Auge Europa’s; es ift als hätten ſich alle Herrlichkeiten 
des Welttheild zufammengedrängt, um aus diefem Auge 
zu fprechen. 

Auf fieben Hügeln liegt die Stadt, gleichwie Roma, 
ihre einftige Nebenbuhlerin; aber diefe Hügel erfcheinen 
zunächft wie ein einziger Berg, worauf alle Bilder in 
theatralifchem Lichte ftehen. Das Ganze bildet einen 
unendlich reichen Strauß mit lebendigem Farbenfpiel, 
wenngleich das Roth, die Farbe des Türken, fichtlich vor— 
herrſcht. Zahllofe Thürme und Minarets, jchlanf und 
zierlich, fteigen über die Häufer und Paläfte empor; fie 
heben den Ausdrud der kühngewölbten Kuppeln, von. 
deren Kronen der goldene Halbmond weit in Die Ferne 
glänzt. Cypreſſen, Blatanen, Zerebinthen und andere 
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Laubesfronen grüßen da und dort heraus; nahe am Ufer, 
hinter dem Mauergürtel, der Stadt und Meer fcheidet, 
grünt und duftet der Garten des [geoßherrlichen Serai's. 
Leicht erkennt felbft der anfommende Fremdling neben 
anderen großartigen Mofcheen diejenige, auf die er fich 
fo lange gefreut hat, die Aja Softa, deren riefiger Halb- 
mond mit feinem &oldichimmer fogar vom Olymp aus 
gefehen werden fol, Auch eine düſter hetworftarrende 
Säule erkannt ich; es war Die fogenannte „verbrannte 
Säule,” die wie ein Schlachtbote aus unglüdlichen Ta— 
gen übrig geblieben ift und mitten in die glückliche Ge— 
genwart ihren Schmerz, ihre Trauer hineinruft. 

Wir ftehen an der Spike des Faiferlich prangenden 
Serai’s, da wo der Marmorfiosf nach drei Seiten ins 
Meer ſchaut. Nordöftlich zieht fich der Bosporus mit 
dem fröhlichen Schmucke feiner Ufer hinz nordweftlich 
breiten fih, von Höhen begrenzt, Galata, Pera und die 
andern Vorftädte aus, die von Conftantinopel nur durch 
einen jchmalen Meeresarm, „das goldene Horn, ge- 
trennt find. Südöftlich, gerade im Angeficht der Serai’s- 
jpiße, liegt Scutari mit dem größten aller Todtengärten, 
von deſſen hohen Cypreſſenhainen ein feierliches Me— 
mento mori ins Luſtgewuhl des Erdenparadieſes herüber— 
ſchallt. Auf einer Klippe vor Seutari ſteht ſeltſam über 
dem Waſſer, wie ein Bote Aſiens an Europa, Kis Kul— 
leſſi oder der Leanderthurn. Die blauen Wogen zu 
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unfern Füßen waren fill; fie waren nur vom Spiele der 
menfjchenfreundlichen Delphine bewegt und umflattert von 
filbernen Möven. Aber der Hafen, das goldene Horn, 
brachte ung vor Augen Tauſende fliegender Gondeln, 
mit fchmuden Gondolieren bejegt, die ununterbrochen 
zwifchen Galata und Sonftantinopel kreuzen. An den 
Seiten fowie im Hintergrunde des Hafens rafteten Se— 
gel- und Dampfichiffe mit vielfarbigen Slaggen: eine 
Fülle, worin fich der DBli verlor. Ueber dem Allen 
endlich wölbte fich ein Himmel mit dunflev Bläue und 
heiterer Klarheit, worin ſich's ausruhte von dem unend- 
lichen Schaugenuffe. 

Stalien hat des Herrlihen und Entzüdenden viel; 
wer wüßte nicht was Göthe von Neapel jagt. Aber ein 
gleich großartiges und gleich prächtiges Panorama, wie 
es Gonftantinopel bietet, bietet felbjt Die bella Italia nir— 
gends. Schiler fagt vom Sänger, „er breite es luſtig 
und glänzend aus das zufammengefaltete Leben; er drücke 
ein Bild des unendlichen AU in des Augenblids flüchtig 
verraufchenden Schall,” Darnach iſt Eonftantinopel der 
größte Dichter, oder es ift jelber das größte Gedicht; 
denn es ift auf einen einzigen Dli vom unendlichen 
All das glänzendfte, farbenveichfte Bild. 

Ich habe onftantinopel nicht fehildern wollen, um 
zu fagen: Sieh, das ift Eonftantinopel; ich habe nur 
den empfangenen Eindruck darzuftellen vwerfucht fo gut 
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ich's kann. ine Schilderung von Conftantinopel zu 
übertreiben, das wäre wenigftens für den Abendländer 
ſchwer; jedes Bild, hab’ es der Pinfel oder die Feder ge- 
malt, wird es. nur andeuten fünnen. 


Ein Ritt durch Eonftantinopel, 


Den fünften September widmete ich. dem Befuche 
von alten und neuen Herrlichfeiten Conftantinopels. Ein 
Terman des Sultans lag vor, der den chriftlichen Augen 
die fremden Heiligthlimer zugänglich machte. Sch half 
eine ftattliche Karavane bilden, die, unter dev Anführung 
eines bevollmächtigten türkifchen Offiziers, zu Pferde und 
zu Wagen die fieben Hügel bereite, um da zu fchauen 
und zu bewundern. Von dieſem Nitte theil? ich nur 
einige Beobachtungen mit; eine Hand von der Partei 
der gelehrten Ausführlichkeit konnte leicht ein Buch damit 
füllen. 

Ein Hauptziel unferer Wanderung waren die vier 
merfwürdigften Mofcheen, vor Allem die Aja Sofia. 
Ueberrafchen kann fie bei allem Reichthume und aller 
Pracht nicht leicht; denn: wer follte nicht Wunderdinge 
von dem Tempel erwarten, deſſen Einweihung vom drit— 
ten feiner Faiferlichen Schöpfer, Zuftinian, mit Recht 
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unter den Worten begangen wurde: Ich hab’ dich be— 
fiegt, Salomo. Haben doc) die Engel felber den Bau 
betrieben und die Heiligen mit der Kraft ihrer Reliquien 
geholfen. Wenige Tage bevor ich die Aja Sofia fah, 
war idy Davon Zeuge gewefen, wie der Mund eines 
Deutfchen von Bewundrung derfelben überfloß; auf mich 
felber hat die PBetersficche in Rom einen größern Ein- 
druck gemacht. Doch mag der vielfache türfifche Bus 
an fchwebenden Straußeneiern und Lampen, fowie. die 
ſchreienden Farben, die fich da und dort hervordrängen, 
davon die Schuld tragen. Immer von Neuem zog das 
Auge die fühne Wölbung des Doms an, die ihres Glei— 
chen nicht hat. Unter den hundert und fieben Säulen der 
Mofchee find die fchönften acht Borphyrfäulen mit Ge— 
fimfe und Zußgeftelle von weißem Marmor, aus dem be— 
rühmten Sonnentempel zu Baalbeck, fowie acht Serpen- 
tinfäulen von prächtigem Grün, aus Dem Dianentempel 
. zu Ephefus. Die alte Mofaik in Goldglas an Gewölben 
und an den Wänden ift nur an Meberbleibfeln erfennt- 
lich; dagegen fchauen noch von den vier Edfen des Doms 
vier geflügelte Seraphim herab, deren großen dunklen Ge— 
ftalten der geifterhafte Effekt nicht abgeht. Seine eigenen 
Geifter hat der Brophetenglaube in Sprüchen des Korans 
an Wände und Kuppel gemalt, und zwar mit goldenen 
Lettern von den riefenhafteften Umriffen. 
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Wenn ich den Eindruck von St. Peter über den der 
Aja Softa ftellte, fo mußt! ic) freilich von der Vergan— 
genheit abfehen, Die aus den Näumen des alten Tempels 
dev ewigen Weisheit fpricht. Je länger ich unter feinen 
Säulen wandelte, um fo großartiger ftanden fte vor mir, 
mocht’ ich des Conſtantin oder des Chryfoftomus, der 
feierlichen Synoden oder der Kaifertriumphe, der Freu— 
denfefte oder der Gräuelfcenen gedenken, die fie eriebt 
haben. Manch inhaltsfchweres Blatt der Weltgefchichte 
hält diefe Säulen umwunden. Dennoch hat man zu 
den hiftorifchen Erinnerungen noch viele fromme Sagen 
gefellt, um dieſe Räume noch reicher, noch heiliger zu 
machen. Am merkwürdigſten darunter ift, wenn auch 
nicht am glücklichiten, daß man einen ausgehöhlten rothen 
Marmorblod als die Wiege des Heilands verehrt. 

Abjchied von der Ma Softa nahm ich beim alten 
Glodenthurme, dev an feinem Haupteingange fteht. Man 
fteht ihm feine Wehmuth an. _ Unter feinem Fuße riefelt 
ein Strom hellen Waffers hervor; gebe Gott, daß bald 
ein Strom beſſeren Waſſers daneben riefele, der dem 
ftummen Beter feine Zunge wieder fehenfe, 

Am nächften verwandt in der Anlage des Baues ift 
der Aja Sofia die Suleimanije; nur Übertrifft die leß- 
tere an Negelmäßigfeit Die erſtere; fte ift eins der vollen— 
detften farazenifchen Baudenfmale. Hier traf ich auch 
vier Gefchwifter von jenen colofjalen Säulen rothen 
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Granits, die in dev Mofchee zu Ephefus noch jet als 
Erinnerungen an den Wundertempel der Diana prangen. 
Diefe Säulen. ftehen fih hier paarweife zwifchen den 
Pfeilern des Doms gegenüber und tragen zwei Gallerien. 
Selbft die Aja Sofia hat feine Säule von fo außer: 
ordentlichem Umfange. Die eine derfelben trug ehedem 
eine DVenusftatue, genannt die Jungfraufchaftprüfende. 
Uebrigens jucht die.Suleimanije mit der Aja Sofia auch) 
am Lurus der Koransfprüche in den größten und kunſt— 
reichten Zügen zu wetteifern. 

In der Mofchee Bajaſid's bewunderte ich die vielen 
fchönen fchmächtigen Säulen, theild von Granit, theils 
von Jaspis, theild von Verde antico, die jedenfalls aus 
der Schabfammer des Alterthums ftammen. Diefe Mo- 
fchee hat das Privilegium, die Gläubigen mit Gebets- 
fompaffen zu verfehen, die ihnen immer die rechte Stel: 
lung beim Gebet, nämlich Die Richtung nach Meffa, an— 
geben, Ein vortheilhaftes Inftitut. 

"Auf den Effekt des Ungeheuern hat e8 die Achme— 
dije abgejehen, mit ihrem Dome von neun Kuppeln, 
mit ihren ſechs Minarets, mit ihren vier zu einem uns 
vergleichlichen Umfange gemauerten Säulen, mit ihren 
zwei Niefenleuchtern. Doch befigt fie aud) ein feltenes 
Kunftwerf an ihrer marmornen Kanzel für den Freitags: 
redner, und die ihr von Fürften und Großen des Reichs 
gewordenen Weihgeſchenke blenden durch ihre Koftbarfeit. 
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Die Achmedije ift der Schauplat der feierlichften Staats- 
ceremonien; auch zieht von ihr alljährlich Die große Ka— 
vavane ber Meffapilger aus; deshalb ift auch in ihren 
Räumen das heilige Kaabafleid aufgehangen, das diefe 
Karavane ald Gefchenf von Meffa heimbringt. 

Alle diefe Mofcheen enthalten zugleich die Grabmäler 
ihrer Stifter theils innerhalb theild außerhalb der gottes- 
dienftlihen Räume. Darunter gibt e8 eben jo ehrwür— 
dige als pomphafte Schauſtücke. Wir bejuchten aber auch 
die befondere Grabfapelle Mahmud's II., deren prachtvolle 
Sammtteppiche und funftvolle Schrifttafeln alle andern 
übertreffen. Die Andächtigen, die wir überall vorfanden, 
hatten für unfer Auge nichts jehr Angemefjenes; am we— 
nigften diejenigen die fchlafend auf den Marmorfußböden 
herumlagen. Es mögen wohl die Türken noch mehr als 
wir glauben, daß Gott feinen Lieblingen fchlafend die 
ftrogenden Erntefelder befcheere. 

Bon den beiden Serai’s, dem alten und dem neuen, 
laßt fich fchwer in wenig Worten berichten; das neue 
namentlich bildet mehr eine Stadt al8 ein Haus; es hat 
eine Stunde im Umfange. Unter den Gemächern, die 
wir fahen war eins, deſſen Wände in lauter großen 
Spiegeln beftanden. Auch Stühle fielen mir auf, fo 
zierlich und fo foftbar wie in den Reſidenzzimmern abend- 
ländifcher Fürften. In einem Glasfchranfe blisten Waf- 
fen im reichſten Diamantenfchmude; ihm gegenüber ftand 
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eine Handbibliothef des Sultans die mit prachtvollen 
Einbänden ftrahlte. Was aber idiefe Faiferlichen Woh- 
nungen am reizendften macht, das ift ihre Ausficht aufs 
Meer; die vom Marmorpalafte an der Serai’sfpie, mit 
dem Blicke auf den Bosporos, die Propontis und das 
goldene Horn zugleich, muß zur rechten Stunde ent- 
züdender fein als alle Schaufpiele die nur der Sul- 
tan hat. 

Doch aus den Prunfgemächern und buftenden Gär- 
ten des Serai's eil’ ich noch einmal zurüd ins alte By— 
zanz, wohin ung unfer Ritt zu den Mofcheen auch außer- 
halb des Sophientempels wiederholt verfegte. Freilich 
nichts als wenige Säulentrümmer find’8 die der heutigen 
Stadt Conſtantins von dem Kunftreichthume geblieben 
find, den ber ehemaligen das Morgenland und das 
Abendland bald mit williger bald mit zögernder Hand 
dargeboten hatten, gleich als follten die Mufen nirgends 
als am Bosporos heimifch bleiben. 

Wir ftehen auf dem berühmten Hippodrom oder At 
Meidan, im Angefichte dev Mofchee Achmed’s, deren 
Grund und Boden einft felber zum Hippodrom gehörte. 
Seine Anlegung veicht über Die Zeit Konftantin’s hinauf, 
aber erft unter ihm fand, am Stiftungstage der Stadt, 
das erfte der großen Wettrennen ftatt, von denen der 
Pla feinen Namen führt. Seitdem blieb er der Schau— 
platz diefer finnreichen und in ihren Folgen für den 
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gefammten Staat fo bedeutungsvollen Nationalfpiele. 
Er war's aber zugleich wo die ausgezeichnetften Statuen 
von Athen und Nom, von den Infeln des Acchipels und 
den Städten Kleinaftens wie zu einem Teiumphfefte der 
Kunft verfammelt ftanden, 

Bon dem was vergangen ift ragte über Alles hervor 
jener Herkules Treihesperus, der fogar als Sternbild an 
den Himmel verjegt wurde. Daß derfelbe erft unter Bal- 
duin und Dandalo der Barbarei zum Opfer fiel, indem 
er zu Kupfergeld umgefchmolzen wurde, das ftimmt jchlecht 
zu den Borwürfen die wir den Barbaren des Oſtens zu 
machen pflegen. Was bis heute von Allem noch ge— 
blieben |ift, das ift Dreierlei. Das Erſte ift ein egypti- 
fcher Granitobelisf, der feinen Weg bieher Uber Athen 
genommen hat, und außer den Hieroglyphen auf allen 
vier Seiten einen Lobſpruch des Kaifers Theodoſius auf 
feinem Sußgeftelle enthält. Das Zweite ift ein vieredfiger 
Säulenkoloß, einft mit vergoldeten Erzplatten belegt und, 
wenigfteng dem Texte der Snfchrift nach, mit dem Ko— 
loffe zu Rhodos vergleichbar. Jetzt fteht er nur noch als 
ein nadtes, Brand und Plünderung Flagendes Skelett 
und läßt einen baldigen Einfturz fürchten. Das Dritte 
ift eine furze eherne Säule in der Form eines dreifachen 
Schlangengewindes, die einft drei Köpfe hatte und ur— 
fprünglich den delphifchen Dreifuß des Apoll getragen 
haben fol. Bon den drei Köpfen fchlug den einen 
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Mohammed U. auf einen einzigen Schlag ab; die beiden 
andern wurden jpäter des Nachts entwendet, 

Außerdem hat der Hippodrom noch zwei Nachbarn 
die gefehen fein wollen. Der eine ift die alte Cifterne 
des Senator Philorenos, hyperbolifch genannt „die 
taufend und eine Säule” Sie befteht aus drei un— 
terirdifchen Stocwerfen mit faft fiebenbundert Säulen. 
Erhalten find fie noch alle, obwohl der größere Theil 
derfelben in Schlammerde begraben liegt. Das obere 
Stodwerf dient jeßt zu einer Seidenfpinnerei. Den ans 
dern Nachbar des Hippodrom hab’ ich bereits bei mei- 
ner Ankunft vor Gonftantinopel genannt; es ift jene 
fogenannte verbrannte Säule. Chedem war fie die 
prächtige, mit goldenen Kränzen umwundene Borphyr- 
faule Eonftantin’s, auf deren Scheitel derfelbe eine Statue 
des Phidias, den Apoll mit Bligen ums Haupt, gefeßt 
hatte, indem er aus dem Apoll fich felber machte und Die 
Snfcheift dazufügte: „Dem Conftantin der wie die Sonne 
glänzt." Als die Statue nebft den drei oberften der acht 
Stüde, aus denen die hochragende Säule beftand, vom 
Blige zu Boden geworfen worden war, trat an ihre 
Stelle ein großes goldenes Kreuz. Aber jest fteht eben 
nur noch eine traurige, mit eifernen Ningen zufammenge- 
haltene Säule, die von den vielen überftandenen Feuers- 
brünften den Namen der verbrannten Säule empfangen 
hat, Doch birgt fie das feltenfte Kleinod, vielleicht noch 
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unverletzt, in ihrer Grundlage, nämlich das aus des 
Pelops Gebeinen gefertigte Palladium, das Conſtantin 
aus der alten Roma in die neue Kaiſerreſidenz ver— 
pflanzt hat. 

Gält' es dem heutigen Ritte durch Conſtantinopel 
noch eine Krone aufzuſetzen, ſo dürften wir den Seras— 
kierthurm oder den Thurm der Feuerwache beim alten 
Serai nicht unerſtiegen laſſen, der in der That wie ein 
Adler über Stadt, Meer und Umgegend ſchwebt und des 
Dichters Vergleich mit dem Neſte des Paradiesvogels 
auch dadurch rechtfertigt, daß er ein Paradies zu ſeinen 
Füßen ausbreitet. Doch will ich durch keine Schilderung 
deſſen was ich hier ſah der Phantaſie das freie Spiel 
befhränfen; nur nenn’ ich ihren äußerſten NRuhepunft 
im Südoften, ber fein anderer ift ald der Schneegipfel 
des bithynifchen Olymps. 
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Die Bibliotheken, Die Patriarchen. Die Wrinzen- 
inſeln. 


Daß ſich ſowohl in als um Conſtantinopel noch bis 
auf dieſen Tag koſtbare griechiſche Handſchriften verber— 
gen, iſt eine alte und vielverbreitete Meinung. Haupt— 
fächlich ift e8 das großherrliche Serai wo der Schatz zu 
heben fein fol. Es hat in der That eine feltfame Be— 
wandtniß mit Diefer geheimen Seraibibliothef. Als die 
gelehrte Miffion des Papſtes Nicolaus ums Jahr der 
Einnahme Conftantinopels das hebräifche Urevangelium 
des Matthäus vergebens aufgefucht und fomit des Prei— 
fes von fünftaufend Scudi verfehlt hatte, hinterbrachte 
fie nach Rom die Auskunft, daffelbe fei in die Schäge 
des Serai's gerathen. Dazu fam faft gleichzeitig bes 
berühmten Lasfaris DVerficherung, daß er in der Faifer- 
lichen Bibliothek zu Conftantinopel das Gefchichtswerf 
Diodor's von Sizilien in aller Bollftändigfeit gefehen 
habe.- Neuere Nachforfchungen oder vielmehr Schritte zu 
Nachforſchungen gefchahen wiederholt. Im fiebzehnten 
Jahrhundert wollte man auf die Verficherung eines ita- 
liäniſchen Neifenden hin die verlorenen Bücher des Titus 
Livius aus dem Serai holen und die dafiir von Florenz 
und von Venedig gebotenen großen Summen verdienen. 
Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts hielt fih ein 
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itafiänifcher Geiftficher dev Serai’smanuferipte halber lange 
zu Conftantinopel auf. Endlich gelang es ihm auch, 
wie er angibt, durch die Hand eines jungen Helfers zur 
Unterfuchung derfelben zu gelangen, und er fertigte einen 
Katalog davon. Ich fah diefen Katalog als eine Selten- 
heit zu Mailand; allein demzufolge hat fich fein einziges 
griechifches Manufeript unter einer Maſſe orientalifcher 
vorgefunden; es blieb alfo das Geheimniß von den 
verborgenen Kiften griechiſcher Dofumente dunfel wie 
zuvor, Unter verfchiedenen andern Angaben, die gewiſſe 
Manuferipte, wie die biblifchen, ſogar der Zahl nach bes 
ftimmen, fteht aber auch die eines franzöſiſchen Abbe 
da, der um das Jahr 1728, zur Auffindung griechifcher 
Handfchriften von feiner Negierung in den Orient ge: 
jandt worden ift, nämlich die daß die Manuferipte des 
Serai's ſämmtlich unter Amurat III verbrannt worden 
jeien. Wenn ich recht unterrichtet worden bin, fo ge- 
ſchah unlängft durch einen deutſchen Maler, der die 
Gunft des Sultans befaß, an denfelben eine Wunfch- 
außerung im Betreff der vermeintlich im Serai verbor- 
genen literärifchen Urkunden. Der Sultan foll entgegnet 
haben, er glaube nicht daß deren vorhanden feien, doch 
wolle er jelber nachjehen laſſen. Natürlich gefchah wei- 
ter nichts. 

Mit dem Glauben an verborgene Schäße überhaupt 
ist heutzutage in Deutfchland auch der Glaube an den in 
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Stage ftehenden Schatz gefunfen; allein das Unglaubliche 
wird im Oriente oftmals wahr. Wer möchte es nicht 
unglaublich finden, daß es vermauerte Bibliothefen gebe? 
Dennoch ift die vermauerte Bibliothek zu Cairo, von der 
ich oben Bericht gegeben *, eine Thatfache. Eben fo hat 
das griechifche Bibelfragment, das ich fo glücklich war 
aufzufinden und heimzubringen, und das meines Erach— 
tens von feinem der vorhandenen griechifchen Pergament: 
handfchriften an Alter übertroffen wird **, gar viele über— 
raſcht, die meine frühern Hoffnungen auf ähnliche Ent- 
defungen zu den gutmüthigen Schwärmereien gezählt 
hatten. So bleibt mir, Alles zufammengenommen, im: 
mer noch die Wahricheinlichfeit, daß das geoßherrliche 
Serai in der That alte und foftbare griechifche Hand— 
fchriften verbirgt, obſchon über deven Inhalt ein völliges 
Dunkel ruht. Ich ſprach darüber auch den gelehrten 
Patriarchen Conſtantios; (ſiehe nachher;) er beftärfte 
mich in meiner Anftcht und beftätigte damit was er 


* Siehe 1. Band ©. 79 ff. 

** Sch habe ausführlicher davon Nachricht gegeben in den Wiener 
Jahrbb. 1845. Bd. I. und Bd. IV. Anzeige- Blatt für Wiffenfchaft 
und Kunft. Es wird von diefem Manuferipte, das ich nad) dem Na— 
men St. Majeftät des Königs von Sachen Codex Friderico- Au- 
gusteus benennen durfte und zum Gigenthume der Univerfitäts- 
bibliothek in Leipzig gemacht habe, zu Oſtern diefes Jahres ein 
prachtwoller und zugleich diplomatiſch treuer Abdruck in gr. Folio 
erfcheinen. ü 


288 


bereits vor. zwanzig Jahren in feinem griechifchen Werfe 
über das alte und neue Conftantinopel ausgefprochen 
hatte. Zum Beweife daß überhaupt unbekannte chrift- 
lihe Schäße von den Tagen der Einnahme her in Con— 
ftantinopel verborgen liegen, führt derfelbe an daß im 
Jahre 1680. plöglich eine goldene Kapfel, enthaltend die 
Hand Johannis des Taufers und Uberfchrieben: „Die 
Hand welche Chriftum getauft hat,“ zum Vorfcheine Fam 
und von Suleiman II. den Johannisrittern zu Malta ges 
fchenft wurde, von denen fie im Jahre 1799. an den 
ruſſiſchen Kaifer Baul I. fam. Was aber die fraglichen 
Manuferipte betrifft, fo wird fie vor der Hand wohl fein 
diplomatifcher Schritt zu Tage fordern; eher könnte jene 
Waffe die blendender als fcharf ift einen Zugang ge— 
winnen. Der Hauptfeind der diefen Zugang hütet, ich 
fürchte nicht mich zu täufchen, das ift der türfifche Fana— 
tismus, der leicht glauben mag daß jene alten Manu— 
feripte, zumal theologische, chriftliche Talismane verber— 
gen, die den Islam wer weiß in welche Gefahr ftürzen 
könnten. Aber in Sachen des Glaubens und in allem, 
was mit ihm verwandt, ift die Pforte fo unmwandelbar 

wie der Batifan. ; 


Ich wuͤnſchte dem gegenwärtigen griechiſchen Patriar— 
chen von Conſtantinopel meine Aufwartung zu machen. 
Ein doppeltes Anliegen delikater Natur und für meine 
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Sorfhungen von großer Wichtigfeit ließ mich wünfchen, 
bei ihm durch denjenigen Diplomaten eingeführt zu wer- 
den, deſſen Einfluß auf ihn der kirchlichen Verwandtſchaft 
halber nicht zweifelhaft ift. Die mir fehr gütig ange 
botene Vermittlung hatte jedoch eine Seite die mich in 
meiner Berechnung ftörte, während Bermittlungen durch 
andere Diplomaten, an die ich aufs Befte empfohlen war, 
an und für ſich, bei der engen Beziehung der Politik zur 
Kirche in Gonftantinopel, meinem befondern Zwecke nicht 
eben günftig fchienen. Ich ging deshalb ohne Weiteres 
mit meinem griechifchen Dragoman aufs Batriarchat und 
verfuchte allein was ich fonnte. Der Batriarch nahm 
mich aufs Freunbdlichfte auf; ich. traf in ihm einen Mann 
von angenehmen und wohlwollenden Zügen und zugleich, 
wie’s mir fchien, von mehr Offenheit als ich bei den mei- 
ften griechifchen Geiftlichen im Driente gefunden hatte. 
Ich erzählte ihm von meinem Befuche auf dem Sinai 
und theilte ihm drei artige neugriechifche Gedichte mit, 
die der dortige Bibliothefar an mich gerichtet. Er las fie 
mit fichtlichem Intereſſe. Später erfuhr ich daß gerade 
er e8 war, ber den gelehrten und geiftvollen Verfaſſer 
derfelben vom Athos auf den Sinai ins Eril gefchiekt 
hatte. Auf meine Frage, ob er feine Aufträge für Athen 
habe, entgegnete er daß e8 fo gut als feine Beziehungen 
zwifchen ihm und Griechenland gebe, Ich ſah, dab ihn 
II. 19 
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die Frage faft unangenehm berührt hatte; freilich ift die 
Wunde noch frifch genug, die jene Verfügungen von 
Seiten der griechifchen Regierung Über den heiligen Sy— 
nodos und die Ehefcheidung dem Patriarchate der orien- 
talifchen Griechen gefchlagen haben. Der Batriarch 
mochte wohl mit Necht die Förderung des griechifchen 
Königthums auf Koften der griechifchen Kirche noch bes 
denklicher finden als jeder Fernftehende. Ich theilte ihm 
Darauf meine manuferiptlichen Angelegenheiten. mit. _So 
weit ich es that, nahm er fie gütig auf. ine eigene 
Bibliothek befist ev nicht; dagegen bot er mir an, mich 
jogleih in die Bibliothek des Batriarchen von Jerufalem 
begleiten zu Iafjen. Vom väthjelhaften Sinaievangelium 
in Goldfchrift, das mich fo fehr behelligt hatte und, nach 

Angabe des Cairiner Bifchofs, behufs einer Abfchrift 
nad Conftantinopel gelangt fein follte*, wußte er 
durchaus nichts; er wies mich aber deshalb an feinen 
abgefegten Vorgänger Conftantios, der als Erzbifchof 
vom Sinai mit der Sache befannt fein müßte. Ich ging 
nun zunächft mit der mir angebotenen Empfehlung zum 
Patriarchen von Jerufalem. Nur der Bifchof war zu 
Haufe, ein Mann von viel geiftiger Regfamfeit und nicht 
ohne Kenntniffe. Wir ducchmufterten zufammen den Ka— 
talog der Bibliothek; nur fehlten darin gerade die Manu: 


* Siehe Bd. J. ©. 240 und 241. 
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feripte. Darauf ließ ev mich die Bibliothek felbft unter- 
fuchen und ftellte mir frei, von den dortigen Manuferipten 
Gebrauch zu machen. Die Zahl derfelben belief fich auf 
dreißig; fie waren jedoch fämmtlich ohne  befonderes 
Sntereffe, mit Ausnahme eines PBalimpfeften, der fich 
auf Mathematif bezog. 


Einige Tage fpäter unternahm ich einen Ausflug 
auf die Brinzeninfeln, diefe feit dem Alterthume fo 
berühmten Zufluchtsftätten für Verbannte, die bier Bur- 
pur und Seide mit den Gewändern des Elends ver- 
taufchten. est befinden fich Dort die beiden abgefeßten 
Patriarchen Gregorios und Conftantios, Mein Befuch 
daſelbſt galt mehr den Klofterbibliothefen als den alten 
Erinnerungen Diefer Infeln, oder der reigenden Landichaft 
Die zwei derfelben, Chalfi und Prinkipos, zu fehr glüd- 
lichen Eilanden machen. 

Am Sonnabende Nachmittags um Vier brachte mic) 
ein Dampfichiff nah Chalfi. Ich hatte einen freund- 
lichen Begleiter, der mich gaftlich in fein armenifches 
Haus aufnahm, das freilich einen fonderlichen Vorhof 
zu meinen Klofterftudien bildete. Es hauften darin ſechs 
Armenierinnen, eine Mutter und fünf Töchter, von de— 
nen fehwer zu fagen war welche das gefährlichfte Feuer 
in ihren dunklen Augen umhertrug. Doch bin ich nicht 

19* 
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zum erften Male mit heiler Haut duch Feuersgefahren 
gewandelt. 

Der Patriarch Gregorios wohnte in unferer Nähe; 
ich meldete mich fogleich bei ihm an, in der Meinung 
daß er Conftantios der Erzbifchof vom Sinai fei. Als 
ich bereits in feinem ſchmucken Aftle aufgenommen war, 
merkt’ ich meinen Irrthum. Allein Gregorios ift ein 
Mann von vollendeter Artigfeitz trog dem daß er meinen 
Irrthum wußte, hatte er die gütigften Formen für meinen 
Befuch. Uebrigens verriet der Lurus, den er um fich 
hatte, nichtS weniger als einen Verbannten; auch ließ er 
eben auf feiner Infel eine ftattliche Kirche bauen. 

Am nächiten Morgen fuhren wir in einer Barfe nach 
Antigone. Es war ein lieblicher Sonntagsmorgen; Die 
Fahrt durch die ftille See, mitten in der Injelgruppe, 
war um fo veizender da unzählige Delphine um ung auf. 
tauchten und mehrmals fröhlich um unfere Barfe tanzten, 
Antigone hieß ehemals Panormos von einem Schloffe, 
das durch eine weibliche zweiföpfige Statue auf feinem 
nördlichen Thore berühmt geworden. Diefe Statue hatte 
fich in einer ringsum wüthenden Feuersbrunft unverfehrt 
“erhalten und die Flammen bis auf eine gewiffe Entfer- 
nung von ſich abgewehrt; weshalb fie fpäter als Wun- 
derbild von Chosroes nach PVerfien gebracht wurde. Die 
traurigite Erinnerung, hat diefer Inſel der heilige Metho— 
dios hinterlaffen, der einft hier nach erlittenen Folter- 
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faß und die Leiche des einen Räubers neben fich ver: 
weſen laffen mußte, bis er nach ffieben Jahren aus dem 
Kerfer auf den Stuhl des Patriarchen ftieg. Der jeht 
nach Antigone verwiefene Conftantios, den ich am frühen 
Morgen befuchte, langweilt fich zwar auch in feiner Ein- 
jamfeit; doch fonft hat er nichts von den Leiden feines 
Borgängers. Uebrigens ift er ein Gelehrter; er hat fich 
als folcher bereits vor zwanzig Jahren durch feine Schrift 
über das alte und neue Gonftantinopel befannt gemacht, 
wovon er jet eine neue Ausgabe vorbereitet. Er machte 
mir ein Eremplar des Buches zum Gefchenf. Nur‘ in 
feiner Eigenfchaft als Erzbifchof vom Sinai hat er feine 
gelehrte Figur; denn er ift derfelbe der wor mehreren Jah— 
ven einem deutfchen Reifenden von den Manuferipten da— 
felöft erzählte, daß ſie ausfchließlich Orientalifches, nichts 
Griechiſches enthielten. Perſönlich ift er freilich nie dort 
gewefen, da der Beſuch des Erzbifchofs dem Klofter nicht 
nur außerordentliche Koften fondern auch die unange— 
nehme Nöthigung auflegen würde, das vermauerte Portal 
zu öffnen. Bon jenem Theodofianifchen Evangelien- 
manuferipte hatte auch er nicht die geringfte Kenntniß *, 


* Erſt unlängft ift mir eine erwünfchte Aufklärung darüber ges 
worden. in deutfcher Reifender, der der Sache nicht unfundig 
ift, hat es im Sommer vorigen Jahres im St. Katharinenklofter 
felber zu Geftcht befommen. Darnad) hat die Wiffenfchaft nichts 
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Dafür ift er vollfommen mit den großen Welthändeln 
vertraut; mit Athen hat er mehr Berührungen als der 
vegierende Patriarch; ſowohl Maurofordatos als Kolets 
tis bezeichnete er mir als feine Freunde, 

Auf feinem Divan lagen allerhand franzöſiſche Blät- 
ter; darunter fiel mir ein neues Schriftchen, franzöfiich 
und griechifch, ins Auge. Als ich's zur Hand nehmen 
wollte, ließ er mir's troß feiner jovialen Stimmung faum 
zu. Es war jener Hirtenbrief des Monfeigneur Hil— 
lereau, Erzbifchofs von Petra, den derfelbe unlängft zur 
Befehrung der orientalifchen Kirchen, der Griechen und 
Armenier, verfaßt hat. Kennt man die Verhältniffe, in 
derien gegenwärtig Die griechifchen und die Fatholifchen 
Klöfter des heiligen Landes zu einander ftehen, fowie die 
feindfelige Stimmung der orientalifchen Griechen gegen 
die römifche Kirche überhaupt; fo begreift man allerdings 
nur mit Mühe, wie man gerade jegt auf die unglückliche 
Idee eines folchen Kreuzzuges verfallen konnte. Con— 
ftantios fand es namentlich arg, daß man ihnen, und 
zwar in ihrer Gefammtheit, fogar den gemeinen Men- 
fihbenverftand oder, wie die Worte heißen, le propre bon 


verloren daß ich es ohne text=Fritifchea Prüfung laſſen mußte; denn 
ftatt der vier Evangelien enthält e8 nur Evangelienabſchnitte für die 
kirchlichen Vorlefungen und trägt bei allem Lurus der durchgängig 
goldenen Schriftzüge Spuren einer Abfaffung im neunten oder sehn 
ten Jahrhunderte an ſich. 
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sens abgeiprochen habe. Darin hat der apoftolifche Vi— 
car wohl Necht, obichon nur auf dem Standpunfte des 
Fortſchritts und nicht im Hinblide auf die wirkliche 
Praris, daß er die Streitpunfte, die im elften Jahr: 
hunderte die Trennung der beiden Kirchen herbeigeführt 
haben, als fehr geringfügig bezeichnet. Er zählt die 
fünfzehn Bunfte des Vorwurfs der Griechen gegen die 
Lateiner auf, die damit anfangen daß die Lateiner unge— 
fäuertes Mepbrod genießen, daß ihre Kleriker fich den 
Bart jcheeren, und damit aufhören, daß fie in der Fa— 
ftenzeit nicht das Hallelujah fingen. Allein wird er die, 
Griechen auch Davon überzeugen daß das oberfte Kicchen- 
tribunal, als welches er la garde du corps des pasteurs 
nennt, für ſich habe die. göttliche Unfehlbarfeit, welche 
ihre Orafel duch das Organ des menfchlichen Geiſtes 
gebe (a pour autorite V’infaillibilite divine donnant ses 
oracles par l’organe de l’esprit humain)? Auffallend 
ift e8 daß hier nicht von der Perfon des Papftes geredet 
wird und eben fo wenig fpäter wo e8 heißt, Die göttliche 
Gewalt über die Seelen, von Ehriftus feiner Kicche ver— 
liehen, werde im Katholicismus nach ihrem ganzen Um— 
fange ausgeübt durch die Bifchöfe im Vereine und in der 
rechten Abhängigkeit vom Stuhle Peters, dem Bollwerfe 
feiner Freiheit und Genteum feiner Einheit (par les 
Eveques en l’union et la juste dependance du siege de 
Pierre, boulevard de son independance et centre de 
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son unite). Wär’ e8 nicht ohnehin Flar, fo würde es 
diefe Ausdrucksweiſe beweifen, daß der ganze Bekeh— 
rungsaufruf noch näher der franzöfiichen ald der römi— 
ſchen Kicche angehört. Daß die griechifche Kirche Die 
Unauflöslichfeit des Ehebandes aufgegeben, das wird 
als Untergrabung einer der Grundfeften der chrift- 
lichen Moral bezeichnet. Diefe Unauflöslichfeit, heißt 
es, fei bis jest „immer von allen Chrijten” als ein 
. Slaubenspunft feftgehalten worden; nun aber löfe fich 
bei den Griechen die Ehe nah Willfür, je nachdem 
die Leidenfchaft der Gatten und die Laune der höhern 
Geiftlihen e8 wolle. Nachdrüdlich wird endlich in der 
Schrift hervorgehoben, daß der Batriarchenftuhl ins 
Sclavenjoch der zeitlichen Gewalt gerathen ſei; daß fich 
eine gewiffe Anzahl von Familien ins Patriarchat theile 
und der Reihe nach immer eine von ihren „Creaturen“ 
auf ein paar Jahre auf den Thron erhebe. Daneben 
gibt's einen traurigen Blick theils auf Rußland, wo die 
faiferlihe Gewalt die Firchliche gänzlich vwerfchlungen, 
theils auf Griechenland, wo die conftitutionelle Verfaſ— 
fung die Kirche fchmerzlich von ihrem Patriarchen los— 
geriſſen habe. 

Doc fo viel Wahres in alle dem enthalten fein mag, 
wer möchte glauben daß Dadurch die Griechen des Orients, 
und gerade die in den Neichthum ihrer Klöfter eingehüll- 
ten Geiftlichen, für den Uebertritt zu Nom empfänglich 
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geworden feien? Steht nicht vielmehr zu befürchten, daß 
der fo feltfam aus heiterem Himmel gefchleuderte Blitz— 
ftrahl jene „Abneigung, jenen „Haß,“ den Hillereau 
den Griechen gegen die Lateiner bereits ſchuld gibt, nur 
noch reger und bitterer gemacht habe *? 

Sch fehre zu den Brinzeninfeln zurüd. Bon Antigone 
fuhr ich nach Prinfipos, der größten und gefegneteften 
von allen neun. Granaten und Eyprefien, Oliven und 
Neben befleiden ihre Höhen; ein freundliches Dorf liegt 
am Hafen; einzelne Landhäufer liegen darüber. Orienta- 
fifche und fränfifche Ehriften halten hier gern ein fröhliches 
Set. Wir befuchten zwei von den drei Klöftern; beide 
find fchön gelegen, aber bis auf einen einzigen Mond) 
verlaffen. Eine wiffenfchaftliche Ausbeute gab feine Der 
wenigen Handfchriften, die ich dafelbft fah. Den merf- 
würdigften Klofterbewohner befaß PBrinfipos zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts an Irene, der Kaiferin. Ge— 
rade im Begriff durch die Annahme der Hand Carl's des 
Großen das Morgenland und das Abendland zu einem 
neuen Bruderbunde zufammenzuführen, wurde fie vom 


* Sch habe meine Mittheilung über das merfwürdige Ereigniß 
des franzöfifch-griechifchen Hirtenbriefs nebft meinen ſchon in Con— 
ftantinopel niedergefchriebenen Bemerfungen darüber in diefem Au— 
genblicke um fo weniger zurüchalten mögen, da die neueften Schritte 
des griechifchen und des armenifchen Patriarchen zu Gonftantinepel 
mit ihrer Anathematifirung der Fatholifchen Befehrungen dadurch 
wefentlich beleuchtet werben. 
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Kanzler ihres Neichs der Krone beraubt und nad) Prin- 
fipos in daffelbe Klofter verwiefen das fie ſelbſt erbaut 
hatte. Schon ein Jahr fpäter fand fie darin ihre legte 
Nuheftätte, 

Bon Prinfipos Fehrten wir nach Chalfi zurüd. Zwei 
Klöfter dafelbft haben Bibliothefen, deren Manuferipte 
der Prüfung lohnen. In dem der heiligen Jungfrau, 
das zu einer griechifchen Schulanftalt geworden ift, traf 
ich einen fehr gebildeten Mönch, Namens Bartholomäus, 
Urfprünglich Tebte er auf dem Athos; von dort vertrieb 
ihn der Ausbruch der griechifchen Revolution nach Italien, 
wo er fieben Jahre blieb; jest ift er Superior feines 
Klofters und leitet die trefflihe Schulanftalt. Seine 
Manuferipte, deren Zahl mehr als hundert beträgt, hat 
er fogar in einem Kataloge verzeichnet. Wie im Klofter 
der heiligen Dreifaltigkeit, jo fah ich auch hier unter dem 
Kirchlichen und Biblifchen einiges Klaffifche, 3. B. Des 
mofthenes. 

Der heutige Sonntagsabend weckte ein großes Leben 
auf Chalki. Ohnehin ift diefe anmuthige Infel von 
Griechen, Perſern und Armeniern bewohnt, die hier fern 
vom läftigen Drude der Hauptftadt eine heitere Stunde 
lieben. Befonders glüdlich find die armenifchen Frauen, 
daß fie fich hier unbedenklich ihres Schleiers entledigen 
dürfen. Heute gaben aber die Perfer aus der Haupt- 
ftadt auf der Inſel ein feftliches Feuerwerk, Dicht am 
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Meeresufer bot es ein doppeltfchönes Schaufpiel. Ein 
Concert böhmifcher Mufifanten ließ fich hören und lockte 
viel liebliche Töchter der Infel zufammen. Da wandelte 
fih’8 in der balfamifchen Luft unter den Pinien und Te— 
rebinthen in die fternenhelle Nacht hinein, als hätte eine 
Stunde des Glücks gejchlagen. Dazu lud das Fühle 
Meer zum Bade; die Wellen phosphorescirten und bes 
rührten den nächtlichen Segler ganz geifterhaft. Hier 
hätte fich wohl Jean Paul's Emmanuel noch 'mehr als 
an feinem Johannistage auf einen andern Stern entrüdt 
glauben mögen. 
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Abfchied von Conſtantinopel. 


Drei Wochen hab’ ich in ber türfifchen Hauptitadt 
zugebracht. Einige Folgen des Wagniffes, den Orient 
in den Monaten des Frühlings und Sommers zu be- 
reifen, blieben hier nicht aus; ich wurde dadurch beftimmt, 
obfchon ungern, ben Befuch des Berges Athos aufzu⸗ 
geben. Das freundliche Haus der Madame Balbiani zu 
Pera fam mir bei meinem Befinden ſehr wohl-zu Stat- 
ten *. Dennoch genoß ich auch Conſtantinopel ſelbſt 
recht viel und ftudirte fleißig an feinen großen Eigen— 
thlmlichfeiten. Nur noch wenige Worte der Andeutung 
will ich mir davon geftatten. 

An Kirchen, griechifchen und armenifchen, ift Con— 
ftantinopel noch immer fehr reich, obfchon die Zahl derer 
die in Mofcheen verwandelt wurden noch viel größer ift. 
Einige der legtern haben das merkwürdige Schickſal ge- 
habt daß fie zuerft heidnifche Gögentempel waren, dann 
zu chriftlichen Kirchen umgeftaltet wurden und nun als 
Apoftaten in ihrem dritten Lebensftadium ftehen. Von 
den vielen Sagen, die ſich an die noch beftehenden Kir- 

» 


* Dier Wochen nach) meiner Abreife brannte dies Haus in einer 
umfangreichen Seuersbrunft fo fchnell ab daß faft nichts daraus ge 
rettet werden Eonnte. Doch hört’ ich vor Kurzem, daß der vorttefl- 
lichen Fran der Wiederaufbau bereits gelungen ift. 


ne 
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chen anfnüpfen, ift die fonderlichite Die von den gebadenen 
Fifchen, die in der Kirche der Jungfrau vom Quell fort- 
während im Waſſer ſchwimmen follen und auf Verlangen, 
freilich bei trüber Beleuchtung, vorgezeigt werden. 

Die beiden Vorftädte Galata und Pera haben ihren 
eigenthümlichen Character. Galata, an Umfang den 
großen Neftdenzftädten Deutichlands vergleichbar, erin- 
nert jet viel weniger an ihren vorchriftlichen Cultus der 
„Tanften Liebesgöttin” als an den des Merfur oder viel- 
mehr an die Blüthe des Handels, in der fie vor Zeiten 
unter den Genueſern geftanden hat. Denn ihre engen 
Straßen wimmeln fo fehr wie Leipzig in der Mefje von 
Kaufleuten. Diefe Kaufleute find größtentheils. Chri- 
ften und genießen noch immer Die’ Freiheiten, die ihnen 
einft der Eroberer von Gonftantinopel verliehen hat. Als 
erfter Herold des Kreuzes foll nad) Galata ſchon der hei- 
(ige Andreas gefommen fein, von dem auch das Bisthum 
von Byzanz feine Stiftung ableitet. Mir ift in Oalata 
am befreundetften geworden der alte hohe Thurm, der 
dem des Serasfier zu Conftantinopel entfpricht und lei— 
der nur zu häufig feine Beftimmung erfüllt; denn ber 
Schredensruf: Feuer ift! gehört wie zu feiner täglichen 
Nahrung. Ich beftieg ihn zu wiederholten Malen, um 
den Eindruc der Herrlichfeiten, Die gerade rings um dieſe 
alte Vorftadt der Venetianer und Genuefer liegen, ge- 
treu in der Seele zu fefleln. 
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" Bera vereinigt jeltfame Contrafte in fich, die lächer- 
lichften Menfchen in Trachten und Sitten mit den Res 
präfentanten der europäifchen Mächte. Berühmt find die 
hohen, Flappernden GStelzenfchuhe der Frauen fowie Die 
fehiefftehenden Thurmhüte der Männer von Pera, was 
jedoch beides in wiürdiger Analogie zur albernen Einbils 
dung, Schwaghaftigfeit und Verfchrobenheit der Beroten 
fteht. Dennoch find diefe Peroten durch ihren Beruf als 
Dragomane mit der fonftigen fränkischen Bevölferung 
von Pera in häufigem Verkehre. Aber wohl dem Fremd— 
ling, der ihnen durch ein glückliches Geſchick fremd bleibt. 
Es fcheint als ob die dämoniſchen Dolmetfcher des Plato 
feine trauvigere Verwandlung, in der Art der Ovidiani« 
chen, hätten erfahren können als die in die- perotifchen 
Dragomane. Der chriftliche Eultus wird in Vera in fehr 
verjchiedenen Formen und Sprachen gebt. Ich befuchte 
auch einen deutfchproteftantifchen Gottesdienft dafelbft. 

Zu den anziehenden Haltpunften auf meinen Wan: 
derungen durch die Türfenftadt zähl' ich die Fontänen 
mit ihren Eunftreichen Avabesfenverzierungen; da Tieß 
fih im Kleinen aufs Beſte der arabifche Sem 
ſtudiren. | 

Zum Befuche der türfifchen Kaffeehäufer gehört zwar - 
einige Nefignation, aber den Charakter des Türken lehrer 
ten fie mich in jedem Winkel. Faſt unheimlich berührten 
mich dagegen die Opiumsbuden und ihre Gäſte. Ich 
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dachte, als ich fte fah, wie traurig ihre bleichen Gefichter, 
in die wie in Leichentücher der Taumel feinen Abfchied 
Hleidet, mit dem Abendrothe eines fchönen Tages oder 
auch einer himmlifchen Freude contraftiren. 

Bom Bazar will ich nicht des anlodenden Lurus ge- 
denfen, fondern ber türfifchen Ehrlichkeit. Wie der Be- 
duine fein Zelt an die Tamarigfe mitten in der Wüſte 
aufhängt, wo er e8 Monate hindurch fo ficher weiß wie 
unter Schloß und Riegel, fo läßt der türfifche Kaufmann 
auf dem Bazar die Reichthümer feines Ladens ohne Wäch- 
ter und entfernt ftch ftundenlang. 

Den Sclavenmarft kann auch der chriftliche Fremd— 
ling ohne Schwierigfeit betreten, Der Anblick dieſer 
fhwarzen Mädchen und Frauen, in ihren vothgeftreiften 
Kleidchen, etwa einen Ning um den Fuß und eine Ko— 
tallenfette um den Hals, die eine und die andere auch 
einen Säugling an der DBruft, wie fie fo zu zwanzig 
mitten auf dem Marfte beifammenfigen und fpielen und 
lachen und weinen: dieſer Anblick vergißt fich nicht 
wieder. 

Andere Eindrüde holt’ ich mir von den tanzenden 
und den heulenden Derwifchen, Diefen feltfamen Verir— 
rungen ber religiöfen Empfindung, obfchon fie keineswegs 
neu find. Der Tanz der türfifchen Mönche ift nämlich 
ein Abkömmling altindifcher Myſterien. Nach feinem my— 
ftifchen Sinne foll ev den harmonifchen Kreislauf der 


— | 
Sphären darftellen. Wenigftens ftoßen fich diefe Tänzer, ® 
troß des weiten Kranzes ihrer aufflatternden Gewänder, 
indem fie den Scheif in enger, Runde umfreifen, in der 
That jo wenig als die Geftiene felber. Abgeſehen von 
der fymbolifchen Bedeutung ihres Tanzes gefteh’ ich, daß 
er mich über alle Erwartung ernjt geftimmt hat. Der 
Scheik fprach fein Gebet mit der Außerften Andacht und 
Würde; die Muſik hatte eine eigenthümliche Färbung von 
Choral und Melancholie; die tanzenden Mönche brachten 
über das blafje Geficht mit dem ftarren Auge feinen Zug 
von Lächeln. 

Hecht viel endlich möcht ich noch vom Bosporos be- 
richten; einmal, weil es auf der Welt wohl feine jchönere 
Meerfahrt geben kann als die durch den Bosporos; ſo— x 
dann weil ich an Bujufdere und Therapia, wo die euro- 
päiſche Diplomatie fich fonnt und fühlt, fowie an Bebek — 
die dankbarſte Erinnerung feſtlicher Stunden — 
Allein die Ufer des Bosporos mit ihrem zauberhaften 
Reize verlangen ein Gemälde, wofür ich im Augenblicke x 
feinen Binfel habe, und der Danf den ich meinen Gön 
nern bringen möchte ijt dem der ihn gibt viel theurer al 
denen die ihn empfangen follen. 

Wovon ich aber bei meinem Abfchiede von Conſtan— 
tinopel zulegt noch Abfchied nehmen muß, das find feine 
Sriedhöfe. Wie gern ergeh’ ich mich in Gedanfen noch 
immer in den Epprefienhainen von Seutari und Ejub 
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und Pera. Zum Masfenraufche der großen Stadt gibt 
es feinen finnvolleren Gegenſatz. Wie ſchön weiß der 
Muhamedaner feine Todten zu ehren und zu lieben. 
Wie nachbarlich traut hält er's noch mit feinen Heimge- 
gangenen. Freilich muß ich fürchten, zum Theil wenig- 
ftens, daß ich den ſchönen Schein für fchöne Wahrheit 
nehme; denn die Befuche der LXebendigen auf den Fried» 
höfen, namentlih zu Pera, bieten oft unerbauliche 
Scaufpiele. 

An feiner Cypreſſe befist der Drient einen Schab. 
Daß fie für die Todtenhügel gefchaffen ift, das fagt ihre 
ganze Erjcheinung; wie ein Charfreitagsgedanfe fteht fie 
da, von ber Trauerwolfe in tiefen Ernſt gehüllt, aber 

den Blid geheftet auf den Schimmer des Oftermorgens, 


II. 20 
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Reife nad Griechenland. 


Vom achten bis zwölften September ging ich auf dem 
„Kolowrat” von Gonftantinopel nach Syra; der Himmel 
war heiter, die Fahrt war glüdlich,. Ein wahres Kleinod 
befaß ich in diefen Tagen am Grafen Albert von Pour: 
tales, einem jener feltenen Menfchen, die man nur ken— 
nen lernt um fie herzlich zu genießen und hochzufchägen. 
Wie freut’ ich mich an feiner Seite das Feld von Troja 
zum zweiten Male vor Augen zu haben. Snterefjanter 
noch als die Delffizzen aus feinem unvergleichlich veichen 
Bortefeuille waren mir feine Mittheilungen von Sardes, 
von Golofjä, von Laodicea. Vom legtern ftehen unter 
unförmlichen Nuinen nur noch drei Monumente eitler 
Luft, drei Theater, Dazu ift alſo jene Stadt geworden, 
an die die Worte der Offenbarung ergingen: „Du bift 
weder warm noch Falt.“ „Du jprichit: Ich bin reich, 
und weißt nicht daß du bift elend und jämmerlich.” Auch 
am todten Meere ift Bourtales gewefen. Als er darin 
babdete, trug ihn das Waffer und hob ihn merklich in Die 
Höhe. Die Vegetation an den Ufern fand er bei weitem 
nicht fo todt als man fie öfters gefchildert hat. Auch fah 
er weder todte Fifche noch todte Vögel. 

Am Zwölften Nachmittags hielten wir vor Syra. 
Sechs Monate früher hatt! ich hier zum erften Male 
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Griechenland begrüßt. Welch eine geſegnete, inhalts— 
ſchwere Zeit lag dazwifchen. Jetzt Fam ich zu einer vier- 
zehntägigen Quarantäne hieher. So viel Unerfreuliches 
im Gedanfen der Quarantäne liegt, fo fehien doch diefe 
Zeit, ih will fagen des Waffenftillftands, ein wefent- 
liches Glied in der Kette der Neifebegegniffe zu bilden. 
Das letzte Jahr war mir vergangen wie ein ununter— 
brochener Raufih, den ich freilich das ganze Leben hin- 
durch nicht wieder ausfchlafen werde; aber diefe geiftige 
Sammlung, diefe Ruhe der Quarantäne fam mir jebt 
fehr erwünfcht. Der Aufenthalt in dem Eyraer Sani- 
tätswachthaufe felbft hatte feine angenehmen Seiten. 
Gerade meinen Fenftern gegemüber lag die hübfche Ha— 
fenftadt und im Hafen lagen viele Schiffe. Lief ein 
Dampf- oder Segelfchiff ein oder aus, fo war mit dem 
Auge das ganze Herz befchäftigt. So ein Kommen und 
Gehen ift gar fo bedeutungsvoll. Vor dem Hafeneins 
gange fteht der Leuchtthurm einfam auf feinem Felſen; 
im Often hinter ihm liegt Delos, im Norden Tinos. 
Keinen Tag verfäumt’ ich nach Delos zu fehen, wenn 
der Untergang der Sonne dieſe heilige Stätte Apoll's in 
einen duftigen DOrangenfchleier hüllte, An den Fuß des 
Telfens, worauf wir wohnten, warf das Meer feine 
Brandung; wiederholt wurde e8 fo böfe daß mich fein 
Sturmgetds aus dem Schlafe weckte. Ich Tieß mich gern 
20* 
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wecken und lief auch ans Fenſter, um im Mondenſcheine 
das wogige Gebirg der Fluthen zu bewundern. Da iſt's 
als hätte das Meer in ſeinem Innern einen unſäglichen 
Schmerz, der des Nachts mit allen Schrecken losbricht, 
oder als wär' es ein Verbrecher, dem das böſe Gewiſſen 
keine Raſt, keine Ruhe läßt. 

Bei Tage, wenn das Meer völlig Far uud ruhig 
war, lernt’ ich hier ein neues Gewerbe fennen, das der 
Taucher oder Schwammjäger. In einer Barfe faßen drei 
Männer, nur mit dem Hemde bekleidet; fie ſahen ſtarr in 
die Tiefe, die Doch gegen fünfzehn Fuß betragen mochte. 
Sobald fie einen Schwamm ins Auge gefaßt hatten, 
warfen fie im Nu das Hemd ab und fprangen Kopf 
über hinab auf den Grund. Dft blieb da einer fo lange 
aus daß ich ängftlich zufah. Aber endlich tauchte er em— 
por, klammerte fich) mit der Hand an die Barfe, warf 
feinen Fund mit dev andern hinein und fchwang fich 
dann felber wieder auf feinen Poſten. Das ift ein bar: 
barifches Gefihäft; lange mag dabei auch der ftärfte In— 
fulaner nicht ausdauern können, 

Am Ahtundzwanzigften früh war ich im Piräus und 
des Morgens um Zehn in Athen. Die Afropolis mit 
ihren Marmorruinen hatt! ich fchon vom Meere aus ge- 
fehen; jegt ftand fte nahe wor den Fenftern meines Zim— 
merd, Damit ftand eine ganze Burg von Erinnerungen 
vor mir, von Erinnerungen die ber Menfchheit, fo lange 
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fie dauern wird, theuer und heilig fein werden. Denn hat 
die Weisheit wie die Kunft nicht fo Großes in der Stadt 
Athene’ gefchaffen daß der Erdfreis noch heute lauſchend 
zu ihren Füßen fißt? Befigt die Gefeßgebung weifere 
Führer als Solon, die Staatsfunft würdigere Vorbilder 
als Perikles? Wo ift ein Nedner wie Demofthenes? 
Iſt nicht Thucydides noch immer ein Mufter der Ge- 
fhichtsfchreibung®? Waren nicht auch Aefchylos und 
Sophofles Athenienfer? Hat ein Bildner den Phidias 
übertroffen? Und wer unter den tiefften Denfern ber 
Erde hätte nicht Plato den Göttlichen genoffen? Aber 
auch Sofrates war ein Sohn Athen’s, obfchon ihm die 
Mutter felber den Gifttranf reichte, 

Sch muß fogleih zu den Ruinen der Afcopolis hin⸗ 
auf eilen. Wir gehen durch das Marktthor, auf deſſen 
vier alten Säulen die Marktpreiſe aus den Tagen Ha— 
drian's noch verzeichnet ſtehen. Die Wachtſoldaten öff— 
nen uns das Thor der Akropolis, da ſtehen wir auf dem 
alten Marmorboden und wandeln unter den Hallen der 
Propyläen. Von dem ſpäter angebauten Thurme ſehen 
wir bald ab und treten in die Räume des Parthenon 
oder des Tempels der jungfäulichen Athene. Mehrere 
Säulen, eben fo prächtig als Foloffal, ftehen noch; andere 
daneben richten fich unter pflegenden Händen wieder aus 
den Trümmern auf. Alle einzelnen Tempelräume weiß 
der Kenner genau zu bezeichnen, auch weiß er wo jenes 
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Meiſterwerk des Meifters, die Statue Athene's aus Gold 
und Effenbein vom Meifel des Phidias, geftanden hat. 
Am bedauernsvollften mögen aber die heutigen Athener 
das leergewordene Hinterhaus des Barthenon betrachten, 
wo einft der iberreiche öffentliche Schag bewahrt wurde. 
In der nächſten Umgebung des Barthenon fteht der Fleine 
Tempel der ungeflügelten Siegesgöttin von überrafchen- 
der Zierlichfeit und faft vollfommen, fowie ftattliche Ruiz 
nen vom Tempel des Grechtheus. Zugleich ift aber die 
Afcopolis zu einem neuen Mufeum geworden; denn 
Statuetten und Büften, infchriftreiche Denkſteine und 
Frieswerfe nebft Skulpturen aller Art find feit den legten 
Jahren darin reichlich und in fchöner Ordnung aufgeftellt 
worden. 

Wäre Athen mit allem was es war und hatte von 
feinem Boden gefchwunden bis auf feine Afropolis, wie 
fie troß aller Berftimmelungen und Plünderungen noch 
heute geblieben iftz fie allein. würde als ein herrliches 
Zeugniß feiner ehemaligen Großartigfeit daftehen; fie 
allein wide den Forfcher des Alterthbums und den ſtreb⸗ 
jamen Künftler nach Athen Ioden und begeiftert feſſeln. 
Aber rings um die Afropolis fchauen noch andere Mo- 
numente zu ihr hinauf, die gleichfalls vom verblichenen 
Slanze veden, und zwar vor Allem in Süpdoften die Säu— 
fen vom Tempel des Dlympifchen Jupiter und unweit 
davon Hadrian’8 Triumphbogen, im Südweſten das faft 
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erhaltene Monument des Philopappus, im Weſten die 
Pryr mit der Rednerbühne des Demoſthenes ſowie jene 
heilige Gerichtsftätte, der Areopag, im Nordweften end- 
ih der Theſeus- oder lieber Arestempel, der mit faft 
ungefhmälerten Säulen und Mauern alle feine Nach- 
barn wunderbar überdauert bat und jet zum Afil neu 
aufgefundener Bildwerfe geweiht worden ift. 

Zu den Erinnerungen der Kunft füg’ ich noch, che 
wir von der Afropolis niederfteigen, ein Wort von den 
Werfen der Natur die uns hier umgeben, Athen felber 
liegt nahe zu den Füßen des Feljenberges auf dem wir 
ftehen; im Norden dahinter und hinter dem Thale des 
Kephifjos liegt der Barnes, im Often der Marmorberg 
Pentelifon; von Oſten nach Süden zieht fich der Hymet- 
tus, berühmt durch feinen Honig, bis ang Meer hin, 
und im Werften haben wir vor Augen den — 
Meerbuſen mit Salamis und Aegina. 

Der Anblick der Stadt iſt ein hocherfreulicher für 
jeden der die Verwilderung weiß, in der ſie noch vor we— 
niger als zwanzig Jahren geſchmachtet hat. Ihre öden 
Umgebungen ſchmückt lieblich der junge Olivenwald im 
Nordweſten; ſo iſt ihr der heilige Baum Athene's noch 
immer freundlich treu geblieben. Worauf aber das Auge 
zuerſt und zuletzt ausruhte beim Blicke auf Athen, das 
iſt ein großes blendendweißes Marmorhaus, das wie ein 
neues Geſtirn am alten Himmel glänzt; es iſt das Haus 
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woran nicht nur Athens ſondern ganz Griechenlands 
freudigſte Hoffnungen haften, weil darin ein Herz für 
dieſe Hoffnungen treuinnig ſchlägt und wacht. 

Mein Aufenthalt zu Athen dehnte ſich beinahe zu 
einem Monat aus; er ſtimmte zur Freude und zum 
Glücke meiner orientaliſchen Reiſe. Zum Genuſſe des 
Alten kam der Genuß des Neuen. Obſchon vor Kurzem 
erſt die undankbare Entlaſſung der Deutſchen aus dem 
Schooße des jungen Staates ſtattgefunden hatte, ſo wurd’ 
ich doch bald jo heimifch in Athen wie im Baterlande. 
Dazu wirkte hauptfächlich die liebreiche Aufnahme die ich 
in dem Haufe des bairifchen Minifters von Gafjer vom 
eriten Tage an bis zum lebten fand. Dieſer ausge- 
zeichnete Staatsmann hängt mit dem ganzen Herzen an 
Griechenland; eine väterliche Sorge, das fieht man leicht, 
hat ihn dem jungen Könige zur Mitgabe gemacht, der 
in feinem Lande umfonft einen treueren Freund fuchen 
möchte. Sch wurde durch ihn fo vortrefflich mit den 
Fragen vertraut Die das Königreich betreffen, ſowie mit 
den PBerfonen in deren Hand die Geftaltung feiner näch- 
jten Zufunft ruht, daß ich hätte glauben mögen, ich fei 
in politifchem Interefje, nicht in dem der Wiffenfchaft 
nach Athen gefommen. Aber wer nähme auch nicht gern 
einen herzlichen Antheil an dem Lande, mit dem uns alle 
die Jahre der Bildung fo innig und fo ungertrennlich 
fürs ganze Leben zufammenführen. Freilich darf] ich 
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diefen Augenblid in Deutfchland auf wenig Sympathie 
mit meinen Worten rechnen. Hat ſich doch, fo fagt man, 
unfere Sympathie nirgends einen fchlechtern Danf als in 
Griechenland holen können. Und an den Entwidlungen 
des Staates ift mancher Freund deflelben nicht zweifel- 
haft geworden fondern verzweifelt, da der anarchiſche 
Character des Volfes und was mit ihm zufammenhängt 
jedes Saatforn niederzutreten fcheint, das die forgliche 
Hand feiner Beſchützer gepflanzt hat. 

Weder jener Vorwurf noch diefer Zweifel entbehrt der 
Begründung; doch glaub’ ich daß man in beiden Stüden 
ungerecht geworden ift. Undanf in der Vertreibung ber 
Deutfchen liegt ficherlih vor. Ich traf wohl Einzelne 
die unverhohlen ihre Lieblofigfeit den Gefchiedenen noch 
immer nachfchleuderten; doch hatt’ ich auch Die Genug- 
thuung, von Anderen den Gewaltfchritt gemißbilligt und 
das Berdienft der Baiern in dankbarem Gedächtniß be- 
wahrt zu fehen. Was aber zur Entfchuldigung des Ver— 
fahrens der Griechen gefagt werden muß, das ift Das 
vielfach Wilfücliche und Unfeine, das in die Verwal- 
tung ber griechifchen Angelegenheiten gefommen war und 
nicht verborgen bleiben konnte; das ift die verlegende 
Zurücfegung der Eingebornen in folhen Beziehungen 
wo. es eben Feine hervorragende perfönliche Tüchtigkeit 
galt; das ift endlich die Maffe der unberufenften Eoloni- 
ften, die fich den berufenen einverleibt hatten. Die 
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Heilung des Mebels trug das Gepräge des ſüdlichen 
Blutes; die Wunde flaffte auf, man griff nach dem 
Mefjer und fehnitt fie aus. 

Was das zweite der genannten Stüde betrifft, den 
Zweifel oder gar die Verzweiflung am griechiichen Volke, 
fo bin ich entfernt fie zu theilen. Allerdings ift das 
griechifche Königreich eine unter Gewitterftürmen erwach- 
fene Pflanze, der man von allen Seiten die gewaltfane 
Entwicklung anſteht; aber man vergeffe nicht, aus wel- 
chem Boden fie gewachfen ift. Hat man Länder bereift, 
deren gegenwärtige Lage derjenigen ähnelt Die Griechen- 
fand vor feiner Befreiung hatte, und fieht man wie weit 
dafjelbe Griechenland feit der Schlacht von Navarin einer 
neuen Blüthe entgegen gediehen ift, fo weiß man es zu 
würdigen und zu fchägen. Das Talent des griechifchen 
Volkes, fich zum rechten Staatsleben auszubilden, wurzelt 
ohne Zweifel in dem gefunden Verftande, in dem rich- 
tigen Blicke, den es wiederholt bewiefen. Hat es nicht 
noch mitten in jenen Septembertagen, wo es in feinen 
Revolutionserfolgen fehwelgte, auf Piscatory's Vorſtel— 
lung gehört, daß die bloße Erwähnung des dritten 
Septembers in der Adreſſe an den König für denſelben 
verletzend ſein muͤßte? Hat es ſich nicht nach allen De— 
batten noch für das Zweikammerſyſtem entſchieden? Hat 
es nicht am vierten Auguſt 1844. ſeine Waffen, die es 
zum blutigen Kampfe gegen ſchreiendes Unrecht geſchärft 
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hatte, fogleich vertaufcht mit dem Jubelruf für feinen 
König als es ihn, einen Nächer der gekänften Rechte, 
vertrauensvoll in feiner Mitte erfcheinen fah*? Hat es 
nicht bei der Frage über den heiligen Synodos, die von 
der höchften Wichtigfeit in ihrem Gegenſatze zur nordi— 
fhen Propaganda war, troß aller fremden Bearbeitungen 
das Minifterium Kolettis entfchieden unterftügt? 
Ueberhaupt zeigt dag griechifche Volk in der neueften 
Zeit feinen glüdlichen Tact durch nichts beffer als durch 
die treue Anhänglichkeit an Kolettis. Ich habe feinen 
Griechen fennen gelernt den ich höher achten müßte als 
ihn. Ich darf mir fein Urtheil anmaßen, aber ich glaube: 
Kolettis ift der Mann der zu Griechenlands Wiederge- 
burt noch gefehlt hatte. Seine Berfönlichfeit — es läßt 
fich fcehwerlih von einem Minifter Größeres jagen — 
erinnert lebhaft an Guizot. Kolettis ift ernfter und ge— 
haltener als die Männer unter dem 'griechifchen Himmel 
zu fein pflegen; er ift eifern in feinem Gefchäftseifer; er 
ift entfchieden in feiner Tendenz, und, was ihn fehr hoch 
vor feinen Landsleuten auszeichnet, er ift bei aller Klug» 
heit ohne Salfchheit. Dabei fehlts ihm nicht am populären 


” Sch erlaube mir hierbei auf den ausführlichen Artikel zu ver: 
weifen den ich von Athen aus in die Allgemeine Zeitung fehrieb: 
„Zur Gefhichte der Minifterien Maurofordatos und Kolettis.“ 
Siehe Allg. Itg. 5. Nov. 1844, Ich wiederhole hier mehreres was 
ich dort gefagt habe. 
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Character. Er ift ein großer Freund der Palifaren; er 
würde fogar furz nach dem Antritte feines Minifteriums 
ein großes Palikarenfeſt gegeben haben, hätte ihn nicht 
der gute Nat) der Freunde daran gehindert, Und weiß 
man daß Kolettis nicht ohne Sympathien mit Sranfreic) 
geblieben ift, er der feine Schule in Paris gemacht, fo 
weiß man auch daß er vor Allem und nach Allem Pa— 
triot, Daß er durch und durch Grieche ift. 

Vielleicht ift aber auch fein anderer Einfluß aus der 
Fremde dem griechifchen Intereſſe fo förderlich als der 
franzöfifche. Denn freilich des fremden Einfluſſes wird 
Griechenland fo fehnell nicht ledig werden; dafür hat der 
Schuß der Großmächte ſchon hinlänglich durch jenes uns 
erquicliche Eingebinde geforgt, das dem jungen König- 
reiche in die Wiege fiel. Hat man aber beobachtet, wie 
der verfchiedenartigfte fremde Einfluß fich umausgefegt 
geltend macht, wie er zumeift in dem maßlofen Faftions- 
weien hervortritt, fo verwundert man fich in der That, 
daß troß dem die ftaatlichen Angelegenheiten bis zu ihrem 
jegigen Beftande haben fommen können. 

Es ift meiner Feder mit Athen ergangen wie es mir 
jelber mit ihm erging. Die Wiffenfchaft hat dort wohl 
ihre Knospen und Blüthen; ich verfäumte nicht dar— 
auf zu achten, aber jedes Steinchen zu Athen ſteckt voll 
Politik, man thut feinen Schritt ohne fich daran zu ſtoßen. 
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Meine Wanderungen in die Umgegend Athens muß 
ich mit einigen Worten berühren, Diefe Wanderungen 
wurden mir doppelt angenehm durch die freundliche Be- 
gleitung des Hofpredigers Lüth und feiner lieben Gemah— 
lin. Herrlich war der Genuß des Pentelifon, von deffen 
Höhe wir nicht nur ganz Attifa, fondern auch im Nord- 
often Euböa und im Welten bis nach Afroforinth, fahen. 
Die Luft war von der wunderfamen Klarheit jenes Him— 
mels, der fich in den Werfen der attifchen Dichter abfpie- 
gelt. Dicht unter ung fahen wir aufs Deutlichfte das 
Schlachtfeld von Marathon, wo fih Miltiades im Kampfe 
gegen die zehnfache Uebermacht den unverwelflichen Lorbeer 
erwarb. Dagegen ließ ung auch eine Spazierfahrt nach 
Daphne und feinen Salzfeen das Andenfen des großen 
Themiftofles feiern; denn wir ftanden dort am Ufer des 
Meers im Angefichte des Terräns der Schlacht bei Sa- 
lamis. Uns gegenüber, über den Halbfreis hinweg, den 
hier das Meer bildet, fahen wir Eleufis; an unferem 
Wege felber fanden wir im Felsboden noch deutliche 
Spuren der Wagen, die einft von Athen zu den eleufini- 
fchen Feften gegangen fein mögen, 

Wie fchön die Ausficht von Afroforinth ift, läßt fich 
ſchwer befchreiben; fie lohnt für den fteilen Weg der zu 
diefer Selfenwarte mit dem herrifchen Blicke auf zwei 
Meere führt, Im Oſten fahen wir übers Meer hinweg 
bis nach Athen; im Norden waren die Berge unter dem 
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Abendhimmel in ein wunderbares Blau gefleidet; ich 
freute mich befonders unter ihnen den Parnaß zu fehen. 
Eines Morgens waren wir in dem lieblichen Ampe- 
lofipi am Fuße des Hymettus; unterwegs wurde ich Durch 
die blühenden Dleanderfträucher, die dag trockne Flußbett 
des Iliſſus ſchmückten, an den See Genezareth zurück— 
verſetzt. 
Das mächtig große Stadium des Herodes Attikus, 
im Oſten der Stadt, iſt noch genau erkenntlich. Unweit 
vor demſelben beſuchten wir den proteſtantiſchen Gottes— 
acker, der bereits manche deutſche Namen nannte. 

Faſt eine halbe Stunde nördlich von der Stadt liegt 
jener „lichthelle“ Felſenhügel, der Kolonos, der einſt das 
Heiligthum des Prometheus beſaß, und neben ihm liegt, 
was noch viel mehr iſt, der ehrwürdige Hügel der Aka— 
demie, wo Plato lehrte. Ich brachte daſelbſt eine feſtliche 
Stunde zu. Innig dacht' ich zugleich des ſo früh den Hoff— 
nungen der Wiſſenſchaft entriſſenen Ottfried Müller; denn 
fein Marmordenfmal hat eine großmüthige Dankbarkeit 
gerade auf des Plato weihevollem Hügel errichtet. 

Jetzt nur ein Wort noch zum Abjchiede von Athen; 
es fol zugleich das legte meiner Neife fein. Athen hat 
einen Hügel der heiliger ift als alle die einft feine Heilig- 
thümer trugen, auch heiliger als der des Afademos. Wie 
glücklich war ich als ich auf ihm ſtand. Einſt trug er 
den Mann der wie fein anderer in der Kraft des heiligen 
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Geiſtes das Schwert führte, das die Welt überwindet. 
Jener „Richtplas,” der Areopag ift e8, von dem Paulus 
feine Predigt an die verfammelten Athener hielt. Seine 
Predigt, einer Der lebendigen Steine die den Bau ber 
Kirche tragen, zeutgte von dem „unbefannten‘ Gott, dem 
auch der Athener unwiſſende Weisheit Gottesdienft that. 
Der Standpunkt des Paulus war großartig; vor ihm 
breitete die Stadt fich aus; noch näher vor ihm ftand 
das Thefeion; zu feiner Seite lag die Afropolis mit allen 
ihren Tempeln. Da rief er alfo Die Worte aus: Gott, 
der ein Herr ift Himmels und der Erde, wohnt nicht in 
Tempeln, mit Händen gemacht. ine vollere Bedeutung 
fonnten die Worte nirgends haben. 

Sch fchied vom Areopag; von dem deffen Andenfen 
ich Dort gefeiert werd’ ich niemals ſcheiden. 
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